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VORREDE. 
m 

Es waren von dieser Ausgabe, als ihr Verfasser, mein mir 
unvergesslicher Freund, starb, die ersten beiden Bogen des Textes 
fertig gedruckt: mir ward der Auftrag, für die weitere Fort- 
setzung und Beendigung des Druckes zu sorgen, da ein Blick in 
das hier vorhandene, aber sofort nach Berlin zu sendende Ma- 
nuscript zeigte, dass es druckfertig sei. So habe ich denn zu- 
nächst Bogen 3—6 und zwar ohne Manuscript — es war in der 
Druckerei verloren — corrigirt, darauf die folgenden, ohne dass 
ich mir eine genauere Kenntniss von der Art der Ausgabe vor- 
her hätte verschaffen können und ohne je das Ganze beisammen 
zu haben. Es ist das nicht ganz ohne Folgen geblieben. So 
steht Vs. 968 im Texte: udi« ye zoı TO zeoAloc Yy Üyiias — 
ich musste dies stehen lassen, da in dem von Schneidewin revi- 
dirten Exemplare nichts geändert war —, in der Anmerkung‘ 
uala ye yag xvi.: Schneidewin wollte, wie der Anhang p. 229 
zu V. 968 zeigt, uala ve yap To voA&og xrk. und so ist denn ' 
im Texte wie in der Note darunter zu schreiben. 

Im Anhange hätte Schneidewin hie und da wohl noch 
Genaueres gegeben, wie einzelne Zeichen und Randbemerkun- 
gen vermuthen lassen, z. B. zu V. 132. 986: zu V. 136 wollte 
er, wie es scheint, Prien’s Ansicht mit Mehrerem widerlegen, da 
am Rande steht: “rourov EvußoAa seltsam: man erwartete 
ravra: daher Tovrwv &yri zu schreiben”: daraus erklärt sich 
die Kürze, mit der manche Stelle behandelt ist. Ich habe hier 

wie sonst Nichts geändert noch irgend einen Zusatz gemacht. 
Die Erklärung der Metra fehlte; da sie beabsichtigt war, 

habe ich sie angefertigt, dabei mich aber ganz an die vorliegende 

Ausgabe halten müssen. Es ist übrigens nicht genug im Texte 
ı* 
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das Metrische beachtet: V. 194 musste mit V. 195 verbunden 
werden, vgl. V. 181: eben so 729 mit 730, vgl. 719: auch 968 
— 981 ist die metrische Form nicht erkannt und daher die 
Emendation nicht gelungen. Dagegen ist die Vertheilung der 
Strophen unter Gvyoi im Kommos 1411 fgg. nicht in Schneide- 
win’s Sinne, wie die Einleitung p. Lıı fig. lehrt: es war aber im 
Texte Nichts geändert. Zur Vermeidung von Missverständnissen 
füge ich noch hinzu, dass meine Ansichten mit der hier befolg- 
ten meistens von G. Hermann oder W. Dindorf entlehnten An- 
ordnung der Chorgesänge zum Oeftern nicht stimmen: um dies 
an einem Beispiele zu zeigen, setze ich das Schema der Strophe 
der so viel behandelten melischen Parodos her und füge eine 
kurze Analyse hinzu. Es herrschen in dieser Strophe Daktylen, 
das erhabendste Maass: da der Chor aber in Unruhe, sind sie 
dem entsprechend behandelt und daher der verschiedene Um- 
fang der daktylischen Reihen und Verse, daher die Basen, Echa- 
sen und die iambischen Vorschläge: eigenthümlich ist auch die 
Wiederhohlung desselben Verses in Zwischenräumen, der auch 
hier dazu dient, die einzelnen Theile der Strophe zu scheiden 
und hervorzuheben. Die Einleitung zum Ganzen machen die 
drei ersten Verse, 104—107: ich halte wegen des Spondeus in 
der Antistrophe V. 118 xsdvög für unsicher: ein Daktylos 
scheint mir nothwendig: V. 120 ist =’ entschieden falsch: ein 
Apostroph kann nicht am Ende stehen. Sonst ist das Verhält- 
niss der Verse zu einander klar: ein Hauptvers mit zwei Versen 
zum Schlusse: in dem Schlusse liegt aber ein neues, spannen- 
des Motiv und zwar in den Basen. Es folgt mit V. 108 der 
Haupttheil, welcher wie die Einleitung gebaut ist, ein Hauptvers 
mit zwei Versen zum Schlusse: der Hauptvers aber, V. 108, ist 
der dritte Vers, in dessen Mitte eine V. 1 und 2 entsprechende 
Reihe geschoben, so dass er also auf neue Weise Alles in V. 1—3 
Enthaltene zusammenfasst: nun folgt der Schluss: denn V. 5 
== 110. 111 ist V. 4 hinsichtlich der beiden ersten Reihen ver- 
kürzt, im Schlusse aber verdoppelt, V. 6 dagegen führt die 
Hauptreihe von V. 4 in einem langen und daher abschliessenden 
Verse aus. Der Schluss selbst ist aber hier nur einer für V. 4 
und daber fehlt ein solcher für das Ganze; er wird nun mit V. 7 
eingeführt: diesem V. 7 fügt sich V. 8 als Epodos an, weist 
aber zugleich deutlich auf V. 1, also auf die Einleitung zurück, 
wie sehr gern im Schlusse die Dicbter thun: wie dieser achte 
Vers aber nur die Daktylen der Hauptreihe von V. 7 ins Auge 
fasst, so V. 9 nur die Vorschläge, und daher beginnt mit ihm 
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eine neue Masse, welche durch die erweiterte, ihre Elemente aber 
in umgekehrter Folge habende dritte Reihe von V. 7 ihren 
Schluss erhält, so dass die Clausel für V. 1—6 aus zwei Epo- 
den besteht. Also: 

Dies das Metrum: anders verhält es sich mit der Einleitung: 
sie ist nicht vollendet. Schneidewin würde noch von der Grund- 
idee des Stücks, wenn auch nur kurz — eine ausführlichere Er- 
örterung der Art hätte.wohl bis zur Beendigung der Trilogie 
aufgespart werden müssen — gehandelt haben, ferner von der 
Scenerie, der Vertheilung der Rollen unter die Schauspieler, 
auch von der Ueberlieferung. Meine Arbeit bei der jetzt vorlie- 
genden Einleitung hat sich nur auf die Form bezogen und auf 
die Ergänzung mehrer oflen gelassener Citate: das Fehlende in 
seinem ganzen Umfange und in Uebereinstimmung mit dem Vor- 
handenen zu ergänzen, war nicht möglich, da darauf bezügliche 
Aufzeichnungen von Schneidewin’s Hand sich überall nicht vor- 
fanden. Um aber der Ausgabe doch einen Abschluss zu geben, 
habe ich, da die Auffassung des Stücks durch die Einleitung, die 
Scenerie und Verwandtes theils durch eben: dieselbe, theils durch 
die Anmerkungen angebahnt und gefördert ist, im Folgenden 
besonders als Einleitung zu der Kritik und Exegese in der Kürze 
von der Art der Ueberlieferung der Tragödien des Aeschylos ge- 
handelt. - 

Die erste Bekanntschaft mit einer Tragödie des Aeschylos 
machten die Zeitgenossen des Dichters in der Regel durch die 
Aufführung derselben: nur Einzelne kannten sie schon früher, 
wie der Archon, dem sie zur Erlangung des Chors gegeben wer- 
den musste, die Schauspieler, ferner einzelne Mitglieder der Fa- 
milie, namentlich wohl solche die selbst Poesie trieben; es wa- 
ren also schon vor der Aufführung Exemplare vorhanden, wel- 
che dann nach derselben um so rascher sich mehrten, da auch 
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ausserhalb Athens Nachfrage nach ihnen war: so in Sicilien, wo 
Aeschylos öfter sich aufgehalten und wo überhaupt die Bildung 
durch Prosa und Poesie eine so hohe Stufe wie irgend in Hellas 
erreicht hatte: wie bekannt die Aeschyleische Poesie da war, 
geht aus Epicharm’s Komödien hervor, in denen auf sie ange- 
spielt wurde (Scholl. ad Aesch. Eumen. 626): die Abschreiber 
(yoruuorıorei Herod. II, 123. Plat. Phileb. 39B) werden da- 
her nie gesäumt haben, Exemplare nach der Aufführung anzufer- 
tigen: am meisten zweifelsohne für Athen; denn wie für dies 
recht eigentlich die Tragödien Aeschylos gedichtet hatte, so hat- 
ten sie auf dies auch die bedeutendste !) Wirkung: es mag da- 
her öfter sich vor der Aufführung schon eine Aufregung kund 
gegeben haben ähnlich der vor der der Oresteia (Plutarch. Ci- 
mon. 8). Und dies Ansehen, diese Verehrung und Liebe liess 
nicht nach unmittelbar nach dem Tode des Dichters: man fühlte 
lebhaft den Verlust, den man erlitten: so liess Aristophanes in 
einer seiner Komödien eine — die alte Zeit wohl vertheidigende 
und lobende — Person 2) sagen, Finsterniss sei nach dem Tode 
des Aeschylos in der Poesie eingetreten: dass dies der zur Zeit 
von Aeschylos Tode in Athen vorherrschenden Stimmung ent- 
sprach, beweist das doch wahrscheinlich bald nach des Dichters 
Tode erlassene Psephisma der Athener, der, welcher eine Tra- 
gödie des Aeschylos zur Aufführung bringe, solle ohne Weiteres 
einen Chor 3) erhalten: es war das, zumal wenn man die Vor- 
liebe der Athener für Neues (Arist. Equitt. 518. Eccles. 580.) 
bedenkt, eine grosse Auszeichnung, da nach altem Herkommen 
an den Hauptfesten nur mit neuen Tragödien, xawois Teayp- 
Öoig, gekämpft werden durfte: dass aber wirklich Liebe zu die- 
sen Tragödien das Motiv des Psephisma gewesen, ergıebt sich 
daraus, dass ihnen wirklich später der Preis zuerkannt ist; es 
wird erzählt *), dass auch nach seinem Tode Aeschylos nicht 

') Arist. Ran. 1021: rovs Ent’ Ent Onpas‘ "O Senaauevos müs üv 
Tıs Ayo nenosn daios elvaı: ib. 1026: elra dıdafag Tlkpons ner 
sour Enıdvueiv EEedldafn Nıxav nel ToVs ayrımalovs. 

‚..) Aristid. Or. XI], p. 87, 19: 6 de pnamw Apıorogarns neo Al- 
Oyulov 0xoTov &lyaı TEIYNKOTOS, Tour’ afıov xrA.: fr. 565 Dind. 

?) Scholl. ad Arist. Ran. 892: 2rel 7& Aloyvlov dıynyloavro dı- 
daoxeıy: Vit. Aesch. p. 5, 12 Dind.: Y9nvaioı BE TOOoUToV nyannany 
Aloyvloy is ıumploaadeı era Iavaroy avroü rov Bovlöusvov dı- 
daoxsıy ra Alayvlov x000y Auußaveıy: so cod. Medic.; sonst erwähnen 
die Sache im Allgemeinen Scholl. ad Aristoph. Achara. 10. Philostr. Vit. 
Apoll. VI, 11, p. 245 Ol. 

®) Vit. Assch. p. 6, 2: oux Gllyas d} era velsurny Vixas annvey- 
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wenige Siege erhalten habe: daher ist denn in seiner Familie wie 
auch von Andern bald mit mehr bald mit weniger Glück seine 
Art zu dichten fortgesetzt und klingt es sonach nicht unglaub- 
lich, dass jüngere 5) Dichter zu seinem Grabe gewallfahrtet seyen. 
Dies Alles leitet zu der Annahme, dass Jedem sämmitliche Stücke 
unseres Tragikers leicht zugänglich waren, dass also Handschrif- 
ten von ihnen existirten. Doch mit der Zeit änderte sich diese 
günstige Stimmung: man fühlte, wie Sophokles eine höhere 
Stufe erreicht habe: ferner entwickelte sich — und das ist eine 
Hauptsache — eine ganz andre Anschauung von dem Leben der 
Menschen und der Regierung desselben durch die Götter, welche 
den Aeschylos als veraltet erscheinen liess: dazu kam das Sin- 
ken von Hellas und die totale Umgestaltung desselben während 
und nach dem Peloponnesischen Kriege, welche eine solche gran- 
diose, oft mit Härte verbundene Erhabenheit nicht mehr begriff: 
daher ward denn Euripides Liebling des grossen Publicum in 
Athen und allmählig der ganzen Nation, wovon die natürliche 
Folge das Zurücktreten des Aeschylos war. Trat er aber auch 
zurück, bekannt und geehrt selbst vom grossen Publicum blieb 
er immer: Erzählungen aus seinem Leben, Ansichten und Ur- 
theile von ihm kamen. diesem auf den verschiedensten Wegen 
zu: nur staunte es ihn mehr an, betrachtete ihn mehr aus ehr- 
erbietiger Ferne, als dass es sich ihm mit Liebe ergeben hätte. 
So erhielten ausser der immer tbätigen Sage viele Thatsachen 
aus des Dichters Leben die &rrıdnuia: des Ion %) von Chios in 
der Erinnerung, der wenig jünger als Sophokles, Aeschylos noch 
persönlich gekannt hatte: an den Inhalt seiner Poesie und an 
Ansichten, Urtheile von ihm erinnerten die Komiker, welche ihn 
eifrigst studirten, wie schon Kratinos, der Vater der alt-attischen 
Komödie, zeigen kann: ein Theil der Tragödien blieb durch 
die Aufführungen bekannt, ein andrer, die Chorgesänge näm- 
lich, lebte, indem sie wie die des Kratinos (Arist. Equitt. 
529) bei Tische gesungen wurden (Arist. Nub. 1364, Suid. 
8. vogıvav), im Munde des Volkes fort: daher konnten 
die Komiker also auf Aeschylos anspielen, eben so auch 
Tragiker, wie Euripides?) in seiner Elektra, ihn als dem Publi- 

xcro: vgl. Welcker die Aeschyl. Tril. Prom. p. 523, die griechisch. Tra- 
göd. nach dem Ep. Kykl. geordn. III, p. 981 fgg. 

5) Vit. Aesch. p. 5, 11: eis To uvzjua dE yoırWvres 60015 Ev ToR- 
yadtaıs nv ö Blos Evayılöy te xal Ta dpauere Urrexglvovro. 

°) S. Schneidewin im Philol. VIII, p. 732. 
°) Schneidewin zu Soph. Elekt. p. 34. 
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cum bekannt voraussetzen. Freilich zu einer vollständigen Kennt- 
niss der Poesieen unseres Dichters genügte dies nicht: wer diese 
haben wollte, musste lesen, und gelesen ward jetzt®) in Athen 
schon viel: gar mancher Athener mochte daher, wenn er auf - 
Reisen ging, ein Exemplar des Aeschylos (vgl. Aristoph. Ran. 
52fgg.) sich mitnehmen. Daher bestand denn in Athen auch fort- 
während die Ansicht, dass Aeschylos zu den drei grossen Tragi- 
kern gehöre, eine Ansicht, welche sich schon bei Lebzeiten der 
beiden jüngern ım Volke gebildet hatte und klar in Aristophanes 
Fröschen hervortritt; ein recht deutliches Beispiel, wie die Volks- 
stimme dem Urtheil der Gelehrten vorangebt. Als nach dem Pe- 
loponnesischen Kriege Athen mehr und mehr herabsank, blieb 
es doch immer der Mittelpunkt des geistigen und literarischen 
Lebens in Hellas und entwickelten sich daselbst die mittlere und 
neuere Komödie, daneben eine neuere Tragödie, welche wie die 
Pbilosophie und Rhetorik eine wahre Fluth von Büchern ans 
Tageslicht brachten: fast von Allen aber wurde mit der entschie- 
densten Vorliebe Euripides behandelt. Doch ward Aeschylos 
darum nicht ganz vergessen: gar Manches von ihm lernte man 
noch auswendig, da diese Sitte, Dichterstellen sich einzuprägen, 
immer (Ephipp. ap. Athen. XI. p. 482 D, Epicrat. ibid. XII, p. 
605 E) noch fortbestand: namentlich haben die Tragiker ihn 
beachtet, wofür Dionysios I, der Tyrann, angeführt werden mag, 
weniger deshalb, weil er die Schreibtafel des Aeschylos besessen 
haben soll, da das nur eine Erfindung oder ein Witz des Komi- 
kers Eubulos ?) gewesen sein dürfte, als weil er in seiner Tragö- 
die “Extogog Avrga (Tzeiz. Chiliad. V. 178) nothwendig Ae- 
schylos berücksichtigt hat: es waren also auch damals Hand- 
schriften des Aeschylos in Sicilien, wie denn überhaupt von 
Athen aus Grosshandel mit Büchern (Zenob. Provwv. V, 6 c. 
annott.) jetzt getrieben wurde. Darnach erklären sich die Anspie- 
lungen auf Aeschylos bei Platon, bei den Komikern, wo sie frei- 
lich, wenn man aus Titeln ! 0), wie Errra di Onßaıs, auf Be- 
nutzung und Berücksichtigung des Aeschylos nicht schliessen 

°) Arist. Ran. 1114: Aıßlloy 7’ Eymy Exaotos vardavecı ra dekıd: 
dazu meine Bemerkungen in Götting. dal. Anz. 1555 St. 28 p. 269. 

®) Lucian. adv. Indoet. V, 15: ovros (Dionysios) rolyuy nusouevos 
es Eyyeläraı, ro Alayvlov nuflor, eis 6 Exeivos Eypaye, oiy nollg 
onovdj xrnoausvos nuro Wero Evdeos Eoeodnı xui xdroxgos Ex Tov 
nuflfov xril.: Meinek. Com. Gr. Fr. I, p. 362. Welcker d. griech. Treg. 
oett. III, p. 1232. 

18) Val Meineke Com. Graec. Rell. I, p. 391. 
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darf, sehr selten sich nachweisen lassen: wenn man aber das 
Factum beachtet, dass bei den Rednern so gut wie gar keine An- 
spielungen auf Aeschylos sich finden, so muss man zugeben, dass 
bei dem grossen Publicum dieser an Terrain verloren hatte: es 
drängt das zu der Annahme, dass seit ungefähr Ol. 100 — 380 
a. Chr. die Aeschyleischen Tragödien noch seltner aufgeführt 
wurden. Von Einzelnen aber und überhaupt von den Gebildeten 
ward darum Aeschylos noch gelesen: so liess ihn Alexander der 
Grosse sich schicken ! !): doch widerlegt das nicht die Annahme, 
dass als Lykurgos, des Lykophron Sohn, seine auf die drei gros- 
sen Tragiker bezüglichen Gesetze um Ol. 111 = 336 a. Chr. ! 2) 
gab, Aeschylos mehr des Herkommens wegen als weil er die 
Bühne noch beherrschte, in ihnen berücksichtigt war. Diese 
Gesetze bestimmten ! 3) aber einmal, dass den drei grossen Tra- 
gikern Statuen gesetzt werden sollten: dagegen opponirte Phili- 
nos !#): nur dem Aeschylos, behauptete er, solle diese Ehre er- 
wiesen werden: das Motiv zu dieser Opposition lag aber nicht 
in einer tiefen Einsicht vom Werthe dieser Dichter, sondern le- 
dighich ın der politischen Parteistellung. Zweitens aber, dass ein 
Exemplar der sämmtlichen Tragödien und Satyrdramen jener 
Dichter von Staatswegen abgeschrieben und — wahrscheinlich 
im Metroon ——- aufbewahrt werden sollten: wurden ihre Stücke 
aufgeführt, so war der Staatsschreiber gehalten, vor der Auffüh- 
rung die Handschrift, nach der die Schauspielertruppe (denn diese 

11) Plut. V, Alexand, 8: x@xeivos (Harpalos) Ereuwev nöro res Te 
«Bıllorov BißAovs zul av Eugınldov zal Zowyoxikous xad Alayvkov 
roaywdınv Ougvas zei Tel&orov xal Bılofkvov dı$vgaußovs. 

12) M. H. E. Meier de Vita Lycurgi Comm. p. XI sgg. 
13) V. Lycurg. in Plut. Vitt. X Oratt. p. 841 F: eisnveyxe di xul 

vouovs,....Tov dt, ws yalxas elxovas avadeivar Toy nomtov, Aloyi- 
kov, Zoyoxi£ovs, Eugınldov, xal Tas rouywdlas aurav &v xoıvo yoa- 
ıpau£vous pukatreıv, xal TOV ns möoAwug yonuuarea agaveyıvWO- 
xEıV Tois Vmoxgıvoufvors‘ our Ekeivaı yap auras vVnoxolveoder: die 
letzten Worte sind auf sehr verschiedene Weise herzustellen versucht: 
Nissen de Lycurgi orat. vita comm. p. 84, Meier 1. c. p. XXXVI sqq.: am 
besten Bernhardy Gr. Lit. Gesch. ll, p. 646 ed. I: r.r. x. yo. nepavayı- 
vW0ox&ıy, Tois 0° vroxpıvoukvos ovx EE. ag wuras Unoxo.: dazu 
Welck. d. griech. Trag. cett. III, p. 908: Schneidew. zu Sophokl. T. I, p: 
XXV, ad Martial. Ep. T. I, p. CXl1. 

13) Harpoer. s. Jewgıxe p.97, 6 Bekk.: PıAivos di dv Ti noos 20- 
yoxk£ovs xar Evoınidov elxovas nepi Evßovkov Akymav ıpnolv xel.: 
ef. Meier. 1. c. p. XXXVIl. Saupp. ad Oratt. Attic. p. 319. Ueber die Sta- 
tuen selbst Welcker d. Aesch. Tril. Prom. p. 523, Alt. Denkmäl. I, p. 465: 
Meier. 1. c., Teuffel in Ritschl u. Welck. Rh. Mus. IX, p. 153: vgl. Schnei- 
dew. ad Pind. T. I, p. XC ed. 2ae Dissen. 
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hatten die Aufführung jetzt in ihrer Gewalt) aufführte, mit dem 
Staatsexemplar zu vergleichen und zu bewirken, dass mit dieser 
jene stimmte: nur wenn dies der Fall war und die Schauspieler 
sich also treu an die Ueberlieferung hielten, durfte die Auffüh- 
rung vor sich gehen: hievon Abweichende traf Strafe. Sonach 
mussien die Schauspieler, die früher willkührlich in den Texten 
geändert hatten, sich an eine bestimmte Ueberlieferung binden, 
mussten ferner für ihren Bedarf sich nach genauen Handschriften 
umsehen: ein Damm war errichtet gegen das wahrscheinlich be- 
merkte Verschlechtern des Textes. Mehr aber auch nicht: dass 
eine wirkliche Kritik bei Abfassung des Staatsexemplars geübt 
sei, darf man trotz des Vorangangs von Antimachos nicht anneh- 
men: man begnügte sich, anerkannt gute, vielleicht von den Fa- 
milien der Dichter, die jetzt noch existirten, oder von Kennern 
erhaltene Exemplare getreu copiren zu lassen, ohne dass dabei 
ängstlich auf das Einzelne geachtet wäre: überhaupt war das 
Ganze nur eine Uebertragung des von Pisistratos für Homer an- 
geordneten Vortrags && vrroßoAng auf die Tragiker. Mit diesen 
ersten Anfängen einer kritischen Behandlung der Tragödien fallen 
ungefähr auch die Anfänge gelehrter Behandlung zusammen: 
Glaukos von Rhegion, der den Demokritos noch gesehen, schrieb 
egi Aloyvkov ul$wv, ein Werk! 5), das in der Alexandrini- 
schen Zeit noch benutzt ward: daran reiht sich Herakleides von 
Heraklea im Pontos, ein Zuhörer des Platon und auch des Ari- 
stoteles: er schrieb ! 0) srepgi zwv TeLwv reayydorso.ay und 
handelte darin, ähnlich dem Glaukos, besonders von dem In- 
halte! ?) der Tragödien: die eigentlich gelehrte Behandlung aller 
hierher gehöriger litterar-historischer Fragen beginnt aber mit 
Aristoteles, der eine Reihe auf sie bezüglicher Werke geschrie- 
ben, wie regt noınwv, dıdaoxaliaı, vinaı Aıovvoraxat, 
grepi rroımtıxng: auch in Büchern, die andern Zweigen gewid- 
met, nimmt er, wie in der Rhetorik, oft genug auf diese Rück- 
sicht. Fragt nıan nun, wie Aeschylos bei ilım erscheint, so findet 

18) Scholl. ad Aesch. Pers. 1: TAaüxos &y rois negl Alayulov pv- 
Year x ray bowıcoev Fovviyov ynol Tovs ITfoons zes NENOMmasaı: 
Diog. Laert. IX, 38: cf. lons. de scriptt. hist. philos. p. 29. Welcker die 
griech. Trag. cett. I, p. 93, ungenau Richter de Aesch. Soph. Eurip. in- 
terpp. Gr. p. 33. C. Mueller Hist. Grr. fr. Il, p. 23. 

ıs) Diog. Laert. V, 85: über die Lebenszeit des Mannes s. Deswert 
Comm. de Heraci. Pont. p. J7 sq. — Ein Werk des Theophrast über den 
Tragiker Aeschylos lässt sich aus Diog. Laert. V, 49 nicht erweisen. 

ı7) Antiphanes ap. Athen. IV, 134 B: vgl. Meinek. Com. Graec. Fr. 
IN, p. 59. Schneidewia de Hypothes. tragood. Graec. cett. p. 13. 35. 
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man auch hier eine diesem ungünstige Stimmung: Aristoteles um 
mehr als hundert Jahre später als Aeschylos, hat für diesen kein 
rechtes Verständniss mehr: es fehlte ihm der Sinn für die Erken- 
nung des Weges der Gottheit auf der Erde, den Aeschylos darzu- 
stellen suchte, da er Glauben an die Götter voraussetzte: ihm waren 
ferner nur die in sich abgeschlossenen Tragödien die der Beach- 
tung werthen und daher stört ihn der Mangel der Einheit in der 
Zeit, ist er gegen die trilogische Composition, die Grundlage un- 
‚seres Dichters, gleichgültig: ihm schienen Peripetien, Wieder- 
erkennungsscenen, (avaeyvogloeıs) und dadurch bedingte Ver- 
wickelungen für die wahre Tragödie nöthig, Dinge, die bei Aeschy- 
los, dem deshalb zu Einfachen, so gut wie fehlen: ihm galt Eu- 
ripides als 6 TEaRyırWrarog und sonach konnte Aeschylos ihm 
nur einen- Durchgangspunkt bezeichnen. Dies erklärt, weshalb 
Aeschylos in Aristoteles Poetik entweder nur bei Aeusserlichkei- 
ten oder um getadelt zu werden oder endlich nur im Vorüber- 
gehen erwähnt wird. Das aber, was hier bei Aristoteles sich un- 
sern Blicken darbietet, was kann das anders als die Signatur der 
ganzen Zeit in dieser Hinsicht sein? Die Kunst des Aeschylos 
wird nicht mehr verstanden, seine Dichtungen mehr als Antiqui- 
tät behandelt; nur für gelehrte Fragen und als historische Quel- 
len haben sie Werth: da die folgende Zeit keinen Anlass zu einem 
Aufschwunge, vielmehr zum Gegentheile brachte, so ist nun na- 
türlich, wenn auch die Schüler des Aristoteles, die in Allem so 
eng an den Meister sich anschlossen, in dieser Richtung fortwan- 
deln. Zwar hat über Aeschylos Chamaileon von Heraklea, einer 
der namhaftesten Peripatetiker auf dem Felde der Geschichte 
der alten hellenischen Poesie gehandelt (Athen. IX, p. 375 F und 
sonst), eben so Aristoxenos von Tarent (Ammon. de diff. verrb. 
p. 123 Lugd.); aber Dikaiarchos schreibt über Sophokles und 
Euripides allein, eben so Duris, der Schüler des Theophrastos, 
eben so Philochoros. Sehr werden sich demnach die Hand- 
schriften des Aeschylos nicht gemehrt haben. So bleibt es denn 
auch in der Alexandrinischen Zeit, so viele Theater !®) auch ge- 
baut werden: für sie fassen wir hier Alexandria allein ins Auge. 
Da ward das, was Aristoteles begonnen, mit bewunderungswürdi- 
gem Fleisse und grosser Ausdauer fortgesetzt: nicht geringen An- 
trieb und Unterstützung gewährte dazu die schon vom ersten Pto- 
lemäer auf Anregung des Demetrios von Phaleron begonnene, von 
Ptolemaios Philadelphos nach grösserem Maassstabe fortgeführte 

18) Welcker d. griech. Tragöd. II, p. 1235 figg. 
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und um Ol. 124, 4 = 281 a. Chr. beendigte Gründung der Biblio- 
thek, ferner nicht minder die Stiftung des Alexandrinischen Mu- 
seum. DieSichtung und erste Anordnung der von allen Seiten her- 
beiströmenden Büchermassen ward einer Commission ! ?) übertra- 
gen, einem Mitgliede derselben, dem als Dichter wie Grammatiker 
bekannten Alexandros von Pleuron in Aetolien, gewöhnlich AAE- 
Savdoog 6 Airwiög genannt, speciell die Tragödien zugetheilt: 
die ohne besondere Vorsicht aufgekauften, oft des Gewinnes we- 
gen mit falschen Titeln versehenen Handschriften wurden von ihm | 
geprüft, die jedes einzelnen Tragikers nach bestimmten mit den 
Collegen vielleicht berathenen Principien zusammengestellt und 
ein Catalog darüber, ohne den die Bibliothek gar nicht bestehen 
konnte, angefertigt: dies, wenn man das ungeheure Material be- 
denkt, eine enorme Arbeit, die zu Textes-Recensionen, von de- 
nen auch nirgends eine Andeutung vorhanden, dem Alexandros 
keine Zeit liess. An diese Arbeit schloss sich dann etwas später 
ein grossartiges Werk des Kallimachos von Kyrene — geb. um 
Ol. 121 = 296 a. Chr., gest. um Ol. 139 — 224 a. Chr. — an, 
nämlich die ivexes rwv &v zraon nraudsig dıakamparrwy 
xl cv avv&yoaıda», in hundert und zwanzig Büchern (Suid. s. 
Keiklucxos); an dem Umfange des Titels ist nicht anzustossen: 
bei Hermippos finden sich ähnliche. Es war in dem Werke, wie 
die Eintheilung in Bücher lehrt, eine feste Eintheilung nach 
Fächern durchgeführt; in diesen Fächern fand jeder besondere 
Schriftsteller seine besondere Stelle, sein folium, wie wir sagen 
würden, eine Einrichtung, die an die Arbeit jener Commission 
sofort 2°) erinnert: es war denn bei Jedem erstens das Leben 

19) Tzetz. ap. Reil. in Ritsch. et Welck. Mus. Rhen. VI, p. 117: 
Alttavdgos 6 Altwlös xal Auxöpgowv 6 Kalxıdevs, allk zul Zuvodo- 
tos 6 Eyp£ouos ro BıladElpp IIro sualp owvoyns£yres Bacılıas, Oö 
ulv Tas Tis TonypÜlas, Avxöygav di Tas Tüs zwundtas BlBlovs dıwo- 
Ywoav, Zuvodoros dE ras Oungelovs xal Twy Aoınay nomtov. Ö yag 
öndels Buoıkevs Mrolsuaing,... . mel dia Anunrelov Toü bainokws 
xad yeoovoluy Er£pwv avdoav danavas Baoıklıxeis dravraerogey 
ras Bißlous eis Alskavdpeıav NIp0108V, vol Bıßluognxaıs Tavras ene- 
9ero: vgl. Ritschl Corollar. disputationis de biblioth. Alexand. 4. Bona. 
1840. Keil im Rhein. Mus. 1. c. p. 243 figg. 

20) Tzetz. Reilii 1. c. p. 110: AYielavdoos 6 Altwiös xal Auxö- 
yowv o Xulxıdeus, ueyalodwploıs Baoılızois nporganevres, Iftols- 
nalo ro biladliyg Tas oxnvızas dıne®woavyro Blßlovs, Tas TC zu- 
updles zer Tony@dlus xal Tas Tay ORTUpmy Ynul, Gvunapövros 
avrois zal Ovvavogdoüyros xal Toü To1ıgUroU Bıßlioyvlaxos Tas 
zoonvens Bıßlıognans EpatocasEvous‘ wv Bißlwv tous nlvaxas 
Kallluayos aneyguıyaro‘ Alffaydpos wEIoV Ta Tonyıza, Auxö- 
Yypwy ra zuuıxa‘ veaylaı noav Kalliuayos xal EputoadErns. 



VORREDE. XEH 

ın möglichster Kürze behandelt: also der Name, der oft, z. B. 
bei Stesichores, zu besondern Bemerkungen Anlass gab: ferner 
der Name des Vaters, das Vaterland, der oder die Lehrer, der 
Umfang der Lebenszeit: ein Beispiel giebt Stephan. Byz. s. Kvvog 
Kegolkei:. . IIivöogos, Seipavrov srais, Bowwruog &x Kv- 
vos Keyakav, ueköv mmoınıng. Darauf [olgte zweitens An- 
gabe der Werke: zunächst die Titel, ein Gegenstand, der, da 
doppelte wie an sich zweifelhafte Titel vielfach vorkamen, oft zu 
weitläufigen und nicht durch blosses Nachschlagen in den Didas- 
kalien zu beseitigenden Untersuchungen (Argum. ad Soph. Aiac., 
Schol. Vatic. ad Eurip. Androm. 446.) führte, zumal bei der 
Gleichgültigkeit, mit der das Alterthum 2 '!) diesen Punkt behan- 
delt hatte; darauf folgte Angabe des Inhalts, die ürro.Jeo:s, fer- 
ner die Anfangsworte der Schrift, ihr Umfang nach den Zeilen 2 2) 
(orıyousreie), endlich Angabe der Echtheit, Alles in möglichster 
Kürze: ein Beispiel giebt Athen. VI, p. 244 A: rov Xargepwv- 
Tog xai ovyygauua avaygdpesı Kalkliuayos &v cu Tav 
ravrodanwv rnivanı yodpwv ovrwsg. “ Asinva 6001 Eyga- 
yov. Xogepür Kvgnpiomi.” ei$ Eöng nv agynv inehN- 
xev „Eneidn nor mollaxız Errkoreıkag. orixwv og“. Bei 
den Tragikern war nun im Ganzen diese Arbeit noch einfacher: 
viel grössere Schwierigkeiten bot z.B. die Bearbeitung der. Lyriker. 
Und demnach sieht man, wie dies Werk ein riesenhaftes war: esist 
der erste grossartige Versuch einer kritischen Behandlung der 
hellenischen Literaturgeschichte: es ist als solches auch anerkannt 
und hat unendlich viel gewirkt auch schon deshalb, weil man jetzt 
zum ersten Male den Umfang der hellenischen Literatur übersah. 
Natürlich aber war, dass in ein solch colossales Werk zumal bei 
den oft ungenügenden Vorarbeiten sich Fehler eingeschlichen 
hatten: daher schrieb des Kallimachos Schüler, Aristophanes von 
Byzanz, geb. um Ol. 126, 3 — 274 a. Chr., gest. um Ol. 149, 3 
— 182 a. Chr., ein besonderes Werk, in welchem er die zivaxsc 
seines Lehrers berichtigte, ergänzte, vermehrte (Athen. IX, p. 408 
F.): zu diesen Vermehrungen gehörten unter Anderem genauere 
Inhaltsanzeigen, drro9Eoeıs, der Tragödien der drei Tragiker, 

21) Als Beweis diene Athen. I, p. 4D: örı Apy£oroeros 6 Zvpaxo- 
sıos n Teiwos dv ty Ws Xovasınos Enıygagpeı Taorpovoule, ws dE 
Avyzxeis zul Kallluayos‘Hdunadele, ws de Kikunyos Acınvolo- 
ylg, ws 0 aldoı Orponodg — Enıxov dE To nolnue, od 7 agxn' 
Iotoofns art. 

22) Ritschl die Alexandrin. Biblioth. p. 91, ind. scholarr. univ. Bona. 
hiem. 1840/41. 



zir VORREDE. 

30 dass Aristophanes das, was Heraklides begonnen; für die ganze 
folgende Zeit vollendete: denn sie haben die Spätern beibehalten 
und theils interpolirt, theils excerpirt vor die einzelnen Stücke 
gestellt, so dass wir Nichts Vollständiges und Unverderbtes von 
ihnen 23) haben. Dies eine Seite der Alexandriner, die literar - hi- 
sterische, in welcher Aeschylos gebührend berücksichtigt wurde: 
auch bot er für diese Behandlungsweise Stoff genug: so scheint 
es, als wenn man in den zcivaxes und daraus abgeleiteten Ver- 
zeichnissen die Tetralogie gar nicht, sondern nur die Trilogie 
beachtet habe, da Alexandros der Aetoler die Satyrdramen allein 
gestellt (s. not. 20) und Aristarchos daran sich angeschlossen 
haben 2) dürfte. Ferner konnten hier Fragen der höhern Kritik 
nicht umgangen werden, da ächte Stücke von den unächten zu 
scheiden waren: hier lieferte Aeschylos so gut wie keinen Stoff: 
denn so wenig je Einem in den Sinn gekommen dem Pindar 
Etwas unterzuschieben, eben so wenig ist das bei Aeschylos 
wegen seiner Originalität der Fall gewesen: es muss daher mit 
den _Airvaioı vo3oı eine ganz eigne Bewandtniss haben. Ne- 
ben diesen Arbeiten her gingen die sprachlichen Studien, welche 
durch den Schüler des Aristophanes, Aristarchos von Samo- 
thrake, geb. um. Ol. 138 — 228 a. Chr., gest. um Ol. 157 — 
151 a. Chr., die höchste Vollendung erhielten: auch hier ward 
Aeschylos nicht umgangen: ausser den Ueberbleibseln von Wer- 
ken, wie den A&&sıs 25) des Aristophanes von Byzanz, bewei- 
sen dies die alten Scholien zu Homer, zu Pindar, zum Komiker 
Aristophanes, in denen, wo es irgend von Nutzen sein koıinte, 
Aeschylos herangezogen ward. Diese sprachlichen Studien führ- 
ten weiter zu der Anfertigung von kritisch berichtigten Texten 
der alten Classiker und zu erklärenden Gommentaren dersel- 
ben: wer hat diese Arbeiten zunächst für Aeschylos unternom- 
men? Und sehen wir zunächst auf die Kritik, so fällt noch in 
Aristophanes Zeit ein Ereigniss, von dem man eine bedeutende 
Förderung für die Kritik der Tragödien erwarten sollte.: nämlich 
Ptolemaios Ill. Euergetes, von Ol. 133, 2 = 246 a. Chr. bis OL 
139, 4 = 221 a. Chr. König, war auch bedacht durch Vermeh- 
rung der Bibliothek sich Ruhm zu erwerben und sann daher 

33) Schneidewin de hypothesibus tragoed. Graecarum Aristoph. By- 
zantio vindicandis Comment. 4. Gotting. 1853. 

34) Daraus erklärt sich Schol. ad Arist. Ran. 1155: rerpaloylar 
Wepovaı ıny Ogkareıav at dıdaozallaı, ... Agloregyos za} Hroläs- 
vıog rordoylay Alyovoı, yupls TAY GuTvpıxev. 

38) Nauck. Aristoph. Byzant. Fragm. p. 69 sqgq. 
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darauf, die in Athen in Folge der Lykurgischen Gesetze verfer- 
tigten Handschriften 2°) der drei Tragiker zu erwerben: er liess 
demnach die Athener bitten, ihm die fraglichen Handschriften 
behufs Anfertigung genauer Abschriften nach Alexandria verab- 
folgen zu lassen. Die Athener, die Gefahr, welche ihnen drohte, 
einsehend, gaben sie erst heraus, als der König die bedeutende 
Summe von funfzehn Talenten als Pfand in Athen deponirt hatte: 
Ptolemaios liess nun davon eine sehr schöne Copie nehmen, 
schickte diese den Athenern, liess ihnen auch sein Pfand, behielt 
aber die Originale: und so war denn die Alexandrinische Biblio- 
thek im Besitz der anscheinend besten Exemplare so bedeuten- 
der Dichtungen. Wie gesagt, man sollte meinen, es wäre hier- 
nach ein Aufschwung in Behandlung der Texte und auch des 
Aeschylos erfolgt: allein es scheint, als hätte die königliche Muni- 
ficenz bei der Gelehrsamkeit keine Anerkennung gefunden und 
sei auf die Handschrift kein grosses Gewicht gelegt: denn es zeigt 
sich nirgends, auch nicht in den an alten Varianten noch verhält- 
nissmässig reichen Euripideischen Schohen, eine Berücksichtigung 
derselben. Und es ist das auch begreiflich. In Alexandria waren 
gewiss schon von Anfang an alte und gute Manuscripte der Tra- 
giker vorhanden: die athenische aber, der wohl schwerlich Auto- 
graphen der Dichter selbst zu Grunde lagen, weil für dergleichen 
die Zeit kein Interesse hatte, war. wohl in den verschiedenen 
Stücken und Dichtern ungleich: ferner hatte sie wohl Zusätze von 
Schauspielern und Andern: denn hatte sie die nicht, warum nah- 
men auf sie bei unächten Versen die Kritiker keine Rücksicht? 
Dazu kommt, dass schwerlich in ihr consequent aus der alten 
Schrift in die neue übertragen war: Aeschylos nämlich und Se- 
phekles, auch zum Theil Euripides, hatten sich wie Pindar der 

26) Galen. Comm. in Hippoer. Epidem. IN, 2, 4, T. XV, P. 1, p. 607 
Kuehn.: örı d’ oürws Zonovdale nepl nv av neicıav Bıßllov zri- 
oıv 6 IIrolgueios &xsivos — er hat nur Ptolemaios Euergetes genannt: 
s. Parthey d. Alexand. Biblioth. p. 88 — od uıxgöv elvaı uagrügıöv ya- 
oıw 6 n005 Admvaiovus Engake‘ dovs yap avrois &vkyvon revrexaidexe 
relayıre apyvglov xal Außwy Ta Zomoxk£ous xal Evgınldov za Al- 
oghov Bıßlia yagıy ToD yokıyaı uovoy EE aurav, ET EUIEwS Uno- 
oüvaı OWa, xaraaxevaons molvrelög Ev gugras zelklorus, & u8v 

Maße rapie Adnvalov zurloyev, & d’ abtös xareoxevacev Erreunpev 
avrois nagaxalöv Eysıy Te Ta mevrexaldexa Tahayra zul Aaßeiv dvd 

» - % , E 7 E 
uv Edocuv Bıßlliuv nalaıwy Ta zuıva. Tols adv ovy Adnvaloıs, ei zul 
un xuvas Enenougeı BlBlovs, dAA& xereoynxeı Tas naluıds, ovdtv 
yv @ALo nroLziv, ElÄmpocı ye To agyugıov Ent GuUVInza1s Tormvraıs, WE 
AUTOVS ZUTROYEIV, El XAxELvos zaraoyoı ra Pille, zul dıa TodT &a- 

& Pov TE Ta xuıva zul xareoyoy xal TO .Kpyupıov. 
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alten kadmeischen oder Simonideischen Schrift bedient,welchenoch 
unvollkommen neben andern Eigenthümlichkeiten mit e ausser & 
auch noch &, n, mit 0 ausser o noch or, ov, «u bezeichnete: als 
später das ionische Alphabet mit vier und zwanzig Buchstaben sich 
in Athen verbreitete (Apost. Provv. XV, 32 c. annott.), hat man 
in ihm auch neu anzufertigende Handschriften älterer Dichter ge- 
schrieben, wobei denn gar mancherlei Fehler entstanden, so dass 
die Alexandriner bei Herstellung verdorbner Stellen auf die alte 
Schreibweise zurückzugehen ? ?) pflegten. Dadurch war also die 
Glaubwürdigkeit des Staatsexemplars geschwächt: man liess es 
liegen. Aber wer hat denn nun die guten Handschriiten benutzt 
und mit ihnen eine kritische Ausgabe des Aeschylos besorgt? Man 
denkt an Aristophanes von Byzanz: aber es lässt sich von diesem 
eben so wenig wie von Aristarchos ?8) beweisen: Winke haben 
gewiss Beide genug gegeben, manche Stelle gelegentlich behan- 
delt, die Ausführung selbst aber Andern überlassen. Denn dass 
ihre Schüler dieser Arbeit sich unterzogen, liegt einmal in der 
Natur der Sache: es hatten die Alexandriner für ihre Studien 
eine genaue Ausgabe nöthig; dann werden die Herausgeber auch 
bestimmt genannt in Schol. ad Arist. Ran. 1319: rıyec de xar 
onusıovvraı auro, Otı Tow ÖLopIWr@v Tıydg megLeiloy Tag 
toLavrag Ev Toig uelegı 77000J8E0eıc: was nicht allein von den 
Ausgaben des Komikers verstanden werden kann. Dies die Kri- 
tik: in ähnlicher Ungewissheit befinden wir uns aber auch hin- 
sichtlich der Commentare zu Aeschylos Tragödien. Nach unsern 
Quellen hat Aristophanes von Byzanz deren zu keinem Aeschy- 
leischen Stücke geschrieben : dagegen Aristarchos zur Lykurgea: 
Scholl. ad Theocr. Id. X, 18: 4oiorapyos yag &v Unoummuarı 
Avxoveyov Aloxikov Tv angida Tavıny xri.: doch da er 
nur zu diesem oder zu dieser 20) geschrieben, fiel die Hauptar- 
beit Andern zu. Dass aber Alexandriner Commentare zu Aeschy- 
los verfasst, beweisen noch die uns erhaltenen Scholien, welche 
in dem Trefflichen, was sie für die Erklärung bieten, alt-alexan- 
drinische Gelehrsamkeit verrathen: dass wir einzelne Erklärer 
nicht namhaft machen können, hat darin seinen Grund, dass die 
späteren Epitomatoren der Scholien statt der Namen der einzel- 
nen Erklärer sich begnügten im Allgemeinen Ürrournuarıorat, 

2°) Scholl. ad Eurip. Phoen. 682: cf. Wolf. Prolegg. in Homer. 
p. LAIII. Böckh in Schrift. d. Berlin. Akad. d. Wissensch. v. J. 1822 u. 
1823, p. 300. 

3%) Schneidew. de hypothes. tragg. p. 23 squ. 
3°) Cl. G. Hermann. Öpuse. Von 12. " 
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01 drroummuerıodusvor, @Aloı, ol zroAAoi u. 8. w. zu Nennen: 
eben so Hesyeh. s. &vapogpöpos, Etymol. Magn. p. 690, 11. Dem- 
nach dürfen wir; namentlich wenn man die Leistungen für So- 
phokles und Euripides noch vergleicht, sagen, dass Aeschylos 
zwar nicht von den Alexandrinern vernachlässigt worden, aber 
auch nicht in der ersten Reihe steht: wenn das bei den ‘Gelehrten 
der Fall, so war es im grossen Publicum wenigstens eben so: 
dass Einzelne ihn sehr ehrten, besteht dabei: eben so, dass lo- 
bende Epigramme auf ihn gemacht worden (Dioscor. in Anth. 
Palat. VII, 411): der Aufführungen aber waren wenige und selbst 
Büsten 30) scheimen sehr selten verfertigt zu sein, indem uns gar 
keine erhalten. Während also Aeschylos in seinem Vaterlande — 
in Pergamum war es wohl nicht anders als in Alexandria — die 
Beachtung, welche er verdiente, nicht fand, erstand ihm ein neues 
Publicum in Rom: denn als da im sechsten Jahrhundert a. u. die 
Poesie einen Aufschwung nahm und durch Ennius mit Hülfe der 
Griechen die Tragödie dem Standpunkt der Zeit gemäss behan- 
delt ward, werden mehr wie früher Römer nach den griechischen 
Origmalen verlangt haben: es sind also auch für diese Stadt 
Handschriften nöthig geworden, ein Umstand, der wohl vorzugs- 
weise dem Buchhandel Alexandria’s zu Gute kam, da dort wegen 
der Bibliotheken die besten Exemplare zu haben waren. Darf 
man jedoch aus der Art, wie die römischen Dichter das tragische 
Kleeblatt der Hellenen benutzten, auf das Publicum schliessen, 
so tritt Aeschylos auch hier zurück, Euripides aber vor Allen her- 
vor: denn?!) Ennius hat wenig aus Aeschylos entnommen, gar 
Nichts wie es scheint Pacuvius, und Attius wieder sehr wenig: 
diese geringere Theilnahme wird auch durch Cicero bestätigt, der 
selten von ihm spricht und wo er Verse von ihm benutzt, sie den 
ihm vorliegenden griechischen Quellen entnimmt, wie in den Tus- 
culanen, der einzigen Schrift, in der er überhaupt Verse unsers 
Dichters übersetzt; ganz anders ist es schon mit Sophokles: den 
kennt er aus eigner Lectüre. Auch in der Augusteischen Zeit war 
es nicht anders: weist auch Horaz (Epist. II, 1, 163) auf Aeschy- 
los besonders hin und nennt er den Euripides gar nicht, es än- 
dert das eben so wenig, als die Jobenden Epigramme (Antipat. 
Thess. in Anth. Palat. VH, 39, Diodor. ibid. 40) auf Aeschylos: 
daher sind Aufführungen seiner Tragödien auch jetzt selten ge- 
blieben, da ihnen wie früher die Länge der Chorgesänge (Ari- 

36) Weicker Alte Denkmäl. I, p. 483. 
3+) O. Ribbeck Tragicc. Latin. Relig. p. 278. 296. 298 sq. 

Aeschylus I, B 
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stoph. Ran. 911 sqq.) schadete, da man die Erhabenbheit für Bom- 
bast hielt und zu wenig Nahrung für den grübelnden Verstand 
in ihnen fand. Mittelpunkt war aber auch für diese Zeit hinsicht- 
lich der Gelehrsamkeit Alexandria, obschon der bei Julius Cae- 
sar’s Belagerung entstandene Brand durch die Vernichtung der 
ausgezeichinetsten ?2) Bibliothek, der des Museum, ein für die 
gelehrte Forschung ungemein wichtiges Material zerstört hatte: 
den Verlust zu ersetzen und namentlich die Ansichten der Kory- 
phäen der Grammatiker zu erhalten, ward nun die Aufgabe; ihr 
hat sich Didymos 33) mit seinem eisernen Fleisse gewidmet. 
Er suchte theils durch Commentare theils durch lexikalische 
Schriften, wie die?*) A&&ıs voayınn, die Lectüre der Tragiker 
zu fördern und sind auch in der That seine Werke vorzugsweise 
die Quelle für viele Spätere geworden: er hat natürlich auch auf 
Aeschylos immer Rücksicht genommen: ob er aber Commentare 
zu ihm 35) geschrieben ist ungewiss, jedoch wahrscheinlich. Mit 
Didymos schliesst die alte alexandrinische Zeit ab: der überall 
jetzt eintretenden Auflösung in der alten Welt konnte sich die 
Gelehrsamkeit nicht entziehen. In den ersten Jahrhunderten nach 
Christi Geburt bleibt die Stellung des Aeschylos ziemlich dieselbe: 
die Gelehrten, wie Plutarchos, kennen ihn, schreiben auch ab 
und an über die alte Tragödie, wie Juba ?°) eine tozooia Fea- 
toınn, Rufus? ?) eine iorogia doauerıxı) verfasste: den Aeschy- 
los allein behandelt Niemand: ferner benutzen ihn die Rhetoren 
bei ihren Arbeiten, wieDionChrysostomos, der am Philoktet? ®) die 
drei Tragiker mit einander vergleicht: doch werden bei ihnen zu- 
weilen Urtheile laut, die Unkenntniss verrathen, wie das bei Quint. 
3. 0.X, 1,66: tragoedias primus inlucem Aeschylus protulit, subli- 

32) Plut. Jul. Caes. c. 49: dıa nrvpös..., 5 zal ıny ueydiny Bı- 
Bluo9manv Ex av venoluy Enrıyeuouevoy dıdp$sipe: Dion. Cass. XL, 
38: wore alla TE zu) TO VEWgLOV, Tas TE aANoINxaS xal Toü altov xal 
av BlBAwv (nAelorwy dn xal aplarwyv, os yacı, yevousvay) zauvgüvee: 
v uleimar. ad Dion. l. c., Parthey 1. c. p. 31. 68. itschl d. Alexand. 

1 .00. 

? ?) Said. s.v.: Aduuos, Aduuov ragıyonwlor, Apıorapyeios 
Alttaydgevs, yeyovos En’ Avıwylov zal Kızkgmvos xal kws Adyov- 
orov, Xakzeyregos xindels dıa ımv neol ra Bıßlla Enıuovnv: s. Phi- 
ol. I, p. 116. 

3%) M. Schmidt Didymi Chalc. Fragm. p. 82. 
38) M. Schmidt. 1. c. p. 240. 
36) Plagge de Juba Mauret. rege Comm. p. 66. 
37) Phot. Biblioth. cod. 161. 
36) Dion. Chrysost. Orat. LIl: vgl. Schneidew. zu Soph. Philoet. 

Einl. p. 158. 
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mis ei gravis et grandiloquus saepe usque ad vitium, sed rudis in 
plerisque et incompositus: wie ganz anders dagegen lautete 
noch das ungefähr um hundert Jahre ältere Urtheil des Diony- 
sios von Halicarnass, Vett. Scriptt. Cens. c. 10; T. V Opp. p. 
422 R,: 6 d° ov» Aloxukog srewrog xai vös ueyakosıgerelag 
Zxöusvog Rat IV nal nasov TO rpenov eidg nal m 
zeonın) nai ch wvgig Alkeı Örapyegovsws nerooumuevos‘ 
gohlayov BE xaL aüTög Önuiovpyög nal romeng idiav 6v0- 
uarwv nal rgayudtwv“ Eügınidov de nal Zoponkkovg nu 
ron ÄWdTER0G Teig Tav TTE0SWTEw» Erreigsaywyois, ein Ur- 
theil, was der besten Zeit angehören könnte! Natürlich haben 
die Grammatiker im engern Sinne des Wortes den Aeschylos 
nicht ausser Acht gelassen und ihn theils in ihren streng gram- 
matischen Schriften, theils in den lexikalischen und zwar sowohl 
den allgemeinern, wie Pamphilos 2°) in seinen yAwooaı, als 
auch in speciellern, wie Epitherses *0) und Palamedes ?1), der 
"EAsarıxog Genannte, in Schriften, ve@yıxn) A£&ıg betitelt, be- 
handelt: dasselbe ist von den Metrikern geschehen: aber auch 
hier haben Sophokles und Euripides und namentlich der letz- 
tere, den Vorrang. Dabei treten nun im dritten Jahrhundert die 
Pantomimen mehr *2) hervor und verdrängen die alten Tragö- 
dien vom Theater, so dass auch dieses auf sie das grosse Publi- 
cum nicht mehr leitet: die Christen, welche ab und an mit der 
alten heidnischen Literatur wohlwollend sich beschäftigen, weit 
häufiger aber ihr feindselig gegenüber stehen, sind von Euripides 
eingenommen und ahmen, wie Apollinaris von Laodicea ?°), fer- 
ner der Verfasser des Xpıorög sca0yw» (s. im Anhang zu Agam. 
589) diesen nach. Freilich existirten in dieser Zeit in den Bi- 
bliotheken noch die sämmtlichen Tragödien des Aeschyloes: ihre 
Zahl kennen wir nicht genau: da wir aber ungefähr achtzig * *) 
Titel, worunter vierzehn von Satyrdramen, zusammenbringen 
können, so mochte jetzt, in der faulen Zeit, auch dieser Umfang gar 

3%) Suid. s. Adupılos, Alskavdosbs, yoruuarızös AgıoTapyeiog‘ 
.. TEOL YyAmOcav ed Afksov Bußilo korze TEEVTE; Ranke in 
Ersch u. Gruber. Encyecl. s. v. ° 

40) Stephan. Byz. s. Nixcaıe: v. Meinek. Com. Gr. Fr. I, p. 15. 
41) Suid. s. IZaAgund'ns: v. Boeckh. ad Pind. P.II, P.1 praef. p. XIX. 
43) Welcker d. griech. Tragöd. cett. III, p. 1317. 
43) Sozomen. Hist. Eccl. V, 18, p. 506 Vales.: &rrgayuerevcaro 

. (Apollinaris) d2 xa) Tois Mevavdgov dodunoıy elxaouevas zwupdlas. 
xcı nv Evoınldov rouywdler xad nv Ilıvdapov Avoov za n0aTo. 

44) Dind. ad Aesch. Scholl. Gr. p. 9: Welcker Aesch. Tril. Prom. 
p. 540. Wagner Tragice. frr. T. I, init. 

B* 
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Manchen von der Lectüre zurückschrecken. Aber mit dem vier- 
ten und besonders mit dem fünften Jahrhundert beginnen die 
Zerstörungen der Völkerwanderung: da sind die Handschriften 
zu Grunde gegangen und zwar zunächst ım Occident, in Gallien 
und Italien, aus dem dann allmählig gelehrte Kunde des Griech+ 
schen und somit des Aeschylos verschwindet. Dagegen hielt sich 
oin Rest alter Gelehrsamkeit im Orient: Constantinopel hatte, 
seit Alexandria verwüstet worden, die bedeutendsten Bibhothe- 
ken: eben so hielten solche sich lange in den Schulen zu Athen, 
zu Antiochia, Edessa, Berytos, auch in einzelnen Klöstern, da 
man einzusehen gelernt hatte, dass das Christenthum mit den 
alten Classikern sich vertrage: so auf Patmos, Lesbos, dem Berge 
Athos, wo schon im neunten Jahrhunderte der Vorrath von 
Handschriften, sowohl alter, als neu angefertigter bedeutend war. 
Aber schon jetzt war seit länger viel von den Schriften der Alten 
verloren: der Erste, bei dem sich dies hinsichtlich des Aeschy- 
los nachweisen lässt, scheint Eugenios *5) aus Augustopolis in 
Phrygien zu seyn, der, unter Anastasios 500 p. Chr. lebend, eine 
metrische Erklärung der Chorlieder der Tragiker schrieb, dabei 
aber nach einer sehr einfachen CGombination *°) nur vier Tra- 
gödien des Aeschylos zur Hand hatte. Dazu kann man nehmen, 
dass in Johannes Stobäos’ Blumenlese Aeschylos auffallend sel- 
ten erscheint: Mangel an Neigung zu ihm beförderte also noch 
den Untergang der Handschriften. So sind denn die alten Hand- 
schriften des Aeschylos allmählig verloren gegangen und als im 
X oder XI Jahrhundert Aeschylos’ Tragödien abgeschrieben wer- 
den sollten, war nur eine Handschrift, weiche sieben Stücke ent- 
hielt, zu finden; von dieser ist denn die Abschrift der uns erhal- 
tene +?) Mediceus oder Laurentianus, der ausser den sieben 
Tragödien des Aeschylos die des Sophokles und den Apollonios 
von Rhodos auf Pergament in Quart geschrieben enthält: er ist 
der wichtigste Codex, den wir für Aeschylos haben, da er, ob- 
gleich im Einzelnen vielfach verdorben, einen von willkürlichen 
Aenderungen der Spätern freien, alten Text giebt: das Exemplar 
nämlich, welches dem Schreiber vorlag, war ein in Uncialen und 

#%) Suid. 8. v. Eöydvios, Toopluov, ... Eypare zwiouerolav (über 
das Wort cf. G. Dindorf. ad Aristoph. Scholl. T. III, p- 395) rov eier 
Aloyvlov Zoyoxilous za Evgınldov, ano doauarem ıE. 

4®) Richter de Aesch. Soph. Eur. interpp. Gr. p. 94. 
#?) Franz zu Aesch. Orest. p. 303 igg. Hatıpt. in Aesch. ed. Her- 

mann. T. I, praef. p. V: auch Merkel. ad Apoll. Rhod. prolegg. p. LI. 
CLXXXVII qq. 
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ohne Zwischenräume zwischen den einzelnen Worten geschrie- 
benes, was ab und an schwer zu lesen war, auch Fehler hatte: 
bedenkt man dies, so sieht man, wie unsre Ueberlieferung hoch 
hinaufgeht. Die Handschrift, den Neuern seit Victorius bekannt, 
ist, da die Vergleichung sehr schwer durchzuführen, von den 
Frühern sehr ungenau verglichen: erst in neuester Zeit ist mit 
der nöthigen Sorgfalt 8) dabei verfahren. Wie für uns, so war 
aber auch schon für saec. XI—XVI dieser Codex eine Haupt- 
quelle des Textes: keiner der in der folgenden Zeit geschriebenen 
ist fähig ihn zu ersetzen: um so mehr ist zu beklagen, dasser nicht 
mehr vollständig ist; denn es fehlen im Agamemnon die Verse 
von 295 — 1026 und von 1118 bis ans Ende nebst dem Anfange 
der Choephoren. . Diesen Verlust müssen jetzt jüngere Hand- 
schriften ersetzen: vollständig nämlich haben den Agamemnon 
ein Florentinus s. XIV und ein cod. Farnesianus c. s. XIV fin. in 
Neapel: beide sind aus einer (Quelle geflossen, ersterer aber vor- 
zuziehen, da der andre von Triklinios — s. unten — interpolirt 
ist: ferner. haben noch Theile dieses Stücks ein cod. Venetus A, 
n. 468, s. XIIL, nämlich V. 1-—333, wie es scheint aus dem noch 
vollständigen Mediceus abgeschrieben: dann cod. Venet. B, n. 
616, s. XIH, und zwar V. 1-—-45, 1054 sqq.: der Gudianus, n. 
88, s. XV hat dieselben Lücken, wie der Mediceus, da er von 
diesem in einer Zeit abgeschrieben, wo dieser schon lückenhaft 
war. Dieser @udianus oder Guelferbytanus ist aber deshalb noch 
merkwürdig, weil er neben dem Mediceus der einzige, der sieben 
Stücke enthält: in vier von ihnen, nämlich der Oresteia und den 
Supplices ist er vom Mediceus abgeschrieben, in den drei andern 
liegt ihm eine andre Handschrift zu Grunde. Also existirten in 
diesen Zeiten ausser dem Mediceus noch andre alte Handschrif- 
ten *°), welche aber, wie die des Eugenios, weniger Stücke ent- 
hielten: es wird das durch eine Masse s. XIV—XVI geschriebe- 
ner Handschriften bestätigt, welche meistens Prometheus, Sep- 
tem c. Th., Persae enthalten und nicht alle vom Mediceus ab- 
stammen. Woher nun auf einmal diese Masse? . Unter der 
Regierung der Comnenen s. XI blühten die Wissenschaften noch 
einmal wieder auf und da dieser Impuls trotz der Schwere der 

48) Vgl. Ritschl ad Aesch. Sept. c. Theb. praef.: da liegt eine sehr 
genaue Collation von O. Ribbeck zu Grunde. Sonst s. Haupt. ]. c., Franz 
L. e. p. 318. 

40%) Vgl. Marckscheffel de emendatione fabulae Aeschyliae quae Sup- 
plices inscribitur in Ritschl u. Welck. Rhein. Mus. V, p. 161.sqq.: Ahrens 
de causis quibusd. Aeschyli nondum satis emendati p. 3 sqg. 
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folgenden Zeiten auf diese wirkte, finden sich Gelehrte, welche 
die Texte der alten Classiker zu emendiren und zu erklären sich 
bemühen: so haben namentlich s. XIV Thomas Magister — 
Theodulos Monachos — und Demetrios Triklinios dem Aeschy- 
los ihre Zeit gewidmet. Sie haben aber mehr verdorben als ge- 
nützt, da sie nicht, wie sie gemusst, darauf ausgingen, nach den 
ihnen zugänglichen alten Handschriften den Text herzustellen, 
sondern vielmehr die Texte nach ihrer auf einer beschränkten 
Lectüre und Observation beruhenden Grammatik und nach ihrer 
von ganz verkehrten Principien ausgehenden, oberflächlichen 
Metrik corrigirten und daher interpolirten: trotz mancher Ver- 
dienste, die sie sich um Erhaltung der Alten erworben, kann 
man ihre Arbeiten 50) nur tadeln. Dasselbe aber, was der Text 
des Aeschylos seit s. X erfahren, tritt uns auch bei den Scho- 
lien entgegen, nur dass da die Sache viel einfacher ist. Der 
Mediceus hat am Rande von einer nur wenig jüngern Hand als 
die, welche den Text geschrieben, Scholien: sie sind, wie schon 
oben angegeben, aus einem alexandrinischen Commentar excer- 
pirt, zu dem Alten sind aber, wie das in dieser Literatur regel- 
mässig wiederkehrt, von allerlei Leuten allerlei Zusätze gemacht. 
Diese Sammlung ıst die einzige alte, welche die Gelehrten seit 
s. XI kennen: Alles also was von dieser Zeit an von Scholien 

‘ zu Aeschylos geschrieben, beruht entweder auf ihnen oder ist 
lediglich Eigenthum dieser spätern Zeit. Reich an Zusätzen die- 
ser spätern Zeit sind namentlich die Scholien zu Pers., Sept. c. 
Th., Prometh., den drei Stücken, welche später vorzugsweise ge- 
lesen, abgeschrieben und interpretirt wurden; dann zu Agam. und 
Eumen., wie der cod. Farnesianus — s. oben — zeigt: zu den 
Supplices und Choephoroe haben dieByzantiner, wieesscheint 5 !), 
gar Nichts geschrieben. 

Dies der Zustand der Tragödien des Aeschylos, als die 
Buchdruckerkunst eine neue Periode für die Behandlung der Al- 
ten herbeiführte. Die editio princeps des Aeschylos, eine Aldina, 
8, 1518 unter Leitung von Andreas Asulanus gedruckt, enthält 
nur sechs Tragödien dem Titel nach: Agamemnon und Choepho- 

0 Etwas anders urtheilt Schueidewin in Jahn's Jahrb. Bd. LXVI, 

#1) Francken disputatio de antiquis Aeschyli interpretibus. 8. Traj. 
ad Rhen. 1845. id in Miscell. Philol. Amstelod. 1854 fasc. ], init., der aber 
irrig den Scholien für die Kritik grossen Werth beilegen 'wil. Dean 6. 
Dindorf. ad Aesch. T. Ill praef. init. — Ueberhaupt sind die Scholiea ze 
Suppl. und Choeph. die schwächsten. 



ren sind als ein Stück nämlich gedruckt: in der Orestea und 
Supplices liegt ihr der cod. Guelferbytanus, in den andern drei 
Stücken ein andrer Godex zu Grunde: sie ist also unvollständig, 
dabei voller Fehler. Mit denselben Lücken erschien die Ausgabe 
von Fr. Robertellus, 8, Venet., 1552, der für Prom., Sept. c. 
Theb., Pers. byzantinische, für die Orestea und Suppl. aber ent- 
weder den Mediceus oder einen diesem sehr ähnlichen Codex be- 
nutzt hatte: dagegen hatte Turnebus, 8, Paris. 1552 nur jüngere 
codd. zu Rathe ziehen können. Die erste Ausgabe aber. die 
den Agamemnon vollständig und die Ghoephoren selbstständig 
brachte, ist die des H. Stephanus, 4, Paris., 1557, in welcher P. 
Victorius, der den Florent., Farnes. und Medic. benutzt hatte, 
den Text besorgt hat: was aber in dieser Ausgabe Handschrift- 
liches enthalten, ist jetzt auch sonsther bekannt. Es folgen eine 
Reihe Ausgaben, von denen ich hier nenne die von Canterus, 12, 
Antwerp. 1580; Th. Stanley, fol., Lond., 1663, der erste Ver- 
such eines Commentars, worin vieles Gediegene: C. G. Schuetz, 
der dreimal den Aeschylos edirt hat, zuletzt 5 voll. 8, Hal. 
1803—22: er sucht genauer als die Frübern den Gedankengang 
darzulegen: sonst flüchtig: Porson, 8, Glasgow, 1796, dann 
1806, mit kritischen Zeichen: macht für den Text Epoche: Butt- 
ler, 8 voll. 8, Cantabr., 1809—15: hat viele Emendationen älte- 
rer Gelehrten aus deren Papieren ans Licht gezogen: Wellauer, 
3 voll. 8, Lips., 1823— 30: G. Dindorf, 3 voll. 8, Oxon, 1840 
—-1851: Bd. 2 enthält eine Auswahl der Anmerkungen der Frü- 
hern nebst eignen Zusätzen: Bd. 3 ist die erste kritische Aus- 
abe der Scholien. Einzelne Stücke sind oft edirt: Prometheus, 

8, Paris. 1548 von J. Auratus, dessen Emendationen zum gan- 
zen Aeschylos erst von G. Hermann bekannt gemacht sind: G. 
Herm. ad Aesch. Agam. 1396 sagt von ihm: omnium qui 
Aeschylum attigerunt princeps: dann ist zu nennen Blomfield, 
der um die Worterklärung sich Verdienst erworben: A. Eume- 
niden, erkl. v. C. O. Müller, 4, Götting. 1833: die Oresteia 
edirte Franz mit Beiträgen von H. L. Ahrens, 8, Leipzig, 1846, 
die Choephoren Bamberger, 8, Götting. 1840, mehre Stücke 
Schömann, nämlich Prometh. 8, Greifsw. 1844, Eumenid. 8, ib. 
1845: daneben die Engländer Scholefield, Paley, Peile, Lin- 
wood, Conington. Alle aber hat übertroffen Godofredus Her- 
mannus, dessen Ausgabe nach seinem Tode von Moritz Haupt 
besorgt 2 voll. 8. Lips. 1852 erschienen ist, ein Werk, auf das 
die deutsche Nation stolz seyn darf. Vorher hatte die Grundlage 
für richtigere Ansichten über die Kunst des Aeschylos gelegt 
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Welcker in dem Werke: die Aeschylische Trilogie Prometheus, 
& Darmst. 1824, dazu Anhang, Frankfurt a. M. 1826: man darf 
also behaupten, dass erst unsre Zeit seit einer langen Reihe von 
Jahrhunderten dem Aeschylos wieder sein Recht hat widerfahren 
lassen. Durch Hermann’s Ausgabe ist natürlich neues Leben in 
die Bearbeitung des Aeschylos gekommen: daher sind jetzt 
schon eine Reihe von Schriften vorhanden, die auf seine Aus- 
gabe sich beziehen: sie sind alle von Schneidewin sorgfältig be- 
nutzt, wie der Anhang namentlich ausweist: seinetwegen führe 
ich hier an: R. Enger, Observationes in locos quosdam Agame- 
mnonis Aesclhyleae. 4. Ostrowo, 1854, dess. Rec. von Hermann’s 
Aeschylos in Jahn’s Jahrb. f. Phil. u. Pädag. Bd. LXX, p. 361: 
Wieseler in Götting. Gelehrte Anz. 1854, N. 9 flgg.: Schoemann, 
Emendationes Agamemnonis Aeschyleae, vor dem ind. scholar. 
univers. Gryphisw. 1854/55: Schneidewin in Jahn’s Jahrb. f£. 
Phil. u. Pädag. Bd. LXXI, p. 287. 

Göttingen, 2. Aprıl 1856. 

ERNST vox LEUTSCH. 
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Prologos (1 — 39). Wie die Choephoren und Eumeni- 
den durch einen an die Götter gerichteten Monolog eröffnet 
werden, so auch im Agamemnon: ein Wächter erscheint zuerst 
in ihm und beginnt sein Selbstgespräch mit dem an die Götter 
gerichteten Wunsche, seine lange Wacht möge nach Jahresfrist 
ein Ende haben. Er schildert dann, nachdem er den Zweek des 
Wachens angegeben hat, seine Mühseligkeiten: Angst vor der 
gestrengen Herrin schrecke ihn vom Schlafe zurück und die 
schlimme Wirthschaft im Hause verstimme ihn, wenn er sich 
um nicht einzuschlafen ein Lied singen wolle: er breche dann 
unwillkürlich in Thränemr aus um das Unglück des Hauses, 
das jetzt nicht mehr, wie früher, auf’s Beste verwaltet 
werde. Möge denn das ersehnte Feuerzeichen, so schliesst er 
mit Wiederaufnahme des Wunsches V. 1 fg., alle Müben und 
Noth glücklich enden. 

Da zeigt sich das Feuersignal, nach dessen freudiger Be- 
grüssung der Wächter, dessen Sprechweise eine höchst eigen- 
thümliche (vgl. Lessing S. W. XI, 691 f. Lachm.) ist, sich auf- 
macht, um seiner Gebieterin Kunde zu bringen. Bedeutungsvolle 
Winke zum Schlusse, welche auf den Zustand des Hauses, in 
den er als alter Haussclav ganz eingeweiht ist, hindeuten. Dieser 
düstre, noch nur aus der Ferne geahnte Hintergrund tritt durch 
die Zusammenstellung mit dem ersehnten gütigen Herrn um so 
bedeutungsvoller hervor und das um so mehr, da schon vorhin 
der Wächter auf das Sonst und Jetzt hingewiesen hatte: der 
ersehnte Siegesbote kommt; aber andre Dinge lauern im Stillen. 
Von Anfang an tritt aber uns Agamemnon in günstigem Lichte 
entgegen, während wir von. Klytämnestra nicht Gutes erwarten. 

Anapästische Parodos (40 — 103). Bereits zehn 
Jahre sind es, dass Agamemnon und Menelaos im Zorn über die 
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Entführung der Helena den Heerbann gegen Troia geführt haben. 
Dieser vom Zeus als Hort des Gastrechts gegen Paris entsandte 
Zug, welcher den Troern wie den Achäern viel mühselige Kämpfe 
kosten sollte, wird sich der Bestimmung gemäss noch erfüllen, 
stehe es jetzt wie es wolle: denn den Zorn der Götter kann nie- 
mand beschwichtigen, welcher gleich Paris sich schwer ver- 
gangen hat. 

Wir Greise aber, unsrer Schwachheit und Gebrechlichkeit 
halber von der Ehre des Zuges ausgeschlossen, harren des Aus- 
gangs. — Jetzt redet der Chorführer die mit Opfern beschäf- 
tigte Klytämnestra an und bittet um Mittheilung der Nachricht, 
welche Ursache der rings auf allen Altären lodernden Opfer- 
flammen sei: „theile das mit, was du kannst und darfst und stille 
unsre Besorgnisse, die nur durch das Brennen der Opfer dann 
und wann gemildert werden.” Doch erhält er vor der Hand kei- 
nen Bescheid; vgl. zu Vs. 83. 

Melische Parados (104 — 148). Schloss die ana- 
pästische Parodos mit dem Ausdruck des Schwankens zwischen 
Sorge und Hoffnung, so dass jene überwog, so entwickelt die 
melische Parodos den Grund jener Stimmung. Doch möchte der 
Chor gern die Sorgen hier zurückdrängen und sein boni ominis 
causa an die Spitze gestelltes Vertrauen auf glücklichen Ausgang 
der Heerfahrt nicht trüben. Allein so sehr er beflissen ist, das 
guten Erfolg verheissende Wahrzeichen bei dem Aufbruch von 
Aulis hervorzukehren, so stellt sich in dem Refrain LiAıyov fl. 
der Grundton seiner bangen Besorgniss immer wieder ein. Nach 
Hermann (Aeschyl. T. U, p. 373) ist diese Parodos nicht vom 
Gesammtchore gesungen, welcher erst das Stasimon anstimmt. 
Es sagt nun der Chor: ich baue auf einen siegreichen Ausgang 
des Heereszuges, da die vom Seher vorhergesagte Dauer des 
Krieges noch nicht abgelaufen ist. Entsandten doch die beiden 
Fürsten der hellenischen jugendlichen Mannschaft ein Adlerpaar, 
welches beim Aufbruche des Heeres in Argos erschien, auf weit- 
sichtbarem Horste, indem die Adler, einer schwarz, der andre 
weiss, eine trächtige Häsinn verzehrten, die sie zuletzt noch, ehe 
sie ins Dickicht entkam, erwischt hatten. Kalchas aber erkannte 
gleich in dem Hasenverschlingen die beiden Atriden und erklärte 
das Wahrzeichen dahin, dass mit der Zeit Priamus’ Veste fallen 
und alle in Troja aufgehäuften Schätze mit Gewalt zerstört werden 
würden. Doch sei zu besorgen, dass der Neid der Götter vor 
Troja’s Eroberung das Heer auf dem Zuge heimsuchen werde. 
Denn in der Heimath sehe mit neidischem Auge Artemis die 
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Adler an, da sie, die Beschützerin des jungen Thieres, das Mahl 
der Adler hasse. Möchte doch die Schöne, trotz ihrer Vorliebe 
für das Wild, die guten Zeichen dieser Adler erfüllen: denn 
beides, glückverheissend und zugleich tadelnswerth (unheilweis- 
sagend) sind die Wahrzeichen. Ich rufe ihren Bruder, Apollon 
Paian an, dass Artemis nicht etwa die Achäer an der Fahrt hemmt 
und ein gottloses Opfer für sich in Anspruch nimmt, das den 
alten Hader des Geschlechts anfacht. Denn furchtbar bleibt in 
der Heimath der Groll um das Opfer des Kindes, eingedenk und 
auf Rache sinnend. — Solches hat Kalchas dem Hause des Königs 
verkündet, Frohes und Trauriges zugleich. 

Erstes Stasimon (149 — 242.) Nur das Vertrauen auf 
Zeus, dessen Weisheit Alles zum Besten kehrt, vermag meine 
drückende Sorge zu bannen: hat er doch nach Beseitigung der 
rohen Biut um Blut fordernden Gewaltherrschaft seiner Vor- 
gänger Uranos und Kronos die Menschen auf den Weg .des Rechts 
und der Sittlichkeit geführt, indem er es gesagt hat, dass 
Leiden Lehren sein sollen. Eine Gnade aber des Zeus ist. 
das, wenn er die Sünder wider ihren Willen zwingt, zu richtiger 
Einsicht und Reue zu kommen. 

Nach diesen salbungsvoll vorgetragenen Grundgedanken 
von der göttlichen Vorsehung erzählt der Chor, wie Agamemnon 
damals in Argos den Spruch des Kalchas gelassen und auf Alles, 
was etwa kommen würde, gefasst angehört habe. Als aber in der 
Bucht von Aulis die anhaltenden Nordstürme das Heer hart be- 
drängten und Kalchas den Zorn der Artemis durch ein heilloses 
Opfer zu sühnen rieth, da waren die Atriden entrüstet und ver- 
gossen Thränen und Agamemnon sprach: Beides ist schlimm, 
dem Seher nicht zu gehorchen, und die Vaterhände am Altar 
mit dem Biute der Tochter zu beflecken. Doch wie kann ich von 
den unwillig zum Aufbruch drängenden Bundesgenossen mich 
verlassen lassen? Sie haben ein Recht dazu, mit Heftigkeit auf 
das windstillende Opfer zu dringen. So sei es denn darum und 
schlage zum Heil aus. 

So gottlos seinen Sion dem Frevel zukehrend entschloss er 
sich keck, das Unwagbare zu betreiben. Er konnte es über 
sich gewinnen, seine Tochter zu opfern für den Krieg um eines 
Weibes willen! Alles Flehen und den wiederholten Ruf Vater! 
Vater! achteten die kampferpichten Helden nicht und Agamem- 
non hiess die Opfrer sein Kind gleich einem Opferthiere mit 
gewaltiger Hand auf den Altar heben und ihren Mund knebeln, 
damit sie nicht ein schlimmes Wort über das Vaterhaus aus- 
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_ stiesse. Ihr Blut vergiessend wärf sie auf die Opfrer Mitleid 
erweckende Blicke, als ob sie sie freundlich anreden wollte, sie, 
die sie in des Vaters Männerhalle beim heitern Mahle, wo sie des 
geliebten Vaters glückliches Lebensloos freundlich pries, oft durch 
Gesang erfreut. S. zu Vs. 228. 

Was weiter kommen wird, sei dahin gestellt, aber Kalchas’ 
Sprüche sind nicht unerfüllt geblieben. Dike wägt denen, die 
ihre Vergehungen büssen, durch Leiden Lehre zu. Die 
Zukunft wird kommen und die klare Sonne wird’s an den Tag 
bringen. Möge denn das Weitere zum Heil gedeihen, wie es Kiy- 
tämnestra wünscht, unseres Landes Hort und Schirm, die eben 
nahe zu uns herantritt. — 

Das Zeichen der Adler. Die Kyprien erzählten: als das 
Heer nach der ersten vergeblichen Fahrt — wovon die Tragödie 
schweigt — von Neuem in Aulis versammelt war, da rühmte 
sich Agamemnon übermüthig auf der Jagd, Artemis selbst be- 
siegen zu können. Die beleidigte Göttin sendet Stürme und 
Kalchas verlangt Opferung der Iphigeneia, wozu Agamemnon 
endlich sich entschliesst. 

Diese zufällige Erzürnung der Artemis durch persönliche 
Beleidigung eines Vermessenen kennt Aeschylos nicht, so wenig 
wie das Wahrzeichen des Drachen in Aulis, der I. 2, 308 die 
jungen Vögel frisst, woraus Kalchas die Dauer des Krieges und 
den endlichen Sieg abnimmt. Dafür dichtet Aeschylos ein andres 
Wahrzeichen, das schon früher in Argos beim Aufbruch des 
Heeres in der Nähe des Atridenschlosses sich zeigte. Und aus 
diesem doppelsinnigen Zeichen deutet Kalchas nicht allein endlich 
den Sieg, sondern deutet auch im Voraus auf die Noth in Aulis 
und die Opferung Iphigeneia’s und deren Folgen hin. Die Dauer 
des Krieges auf 10 Jahre zu berechnen gab dieses Zeichen keinen 
Anlass: Aeschylos setzt diese Zeit nach Homer und der allge- 
meinen Sage voraus. Der Groll der Artemis gegen das Heer und 
den obersten Führer war einmal in der Volkssage gegeben. 
Widrige Stürme oder Windstille hielt die Flotte bei Aulis zurück. 
Dort an der ganzen Küste war Artemis Auuvärıg Landesgottheit, 
Agrenıs Ingoporn, IJuyarne Ads, 19 Ayauturuv sioad”, 
ör Es Tooimv Enise vnvoi ‚Song Theogn. 11 f., vgl. Welcker 
zu der St. S. 115 f. Manche Tempel in dortiger Gegend führte 
die Legende auf ihn zurück, wie der Kolauris, Agyuwic: vgl. 
Steph. Byz. s. 4eyvrvog u. meine Bemerk. im Philol. I, p. 378 ff. 
sie ist die strenge Taurische Göttin, die Og9weoia, die ur- 
sprünglich durch Menschenopfer gesühnt wurde. 
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Ihren Zorn*) gegen die Atriden verräth sie gleich in der 
Heimath Arges im Zerfleischen des trächtigen Hasen durch die 
zwei Adler. Daher bleibt in der Heimath oixovouog dolle uva- 
ktwy unvıg Texvoroıvog! Kalchas erkennt daraus, dass sie gegen 
das Adierpaar der Heerführer &y« und @9övog hege, gleich 
wıe sie das Vergreifen der Adler am Wilde hasst. Daher deutet 
er bange auf Aulis hin. Das Zeichen ist vom Dichter so gedichtet, 
dass der Seher Artemis als zürnende Göttin angeben musste. 
Die Oekisten der Stadt Boia in Lakonika erhielten (Pausan. IH, 
22, 9) ein Orakel, Artemis werde ihnen Weisung geben, wo sie 
sich anbauen sollen. Sie erblicken einen Hasen und wählen ihn 
zum Führer und als er in einen Myrtenhain schlüpft, stiften sie 
die Stadt und ehren Artemis als Soteira. Xen. Cyneg. 5, 14 rd 
Alay veoyva (hayıc) ol Yıloxvmmyeraı apıacı TH Io. 

Sind die Adler Zeichen des Zorns der Artemis, so liegt der 
Grund ihres Zorns gegen das königliche Brüderpaar in der Zer- 
störung Troja’s, welche ihr ein Greuel ist. Beides, das Mahl der 
Adler und was das Bild vorbedeutet, ist ihr zuwider, die ver- 
sehlingenden Adler und die zerstörenden Atriden, vgl. I. 20, 39. 
Eur. Hek. 936 rufen die Troerinnen nach der Einnahme der Stadt 
Artemis grade allein um Rettung und Hülfe an. Vgl. Bergk Arch. 
Ztg. 1845, 174. A. 19. Schömann Vhdll. der Philol. in Göttingen 
p. 45 ff. gegen Naegelsbach de religionibus Aeschyli Oresteam 
continentibus. 4. Erlang. 1843, p. 8. 

Rückblick auf die Chorgesänge. Die grosse Gesangs- 
masse im Eingange ist.sowohl rhythmisch streng geschieden als 
auch der Gedankenreihe nach wohl gegliedert. Ganz ähnlich ist 
der Chorcomplex im Eingange der Perser, wo auch verschiedene 
Gruppen von Gesängen, die im Inhalt und Form verschieden. 
Auch dort treffen wir lebhaftes Schwanken der Alten zwischen 
Hoffen und Furcht: cfr. Müller kl. Schrift. I, p. 277. Prien. Rh. 
Mus. VL, 220 f. 

Das anapästische Einzugslied ‘des Chors argivischer 
Greise spricht die Gedanken und Gefühle aus, welche das Er- 
scheinen jener vor dem Pallast der Atriden begleiten. Von Kly- 
tämnestra herbeschieden — 243 — wissen sie den Grund der 
ringsherum angezündeten Opfer noch nicht. 

- In dieser Parodos sind die Gedanken der Alten ausschliess- 
lich bei dem Zuge gegen Troja, dessen endlich siegreichen 

*, Vgl. Fr. Thiersch (in Abhandl. der Acad. zu München v. J. 1851) 
Comm. II, p. 73. über die Sagen vom Zorn der Artemis. 
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Ausgang sie erwarteten. Aeussert der Chorführer am Ende, er 
und seine Genossen, die keinerlei Nachricht von dem Dahinge- 
zogenen haben, schwankten zwischen banger Sorge und froher 
Hoffnung, so scheint diese Stimmung lediglich aus demSchicksale 
des Kriegszuges zu entspringen. 

Allein der unmittelbar sich anschliessende melische Theil 

der Parados führt uns tiefer in den eigentlichen Quell dieser 

Sorgen. Sie beruhen auf der in feierliche daktylische Rhythmen 
gefassten Prophezeihung des Kalchas. So fest er darnach und 
weil Paris heilige Rechte frevelhaft verletzt hat, auf Troja’s end- 
lichen Untergang rechnet, und so gewiss sich schon ın Aulis die 
Wahrsagung zur Hälfte ihres schlimmen Theils erfüllt hat, so 
fest baut er darauf, dass die zuletzt in dunkler Ferne voraus- 
gedeuteten unseligen Folgen der Opferung nicht ausbleiben 
werden. 

Daher geht der nun erst in Gesammtheit singende Chor im 
ersten Stasimon absteigend von Troja nach Aulis und Argos 
auf den düstern Hintergrund des Drama’s, die Opferung der Iphi- 
geneia, den Urquell aller seiner Besorgnisse, allmählig zurück. 
Noch bevor Kiytämnestra dem Chor dureh Bestätigung des ersten 
Theils von Kalchas’ Prophezeihung den geringern Theil seiner 
Sorgen nimmt und zugleich sein Vertrauen wider Verhoffen schnell 
rechtfertigt, soll nach dem Plane des Dichters der Grund des 
Hasses der Kiytämnestra gegen Agamemnon dargelegt werden, 
deutlicher, als in der verhüllten Sprache des Sehers. Dabei stellt 
sich der Chor auf einen andern Standpunkt der Betrachtung als 
der Priester, indem er an die Stelle des @90vog der Artemis ein 
persönliches Vergehen Agamemnons gegen geheiligte 
Rechte setzt und dieses nach dem Masstabe der sittlichen Welt- 
ordnung streng beurtheilt. 

Bevor er aber die Opferung, die ihn mit banger Sorge für 
die Folgen erfüllt, und des Vaters schweren Fehltritt in Folge 
seines Ehrgeizes schildert, hebt er feierlich Blick und Sinn zu 
Zeus empor und gewährt dem Zuschauer einen Rubepunkt und 
Gelegenheit sich zu sammeln und zu spannen für Fassung des 
Zusammenhanges. Was er vorausschickt und zum Schluss be- 
deutungsvoll einschärfend wiederholt, ist die religiöse Weltbe- 
trachtung des Dichters in ihrem wahrsten Kerne. Urgesetz dea- 
cayrı nadeiv, aber um sradog uddog zu schaffen, d. h. Reue 
und sittliche Besserung. Zeus ist es, der die Menschen auf diese 
Weise väterlich züchtigt und auf die Bahn des Guten und 
Rechten lenkt. Ein wahrer Segen der olympischen Götterordnung, 
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dass Zeus (Dike) die zum Frevel neigenden Menschen gar wider 
ihren Willen zur Einsicht führt. 

Auch Agamemnon hat eine schwere Ußgıg begangen, wofür 
Strafe nach sittlicher Ordnung kommen muss, ihn zum goovsiv 
zu führen. Trotz dieser Ueberzeugung und trotz der Deutungen 
des Sehers kommt es indess dem des Sehers dunkle Worte nicht 
klar deutenden Chor nicht bei, Klytämnestra könne sich an ihrem 
Gemahl vergehen. Ganz allgemein und unbestimmt baut er auf 
Kalchas und auf ein sittliches Princip: der Dichter will noch 

° nicht lösen, nur spannen, mochte immerhin der athenische Zu- 
schauer das Weitere von selbst ergänzen und weiter in die Zu- 
kunft voraussehen. 

Erstes Epeisodion (243 — 352). Der Chorführer führt 
nun ein Zwiegespräch*) mit Klytämnestra und fragt nach der 
Veranlassung der Opfer. Aber gleich die Fassung seiner Frage, 
so wie die Motivirung, warum er auf Klytämnestra’s Befehl hier 
erschienen sei, verräth eine keineswegs vertrauende Stimmung 
und wirkliche Achtung vor der Gebieterin. Auch fühlt Kly- 
tämnestra- den Stachel, der ın der Anrede des Chorführers liegt, 
gar wohl, indem sie den spitzen Reden des Chors in gleicher 
Weise dient und mit Vornehmheit die untergeordneten Aeltesten 
der Stadt abfertig. Die glückliche Eroberung Troja’s 
durch die Argiver sei der Grund des Opferns: sie hält auf die 
ihr ungebührlich vorkommende Frage, ob die Nachricht auch 
gegründet sei, zurück und befriedigt die Neugier der Alten nicht. 
Als diese vernommen, Troja sei erst in der jüngstvergangenen 
Nacht gefallen, und ungläubig äussern, kein Bote könne doch so 
schnell von dort gekommen sein, schildert Kiytämnestra in pathe- 
tischer Rede die vom Ida aus angezündeten und bis Argos fort- 
gesetzten Signalfeuer, welche nach Verabredung ihres Gemahls 
ihr, der Gemahlin, Kunde vom Fall Troja’s gebracht. Da habe 
denn der Chor Antwort auf seine Frage, ob Klytämnestra zuver- 
lässige Beweise für die Einnahme der Stadt habe. — So fest der 
Chor darauf baute, nun wirklich Botschaft kommt, kann er das 
hohe Glück kaum erfassen. 

Wie bezaubert von der prunkenden Schilderung des Wan- 
derfeuers möchte der Chor die Erzählung nochmals hören, bevor 
er das schuldige Lob- und Danklied an die Götter anstimme, 
Kiytämnestra geht auf den Wunsch ein, speist aber den Chor 

#, Hier sieben Trimeter des Chors wie 516 ff. im Zwiegespräche mit 
dem Herolde. 
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mit der nüchternen Wiederholung der Thatsache ab: am heu- 
tigen Tage seien die Achäer Herren von Troja, welches in der 
Nacht vorher in ihre Hände gefallen war. Hierauf ergeht sie 
sich in Reflexionen, nicht etwa wie die Götter Strafgericht ge- 
halten, sondern wie es wohl in der eroberten Stadt aussehen 
möge. Sie malt, während ihre eigentlichen Gedanken auf ganz 
andern Punkten schweifen, mit lebendigen Farben, aber in ober- 
flächlicher, herzloser Art die Lage der Geknechteten und der 
endlich von ihren Strapazen erlösten Sieger aus, um an deren 
Erwähnung Betrachtungen anzuknüpfen, welche zweideutig wie 
sie sind vom Chor ganz anders aufgefasst werden müssen, als 
Klytämnestra selbst sie meint. Im Munde der Ehebrecherin, die 
seit zehn Jahren den Tag der Rückkehr ihres Gatten ersehnt, an 
dem sie schmähliche Rache durch List zu nehmen gesonnen ist, 
klingt es gotteslästerlich, wenn sie besorgt, ein unheiliges Sich- 
vergreifen an den Heiligthümern der Götter der eroberten Stadt 
könne die Sieger wieder stürzen: träten die Achäer die Heimfahrt 
an, nachdem sie sich gegen die Götter vergangen, da könnten, 
abgesehen von Gefahren unterwegs, die Leiden der Umge- 
brachten wieder wach werden. Sie schliesst mit dem 
frommen Wunsche, alles ihr Sinnen gehe darin auf, dass das 
Gute unzweifelhaft den Sieg gewinne, was der Chor gern belobt, 
da er nicht abnt, ein wie schlimmer Doppelsinn in den Reden 
der Kiytämnestra verschlossen liegt. 

Nun erst (340— 351) stimmt der Chor, nachdem Kiytä- 
mnestra sich entfernt, ein Danklied an die Götter an, worin er m 
anapästischen Rhythmen Zeus, den Herrn der Welt, und die Macht, 
welche Troja gestürzt, dankerfüllt preist und einschärft, dass 
Zeus, der Gastrechtshort, zu seiner Zeit den frevelhaften 
Anstifter allen Leids, Paris, getroffen habe. 

Zweites Stasimon (351 — 453). Unmittelbar an diese 
Hervorhebung der Züchtignng des Paris durch Zedg &evıog, 
zu welchem Ende er in der anapästischen Parodos äusserte, dass 
die Atriden gen Troja entsandt seien, knüpft der gesammte Chor 
dies Stasimon an. Indem er die im ersten Stasimon entwickelten 
Gedanken von der Strafaufsicht des Zeus weiter entwickelt und 
auf Troja’s endlichen Fall anwendet, einen leuchtenden Beleg 
dafür, dass die Götter ein scharfes Auge für die haben, welche 
am Heiligen freven, kehrt er im Verlauf seiner ernsten, tief- 
sinnigen Betrachtungen am Ende zu den Grundgedanken, die er 
am Eingange darlegt, zurück, ähnlich wie im ersten Stasimon, 
nur dass in der ersten Hälfte hier alle Gedanken des Chors sich 

. 
U 
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um das Nächstliegende, die Strafe der Besiegten, drehen: sonst 
entsprechen sich auch im Einzelnen die frühern und spätern 
Considerationen. Aus übergrossem äussern Behagen und Ueber- 
fluss spriesse Uebermuth und unheiliger Frevel, der gewisses 
Verderben nach sich ziehe, indem nach dem ersten Fehltritt die 
Sünde zu immer neuen Vergehungen fortstachle. Am Ende aber 
schwinde der trügerische Schein und das thörichte Treiben 
bringe unentrinnbaren Sturz. So habe auch Paris durch den 
freveln Bruch des Gastrechts sich schwer vergangen, und die 
troischen Wahrsager haben gleich, sobald Helena die Schwelle 
überschritten, das vorausgesagt, was nun über Paris und die 
Priamiden sammt der ganzen Stadt gekommen sei. 

Indem der Chor schon bei der Anwendung seiner allge- 
meinen Reflexionen auf Paris (332 ff.) gegenübergestelit hatte, 
welch wenig erfreuliche Gabe die Leichtfertige den Argivern 
zurückgelassen, als sie dem Buhlen folgte, stellt er 410 ff. den 
Leiden, welche Troja getroffen, den Kummer zur Seite, welcher 
über alle Familien der Heimath gebracht sei. Statt der frischen, 
jugendlichen Männer, die um eines fremden Weibes willen fort- 
gezogen, kommen nur Aschenurnen heim, Andre hätten im feind- 
lichen Lande eine bleibende Stätte gefunden. Der laute Schmerz 
um die Verlornen und die verstohlenen Aeusserungen des Unwil- 
lens über die Unternehmung wecken Scheelsucht und Hass gegen die 
Urheber derselben, die Atriden. Solch eine aus Hass entsprun- 
gene Verstimmung der Bürger aber laste schwer und der Chor 
besorgt Schlimmes: zumal die Götter ihr Auge auf die richten, 
welche Viele um’s Leben gebracht. Und wer Glück habe ohne 
Gerechtigkeit, den stürzen am Ende die Erinyen in’s Dunkel. 
Uebermässiger Ruhm und Preis drücke: Zeus treffe die Spitzen 
und Gipfel mit dem Blitze. Möge — schliesst der Chor mit deut- 
licher Besorgniss um Agamemnon — mir 8Aßog ohne Neid be- 
schieden sein und die aurea mediocritas mir genügen, dass ich 
weder Andrer Städte verwüste noch auch in Knechtschaft Andrer 
gerathe! Also weder das Eine noch das Andre möchte er sein, 
nicht Atride, nicht Troer. 

So berührt der Chor eine neue Quelle seiner Befürchtungen 
für. Agamemmon. War es oben die Opferung der Tochter, so ist 
es hier das gefahrvolle zu hohe Gelingen und Glück der Atriden, 
das erkauft ist durch die Opferung so vieler herrlicher Helden 
— um eines buhlerischen Weibes willen —, wodurch die Nei- 

gung des Volkes verscherzt sei. Aus Ehrfurcht vor seinem Herren 
spricht der Chor die missliebigen Urtheile nicht im eigenen Namen 

Asschylus I. c 
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aus, sondern legt sie denen in den Mund, welche den Verlust An- 
gehöriger zu beklagen haben: aber bedeutsam genug sagt er, dass 
jedermanns Haus schweres Leid zu tragen habe. 

Zweites Epeisodion (454—659). Hat aber der Chor, 
durch die blendende Schilderung Klytämnestra’s für den Augen- 
blick bezaubert, Troja’s Fall für sicher angenommen und darüber 
reflectirt, so äussert einer der Choreuten nach beendigtem Sta- 
simon in dem daran gehängten kommalischen (454 — 465) 
Liede — wie die Anapästen zum Vorgesange, so dient dieses 
Lied zum Nach- und Schlussgesange des Chors — seine Zweifel 
an der Zuverlässigkeit der Feuerbotschaft, indem die Schilderung 
der Missstimmung der Bürger auch den Chor beschleicht und ihn 
gleichsam als den wahrsten Dollmetsch bewährt, nun er hinter- 
drein selbst alle Rücksicht gegen das königliche Haus hintansetzt 
und die Leichtgläubigkeit der Kiytämnestra verhöhnt. Ihm folgen 
noch drei Choreuten, welche in immer offnerer Weise und gestei- 
gert der Leichtgläubigkeit der Klytämnestra spotien. Dass diese 
sogenannte Epodos durch Inhalt und Rhythmen sich vom Sta- 
simon wesentlich scheide, bemerkte G. Hermann El. D.M. p.727 
und O. Müller kl. Schrr. I, 280 setzte mit Recht gegen Hermann, 
welcher Einzelvortrag annahm , kommatischen Vortrag von 
Dreien, eine Ansicht, die Enger in Jahn’s Jahrb. f. Phil. Bd. 70, 
p- 371 neuerdings vertheidigt hat. Richtiger vertheilen Hermann 
und Bamberger de carm. Aesch. p. 24, Philol. II, 320 die Verse 
unter vier Stimmen. Kilytämnestra darf übrigens nicht zuge- 
gen sein. 

Alle Zweifel der Choreuten an der Glaubwürdigkeit der Nach- 
richt hebt der Herold Talthybios, welchen Agamemnon nach der 
Landung an der Küste der Sitte gemäss (vgl. Soph. Trach. 
229) vorausgesandt hat, seine bevorstehende Heimkehr zu 
melden. Der Chorführer, welcher auf das rasche Herbeieilen 
desselben aufmerksam macht, unterlässt nicht, in derselben 
Stimmung wie die Choreuten Klytämnestra’s Leichtgläubigkeit 
und die pathetisch geschilderten Feuersignale zu bespötteln. 

Der Herold, ein Edler, der, wie die Herolde der Anakten 
überhaupt, das Ehrenamt des Herold’s verwaltet (zu Soph. Trach. 
188), erscheint,*) während die Königin um die Öpferaltäre 
beschäftigt, erst allmählig näher tritt. Im Uebermass seiner 

*) DioLIN, p.500: mollaxıs dv uıg Nuten magapıyvoudvows K00008 
Tobs xupuzas mÄeıovoy nuegev öddr. rıyls ulugyoyras 
To noınta Sri auhnuegoV moi vous "Ellnvas Nrovras. ur 
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Freude, nach zehn langen mühevollen Jahren endlich die Heimath 
wiederzuseben, redet er zuerst den heimischen Boden, das Licht 
der Sonne, die Götter und Heroen des Landes an, dankend für 
den Sieg und um ferneren Beistand bittend. Dann fordert er die 
Götter an der Schwelle des Pallastes auf, Agamemnon mit hei- 
terem Blick zu empfangen, der nach langer Abwesenheit für Alle 
Heil bringend heimkehre. Ein heitrer Empfang gebühre wohl 
dem, der mit Zeus’ Blitzstrahl Troja zerstört habe, dergestalt, 
dass Paris und die Stadt die ihren Vergehungen entsprechende 
Zächtigung erlitten. — | 

Auch die Person des Heroldes hat Aeschylos naturgetreu 
gezeichnet, wie den Wächter im Prologos. Auch der Herold redet 
absonderlich: er wiederholt dieselben Gedanken, lässt den Faden 
der Rede, indem er Einschiebungen macht oder den rechten 
Ausdruck zu finden nicht vermag, fallen, stellt die Dinge in 
überschwänglichen Redensarten dar und gefällt sich in barocken 
Wendungen und einander drängenden, öfter seltsamen Bildern 
(vgl. Bernhardy Syntax. anom. p. 20): dabei sind seine allge- 
meinen Grundsätze hausbackner Art. Aber dieser Charakter folgt 
nicht aus seiner niedren Stellung, wie der Wächter einen plebe- 
jischen Menschen von gesundem Witz darstellt: sondern der 
Herold stellt den homo militaris dar, welcher im Reden wenig 
geübt, sich nicht bündig zu fassen versteht. Dazu kommt, dass 
ihn seine vollste Wonne und Lust über den glänzenden Sieg 
seines verehrungswürdigen Gebieters und die wider Verhoffen 
gewährte Rückkehr in die Heimath nicht zu ruhig abgemessenen 
Reden kommen lassen: die Brust ist ihm zu voll und Worte 
genügen nicht, die Gedanken und Gefühle zu fassen. So bildet 
sein frohlockendes Auftreten, *) der nun alle Sorgen abgeschüttelt 
und mit arglosestem Behagen die Gegenwart begrüsst und eine 
erquickliche Zukunft hofft, einen starken CGontrast zu der trüb- 
sinnigen Stimmung des ver der Zukunft zagenden Chors. Andrer- 
seits zeigt das gemessene und würdevolle baldige Auftreten des 

Agamemnon selbst diesen in einem um so reineren Glanze, je 

*, Die Tragödie liebt solche Ruhepunkte heitrer Art, um den tragi- 
schen Hintergrund zu heben. Eben verklang der Gesang des sorgenvollen 
Chors, der Heroid jubelt. Aber dieser Jubel ist danach angethan, eben 
jene Sorge noch zu verstärken und zu vermehren. Denn 1) sind der Götter 

Altäre zerstört und die Atriden roAuxrovor: 2) überschwängliches Glück. 
Also gerade die beiden (Quellen, woraus des Chors Sorge floss. Dem Fol- 

genden aber gegenüber contrastirt die Rede, da Agamemnon, der ehren- 
weribeste von Allen, frech erschlagen wird. 

c* 
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mehr sein Reden und seine Grundsätze abstechen von der ober- 
flächlichen Lust des aus langer Kriegsnoth glücklich heimge- 
kehrten Kriegsmanns. Aber Aeschylos lässt den Herold nur 
desshalb besonders auftreten, um die Stimmung des Heeres für 
Agamemnon erkennen zu lassen. Agamemnon ist dem Herold 
der glücklichste und höchst ehrenwertheste aller Menschen auf 
der Welt! 
Mach Beendigung seiner 6no:g begrüsst den Herold der 

Chorführer, der zuerst zu Worten kommt, wünscht ihm Heil. In 
munterster Stimmung nimmt der Herold diesen Wunsch an. 
Der Chor aber kann nicht aus seiner bangen Gemüthsverfassung 
sich herausreissen und wird in seinem leis andeutenden Zwie- 
gespräch vom Herold kaum und mit Mühe verstanden. Dieser 
geht auf die Aeusserung, der Chor habe sich in sehr gedrückter 
Stimmung nach dem Heere vor Troja gesehnt, nur flüchtig 
streifend ein, weil er keinen Sinn hat für die Besorgnisse der 
Alten, sondern, indem er etn nicht im beabsichtigten Sinne auf- 
gefasstes Wort — 528, welches auf 517 zurückweist — schnell 
ergreift, geht er auf eine Vergleichung der glücklichen Gegen- 
wart mit der mühseligen Vergangenheit weiter ein! Doch bricht 
er schnell, leicht getröstet und des Augenblicks froh, von der 
Schilderung der Noth, sowohl auf der Seefahrt als unter den 
Mauern der feindlichen Stadt, die ja doch nun ein für alle Mal 
vorbei sei, ab und schliesst nach glänzender und ruhmrediger 
Erhebung des von dem Heere Vollbrachten damit, dafür verdiene 
Heer und Führer den Dank der Bürger, auch werde Zeus, der 
das erwirkt, des gebührenden Dankes theilhaftig werden. 

So rückt diese heitre Scene die Besorgnisse für Aga- 
memnon für einen Augenblick aus den Augen, damit der Contrast 
der grässlichen That um so mehr hinterdrein hervortrete und 
die für den Augenblick abgespannten Zuhörer für die Fassung 
des Folgenden desto mehr gespannt werden. Merkwürdig, wie 
der Chor, angesteckt von der Lust des Heroldes, seine Sorgen 
für den Augenblick vergisst, indem er sich den Gedanken des 
Heroldes aneignet, selbst zu sterben sei (581) nun schön, da 
Agamemnon wieder heimkehre. 

Endlich giebt der Chorführer zu, nun müsse er wohl an 
Troja’s Fall glauben: indem aber Klytämnestra inzwischen näher 
getreten und die Schilderung des Heroldes angehört hat, tritt 
der Chor bescheiden der Gebieterin, doch in nicht unzweideu- 
tiger Wendung, das weitere Zwiegespräch ab. 

Mit triumphirender Miene, dass sie Recht behalte und. die 
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Zweifel des Chors unterlegen seien, verhöhnt sie die Alten und 
ihres Gleichen, welche ihre weibliche Leichtgläubigkeit verspottet 
haben. Trotzdem habe sie sich nicht irre machen lassen und 
die ganze Stadt habe auf ihr Geheiss eingestimmt in den freu- 
digen Jubel an den lodernden Altären. Nun erst, — da es doch 
dem wackern Weibe näher gelegen hätte, den Herold nach 
Weiterm zu befragen — redet sie den Herold an, allein blos um 
zu sagen, dass sie alles Uebrige vom Agamemnon erfahren werde 
— ohne also auf den nach Mehrerem verlangenden *) Chor in 
ihrer Vornehmheit Rücksicht zu nehmen. Ihrem ehrwürdigen 
Gemahle solle der Herold zurückmelden, er möge baldiglichst 
erscheinen, Allen erwünscht: sein Weib werde er finden wie er 
es verlassen habe, als treue Verwalterin des Hauses und keusches 
Eheweib. Ein solches Selbstlob im Munde eines edlen Weibes 
stehe nicht übel, wo es von der Wahrheit überströme. Doch grade 
diese Versicherung verräth die Unwahrhaftigkeit der Redenden. 

Nach diesen gleissnerischen Worten, die darauf berechnet 
sind, Agamemnon arglos heimzukehren zu bewegen, undetwaigen 
Gerüchten nicht zu glauben, verlässt Klytämnestra rasch die 
Bühne. Sobald sie den Rücken gekehrt, weist der Chorführer 
vernehmlich genug den Herold auf die Falschheit der ihm wohl 
bekannten Gebieterin hin und fragt nun, ob auch Menelaos mit 
den Uebrigen heimkehren werde? Nicht gern will der Herold mit 
der Sprache heraus, da seine Botschaft nicht erfreulich lautet. 
Daher baut er durch allgemeine Sentenz vor, welche in seinem 
Munde harmlos genug klingt, vom Chor aber mit Absicht auf die 
täuschenden Reden Kiytämnestra’s klar genug zurückgewandt 
wird. Allmälig tritt er damit hervor, Menelaos sei unterwegs 
durch einen Sturm, den der Götter Zorn erregt, vom Herrn 
getrennt und allein Helios könne wissen, ob er noch lebe oder 

todt sei. 
Hierauf bittet der Chor um Erzählung des Sturmes auf der 

Heimfahrt und während der Herold oben zuerst lediglich von 
Glück und Wonne überfloss, Alles im rosenfarbenen Lichte sah, 
alles Missgeschick begraben wollte, kommt der hinkende Bote 
allmälig nach, und ungeachtet allen Widerstrebens geräth auch 
er dahin, die schlimmen Seiten des Zuges herauszukehren. Schon 
oben hatte er nach der Sentenz: Ende gut, Alles gut doch in 
überschwänglichen Redensarten von den Strapazen früherer Zeit 
geredet und dabei des Sturmes, der so Vielen das Leben gekostet 

*) ein Gegenstück dazu giebt oben 302 der mehr verlangende Chor. 
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und den Mitherrscher des Landes spurlos verschlagen hatte, 
zlich geschwiegen. Ist er jetzt aber gezwungen, mit der 

ahrheit herauszurücken, so wird es ihm doch sichtlich sauer, 
der vollen Wahrheit ihr Recht zu lassen. Er verstrickt sich m 
allgemeine Reflexionen, die am Ende ihn so in die Irre führen, 
dass er selbst nicht weiss, ob er sich noch als Heilsbote oder 

Unglücksbote betrachten soll. Seine Worte hat auch hier der 
Dichter mit ausserordentlicher Kunst seiner schwankenden Stim- 
mung angepasst. Nach beendigten allgemeinen Reflexionen, die 
in der That faselig klingen, geht er über den furchtbaren Sturm 
rasch hinweg und hebt es mit besondrer Wonne und bestem 
Humor hervor, dass seine werthe’Person wenigstens mitsamt 
dem Schiffe heiler Haut davon gekommen sei. Nachdem er hin- 
zugefügt, von den Andern wissen sie so wenig, ob sie noch leben 
oder todt seien, als Jene von ihnen, kommt er am Ende auf 
Menelaos, nach welchem allein der Chor gefragt hatte, zurück und 
aus semmen hin und her schwankenden Behauptungen geht, so 
gern er das Beste melden möchte, hervor, dass wohl zu hoffen 
stehe, er werde dermaleinst wohl heimkehren. 

Hiermit geht er zu Agamemnon zurück: der Schauspieler 
kam dann ‘in der Rolle des Againemnon wieder. Ueberbliekt 
man diese Scenen, so will Klytämnestra die Wahrheit nicht 
sagen, aber unwillkürlich öffnet sie dem Blicke der Kundigen 
die geheimsten Falten ihres Innern. Der Herold will wahr sein, 
aber auch ihn beschleicht das Verlangen, Gutes zu verkünden, 
und ’in Folge davon dreht und windet er sich, grade heraus zu 
reden: am liebsten hätte er ganz geschwiegen. Wunderbar 
klingen manche Aeusserungen, die in ganz andrer Art wahr sind, 
als der Bote meint, ja ganz das Gegentheil von dem was er sagt, 
ist das Rechte, vgl. 624 ff., vor allem 617. 648. 

Drittes Stasimon (660 — 748). Gab die Nachricht von 
Trojas Fall und der Strafe des Paris Anlass zu den Betrachtun- 
gen des zweiten Stasimon, so hat parallel die Erzählung des He- 
roldes vom Sturm auf der Heimkehr den Blick des Chors auf die 
Achäer gerichtet, deren Zug nach Troja Helena eben so veran- 
lasste, als jetzt das Umherirren ihres Gemahls, der, wie eben ge- 
sagt, nicht mit heimkehrt. Auf sie geht er ein, die schon im Na- 
men selbst ein Omen des Unheils trage, welches sie über Schiffe, 

. Leute, Städte gebracht habe. Er stellt den Jubel bei der Hoch- 
zeitsfeier (ähnlich wie die Propheten im zweiten Stasimon) gegen- 
über dem jetzigen Wehklagen nach dem Untergange der Stadt 
und der Bürger. Helena erscheint ihm auch bier in ähnlicher 
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Gestalt wie dort den Propheten, innerlich eine andere als sie zu sein 
scheint: sıe ist wie ein junger Löwe, der im. Hause von Jeder- 
mann gehätschelt und gegen Jedermann selbst zuthunlich plötz- 
hch: seine angeborene Art hervorkehrt und die Heerden mordet 
und das Haus in Verderben stürzt. Ebenso ist (in der Gestalt 
der Helena) ein Wunder von Lieblichkeit erschienen, sanft wie 
ein Engel: hinterdrein zeigte sich in ihrem wahren Wesen die 
von Zeus den Troern gesandte Erinys. 

Hieran knüpft der Chor allgemeine Betrachtungen, welche 
sehr übereinstimmen mit den in den beiden ersten Gesängen.ent- 
wickelten. Ausdrücklich stellt er auf, gegen. die gewöhnliche An- 
sicht, grosses Glück und Reichthum schlage in Verderben um, 
vielmehr Frevel zeuge Frevel, bis der Tag der Strafe mit seinem 
glänzenden Düster hereinbreche. Die Dike verschmähe auch die 
Hütten der Gerechten nicht, wende aber den. Pallästen und Be- 
wohnern mit unsaubern Händen den Rücken. und lenke jegliches 
Ende, je nach dem Verdienst lohnend oder strafend. Hierbei 
schwebt nicht sowohl Troja und Paris vor, als vielmehr Aga- 
MEIMnNOn. 

Drittes Epeisodion (749— 941). Sobald dieser die 
Bühne betritt mit seinem Gefolge, begrüsst ihn der Chorführer 
in Anapästen, deren Inhalt geeignet ist, Agamemnon auf- 
merksam zu machen, dass er auf seiner Hut sein möge. Der 
Chor gesteht, er habe früher den Zug gegen Troja sehr gemiss- 
billigt, jetzt aber begrüsse er den siegreichen Herrscher mit war- 
mer Theilnahme an seinem Glück. Mit besondrer Bedeutsamkeit 
schärft der Chor ein, die meisten Menschen nehmen nur verstellt 
am Unglück und Wohlergehen Andrer Theil: Agamemnon werde 
mit der Zeit, wenn er auf den Grund sehe, erkennen, wer in sei- 
mer Abwesenheit wohl und wer nicht nach Gebühr in Argos ge- 
schaltet habe. Es ist tragisch, dass Agamemnon diese Grund- 
sätze mit eigner Erfahrung der Vergangenheit vollständig bestä- 
tigt, dabei aber kein Auge hat für die Gegenwart und Zukunft. 

Agamemnons Erwiederungsrede zerfällt in drei Theile: zu- 
erst wendet er sich an das Land und des Landes Götter, die zu 
seiner Rückkehr und zu dem Recht, das er an Troja genommen, 
verholfen: denn die Götter waren insgesamt einig, den Rechts- 
streit gegen Paris zu entscheiden und so ist nur noch am Qualm 
die Stätte zu erkennen. Dafür gebühre den Göttern Dank und 
ihnen gelte dies Preömion. Nach diesem Proömion thut Aga- 
memnon der Ansprache des Chors Bescheid, indem er zuvörderst 
(797 -——810) aus eigner Erfahrung bestätigt, dass es den Wenig- 
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sten Ernst sei mit der Freundschaft. Jedes Wort ist hier von 
Gewicht, da Alles, so weit Agamemnon davon entfernt ist, dieses 
zu beabsichtigen, für Kiytämnestra wie abgewogen scheint. Im 
dritten Theile (811—821) geht Agamemnon auf die Schluss- 
worte der Anapästen ein, worin der Chor ihn aufgefordert hatte, 
ein waches Auge auf die Bürger von Argos zu richten. Er ver- 
heisst gemeinsame Berathung aller öffentlichen Verhältnisse, die 
Staat und Cult angehen, und verspricht alles Gute hegen, für das 
Krankhafte Heilung schaffen zu wollen. Dann will er gehen und 
vor allen Dingen die heimischen Götter am Heerde des Hauses 
begrüssen, die ihn aus der Ferne glücklich heimgeführt haben. 
Möge der Sieg, welcher ihn begleitet, ihm treu bleiben! 

Je würdiger und ehrenhafter Agamemnon’s Worte gehalten 
sind, desto greller tritt der Abstand der langgedehnten Rede 
heraus, welche Kiytämnestra hält. Nicht, wie natürlich wäre, 
ihrem Gatten gilt ihr Wort, sondern dem sro&oßog Aeysiw», 
welche sie für schwachsinnig genug hält, ihren Versicherungen 
Glauben zu schenken. Auch hier leiht ihr der Dichter Wendun- 
gen, welche unwillkührlich ihre wahren Gesinnungen und Gedan- 
ken hervorblicken lassen. Sie will eine Schilderung entwerfen 
von dem trostlosen Leben, das sie die ganze Zeit der Abwesen- 
heit des Gemähls geführt habe. Schrecklich sei es für ein Weib, 
so im Hause einsam und verlassen zu sitzen und von Diesem 
diese, von Andern jene böse Mähr zu vernehmen, von Verwun- 
dungen und gar vom Tod des Gatten. In Verzweifelung habe sie 
oftmals den von ihren Hausgenossen wieder vereitelten Versuch 
gemacht, sich aufzuhängen, und desshalb habe sie auch auf den 
Rath ihres Gastfreundes den Orestes zu ihm, dem Strophios in 
Phokis, in Sicherheit gebracht. Denn Agamemnons gefahrvolle 
Stellung vor Troja habe bei eintretendem Missgeschick leicht 
einen Aufstand hervorrufen und dem Orestes Gefahr bringen 
können! Hierauf kommt Kiytämnestra auf ihre Person zu reden 
und entschuldigt ihr tiefliegendes und von Freudenthränen nicht 
genässtes Auge damit, dass sie aus Angst und Sorge die Nächte 
durchgeweint, spät eingeschlummert und in ihren Träumen von 
dem leisesten Summen einer Mücke aufgeschreckt sei! 

Soweit (821—861) die ins Komische übertreibende und 
durch und durch unwahre Schilderung der jammerreichen Ver- 
gangenheit. Im zweiten Theile (862— 880) malt sie mit eben 
so gleissenden Farben das Glück der Gegenwart aus und über- 
bäuft Agamemnon mit einem wahren Ballast von stolzen Prädi- 
caten in Form von Vergleichungen, wobei sie wiederholt ihre aus- 
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gelassene Freude durch den plötzlichen Wechsel des Sonst und 
Jetzt zu rechtfertigen sich getrieben fühlt. Erst 872ff. wendet 
sie sich allein an Agamemnon und fordert ihn auf, vom Wagen 
herabzusteigen; der Pfad soll von den dazu beorderten Dienerin- 
nen mit herrlichen Purpurdecken belegt werden, damit der Fuss, 
der Troja zertreten, nicht auf den gemeinen Erdboden zu treten 

. braucht! Der Schluss der langen Rede verräth unwillkürlich die 
Mordabsicht von Neuem. | 
“Gemessen und ernst, aber doch ohne Arg, lautet Agame- 

mnons Antwort (881—897). Mit Humor sagter, lang genug habe 
Kiytämnestra ausgezogen, wie seine Abwesenheit lang gedauert 
habe: aber ihre Lobeserhebungen — die lassen das ihm Zukom- 
mende vermissen. (Wie anders lautete oben 751 die ehrliche 
Ansprache des 09° vrregdgavrog 00.F Ürroxaiudarrog naıooV 
xaoıros!) Er mahnt in ernsthaften Worten, ihn nicht weibisch 
zu hätscheln und nicht in Barbarenart ihn demüthig anzuwedeln 
(stoosxvveiv): eine solche Ausbreitung von Purpurgewändern 
komme den Göttern zu: ihm errege es Sorge, dass dann der Neid 
der Götter ihn treffen könne: er verlange als Mensch, nicht als Gott 

“ geehrt zu werden. Des Volkes Stimme töne so schen, ohne dass 
man dem Neid durch so überschwängliche Pracht neue Nahrung 
gebe, vernehmlich genug und die höchste Gabe der Götter sei, 
gesunden Sinn zu bewahren und sich nicht zu überheben. Trotz 
des Sieges sei er nicht 0Aßıog vor einem glücklichen Ende des 
Lebens: wohlgemuth sei er, wenn er stets so sich hielte, wie in 
der Ablehnung dieser unangemessnen Ehren. 

Eine Stichomythie (898— 910) zwischen Agamemnon und 
Kiytämnestra, der gar sehr daran hegt, ihren Gatten zum Nach- 
geben zu stimmen und ihn um so höher scheinbar zu ehren je 
tiefer sie ihn herabzustürzen beabsichtigt, zeigt recht den Abstand 
der Charaktere beider Ehegatten und ist ganz danach geartet, dem 
Chor seinen Herrn desto werther zu machen, je mehr seine An- 
sichten von Agamemnon getheilt werden. Indess bequemt sich 
Agamemnon, um dem Hader ein Ende zu machen, wenn Klytä- 
mnestra einmal ihren Kopf darauf gesetzt habe. Aber nach- 
drucksvoll auf den 930vog zurückkommend spricht er die Bitte 
aus, dass ihn dafür nicht der Neid der Götter treffen möge! 
Denn schwere Scheu trage er, das Haus zu vernichten, wenn er 
so kostbare Stoffe mit Füssen trete. Nachdem er dann in wenig 
Worten Kassandra, die ihm von dem Heer als ausgesuchtes Beute- 
stück zugewiesen sei, zu freundlicher Aufnahme ins Haus und 
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milder Behandlung empfohlen, verräth sein letztes Wort nech- 
mals den Widerwillen gegen.das Betreten der Prachtteppiche. 

Klytäranestra. nimmt nochmals das Wort (925— 941) und 
öffnet auch hier einen Blick in ihr Inneres. Sie fasst die Aeus- 
serung. Agamemnons, er fürchte dwueropJagein, wenn er die 
theuer .erkauften Teppiche verderbe, ganz äusserlich auf und ent- 
gegnet, so wenig wie das Meer. aufhöre Purpur zu erzeugen, ver- 
stehe ihr Pallast sich etwas zu versagen. Hätte sie doch gern 
gelobt, viele Teppiche betreten werden zu lassen, hätte ihr ein 
Orakel um diesen Preis das theure Leben ihres Gatten wieder- 
geschenkt. Denn ohne ihn walte im Hause unerträgliche Gluth 
eder Kälte: des Hausherrn Anwesenheit im Hause mache erst 
das Haus zum Hause. Auch hier endet Klytämnestra mit den 
unverkennbarsten Hindeutungen auf ihr Vorhaben, indem sie Er- 
füllung ihres’ Flehens von Zeus erbittet, dem Alles Vollendenden. 
Sie folgt hiermit dem Gemahl ins Haus. Unterdessen singt der 
Chor das 

Vierte Stasimon (942— 993). Da er weiss, dass Kiy- 
tämnestra’s Freudenbezeigungen nicht ernstlich gemeint sind, so 
sind seine Befürchtungen jetzt um so lebhafter angefacht. Er 
gesteht, stets schweben ibm Schreckbilder vor der Seele, welche 
Schreckliches verkünden, obschon die Schicksalszeit von zehn 
Jahren vorbei sei, innerhalb welcher die Wahrsagungen des Kal- 
chas sich erfüllen sollten, und obschon er Augenzeuge von Aga- 
memnons glücklicher Heimkehr sei. Dennoch könne er nicht 
frohen Muth fassen: möchten die Ereignisse diese Bekümmerniss 
Lügen strafen! 

Hohes Glück zeigt sich ihm: aber daneben droht leicht Un- 
glück: volle Gesundheit schlägt leicht in Krankheit um und glück- 
licher Erfolg eines unternehmenden Mannes schlägt auch einmal 
fehl, wie ein Schiff, das bis dahin glückliche Seefahrten bestan- 
den, plötzlich auf ein Riff geräth. Da ist freilich durch Wegwer- 
fung eines Theils der Ladung noch Rettung möglich und was da 
an Hab und Gut verloren wird, so sehr der Verlust schmerzt, er- 
setzt der reiche Ertrag der Erndte und somit geräth nicht das 
ganze Haus und die Familie des Schifffahrers in Verderben. An- 
ders aber ist es, wenn das Lebensblut einmal zur Erde gefallen 
ist: es ist kein Mittel vorhanden, es zurückzubannen. Weiteres 
zu sagen wage ich nicht, weil es gegen die Ordnung der Dinge 
ist, dem vorzugreifen, was noch bevorsteht, aber im Innern bie 
ich in tiefen Schmerz und Besorgniss versenkt! 

Man sieht wohl, dass Iphigenia’s Opferung auch hier die 
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Grundursache der Sorgen ist, deren Anlass der Chor sich jetzt 
nicht klar gestehen mag, seitdem Agamemnons freimüthiges, of- 
fenes, gewinnendes Auftreten ihn gewonnen hat und da das Un- 
ternehmen ruhmvoli. geendet ist. Daher spricht er nicht, wie fü- 
her, bitter und streng über die Unfehibarkeit göttlicher Strafe, 
sondern fürchtet vielmehr aus inmiger Sorge für Agamemnon. 
Geht die Stelle vom vergossnen Biut zunächst auf Iphigenia, so 
kann sie doch. auf das bevorstehende Blutvergiessen des Agame- 
mnon gedeutet werden. 

Viertes Epeisodion (994— 1410). Klytämnestra tritt 
nach Beendigung des Gesanges wieder aus dem Hause hervor 
und heisst auch Kassandra, die sie gleichfalls zu ihrem Schlacht- 
opfer ersehen hat, ihr hineinfolgen. Auch diese Rede ist voll von 
Ruhmredigkeit und Stolz auf den Reichthum des Hauses und 
eben so unwahr und falsch, wie die Reden der Klytämnestra ins- 
gesamt. Sie redet der unglücklichen Fürstentochter, die unbeweg- 
lich auf ihrem Wagensessel sitzt.und sich stolz abkehrt, zu, ihr 
zu folgen, da sie von Glück sagen könne, da einmal das Sklaven- 
loos sie betroffen habe, in ein altreiches und‘ vornehmes Haus 
gerathen zu sein. Der Chor redet zu, ünter solchen Umständen 
sich nicht zu sträuben. Da Kassandra fortwährend stumm bleibt, 
erklärt Kiytämnestra, nicht länger vor der Thüre verbleiben zu 
können, da das Opfer am Heerde bereit sei: solite Kassandra die 
griechische Sprache nicht verstehen, so möge sie ihr Zeichen mit 
der Hand machen und damit erklären, ob sie folgen wolle oder 
nicht. Der Chor wirft hin, Kassandra schiene eines Dollmetschers 
zu bedürfen '— sie, die nur 'zu gut Alles verstand! — sie be- 
nehme sich wie ein frischgefangenes wildes Thier. Klytämnestra 
steigert diese Bezeichnung, indem sie Kassandra geradezu für eine 
Wahnsinnige erklärt, die an das Joch so wenig gewöhnt sei, wie 
ein ungebändigtes Füllen: Gewalt werde’ nöthig sein, siean den 
Zaum zu gewöhnen. Weiteres zu reden duldet ihre Würde nicht 
und mit bedeutungsvollen Worten verlässt sie die Bühne m zor- 
niger Stimmung. oo. 

Der Ehor aber bleibt gelassen und redet die Arme an, doch 
sich der Nothwendigkeit zu ergeben. | 
- Min 10381— 1135 beginnt an Kommos*) zwischen Kassan- 
dra und dem Chor. Letzterer hält Kassandra, von deren Prophe- 

'*) Ahrens de causs. p. 14 unterscheidet a) Str. «ßy, klagt Kassan- 
dra, dass Agamemnon sie in dies Haus geführt, welches von Alters her 
voller Mord sei. Str. d e Prophezeiung von Agamemnons Mord und s{ 
auch ihrem eignen. ' 
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zeiangen ihm durch das Gerücht längst Kunde gekommen ist, für 
durchaus toll und es hält jener schwer, die Alten allmählig zu grös- 
serer Achtsamkeit auf ihre verhüllte Sprache zu bewegen. Näm- 
lich ganz psychologisch wahr ist diese veränderte Stimmung des 
Chors, nun das von ihm längst befürchtete Unheil immer näher 
heranschreitet und es ihm von aussenher bestätigt wird, dass er 
nun gerade sich anstrengt, nicht darauf zu hören. Gerade bei 
diesen Alten ist das um so merkwürdiger, da sie auf Orakel- 
sprüche sonst überall den höchsten Werth legen, dass sie dem 
Wort der gottbegeisterten Seherin misstrauen. 

Mit grosser Kunst und in naturgemässer Entwicklung sind 
die Aeusserungen der Seherin behandelt. Von blossen Jammer- 
lauten und Anrufungen Apollons steigern sich ihre Enthüllungen 
zu fast unverschleierter Vorhersagung des Schrecklichsten und 
mit dem Fortschreiten der.Prophezeiungen steigt auch allmälig 
die Aufmerksamkeit und die Angst des Chors dergestalt, dass er 
unwillkührlich statt der ruhigen iambischen Trimeter, die er an- 
fangs den begeisterten Tönen der Seherin entgegenstellte, gleich- 
falls in die lebhaftesten melischen Rhythmen geräth. Und hat er 
zuerst die Unglückliche als Tolle betrachtet und desshalb ihre Aus- 
rufungen mit grösster Nüchternheit und hausbackner Philister- 
haftigkeit aufgenommen, so geht er allgemach auf ihre Sprüche 
ernster ein und kann nur nicht begreifen, woher Kassandra solche 
eitie Unglücksweissagungen habe. 

Str. «' #' y klagt Kassandra den Apellen an, dass er sie in 
ein solches Haus geführt, welches von Alters her Gräuelthaten 
der Familienglieder gegen einander gesehen habe. Der Chor be- 
greift die Anrufungen des heitern Gottes Apollon mit Jammerkla- 
gen nicht und täuscht sich fortwährend, wenn er meint Kassan- 
dra wolle nur von ihrem eigenen Missgeschick Enthüllungen ma- 
chen und sie spüre nach, ob sie wohl Mordthaten, die im Hause 
vordem begangen, aufzufinden vermöge. Endlich begreift er, 
dass Kassandra auf die Schlachtung der Kinder des Thyestes 
durch Atreus hinweist. 

Aber mit der vierten Strophe geht Kassandra, die dem 
Chor auf unheimliche Weise verrathen hat, wie genau sie mit den 
Schicksalen des Pallastes der Atriden bekannt sei — während 
der Chor ihr wähnte sagen zu müssen (1041), das sei das Haus 
der Atriden —, auf den neuen Mord über, welcher im Hause vor- 
bereitet werde, ohne dass Hülfe bereit sei. In der Antistr. d’ schil- 
dert sie die heimtückische Aülfleistung im Bade durch die Gattin, 
ohne vom Chor begriffen zu werden; geht dann zu dem listig 
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übergeworfenen Gewande über und heisst den Chor der Erinyen 
der Gräuelthat wild zujubeln. Erst jetzt erpackt den Chor Todes- 
angst. Kassandra fährt in Antistr. e’ fort, die Bewältigung Aga- 
memnons im Bade zu prophezeien und der Chor kann auch jetzt 
noch so wenig die Orakelsprüche deuten, dass er nur im Allge- 
meinen irgend ein Unheil erwartet, — da Orakel nie etwas Gutes 
den Menschen bringen. 

Von Str. ’ an bis zum Ende sagt Kassandra zu dem Morde 
Agamemnons auch ihr eigenes Ende vorher, indem sie erst jetzt 
auf die Aeusserungen des Chors achtet und dessen zuletzt ge- 
äusserte Meinung auch auf ihr eigenes Loos bezieht und passend 
erklärt. Habe doch Agamemnon zu keinem andern Zwecke sie 
hierher geführt, als mit ihm zu sterben. Der Chor erklärt die 
Kassandra für eine Sinnverwirrte, welche gleich der Nachtigall 
unersättlich ihr eigenes Leid klage. Aber der Kassandra kommt 
das Loos der Philomele, die doch in andrer Gestalt fortlebt, 
beneidenswerth vor, da ihr Spaltung mit dem Schwerte sicher 
bevorstehe. Woher nur, fragt der Chor, strömen dir diese Un- 
glücksprophezeiungen stets zu? Kassandra, ohne darauf zu ant- 
worten, nennt des Paris’ Ehe als Urquell auch ihres Unheils, da 
sie bald an den Gestaden des Acheron statt an den lieblichen 
Ufern des heimathlichen Skamandros prophezeien werde! 

Nun begreift endlich der Chor, dass sie ihre Ermordung 
weissagt. Darauf’ wendet sich Kassandra in Antistr. Ü an Troja, 
dem die vielen Opfer des Priamos nicht gefrommt und sie nicht 
vor dem gänzlichen Untergange gerettet haben: sie selbst werde 
binnen Kurzem ihr warmes Lebensblut auf dem Boden aus- 
strömen. Der Chor leitet auch jetzt wieder diese Jammertöne 
von der Einwirkung eines Kassandra drückenden Dämon her und 
erklärt, wie das enden werde, wisse er nicht. 

Dem Brauche der Tragödie gemäss werden die Gefühle und 
Gedanken eines Kommos hinterher ruhiger.und gesammelter in 
Form des Dialogs ausgebreitet (vgl. zu Aias Einl. p. 13, zu 
vs. 348). Demgemäss geht 1137 ff. Kassandra zu Trimetern 
über und spricht sich bestimmter und klarer über das aus, was 
sie bisher in dunklerer Orakelsprache gesagt hatte. Gleichwie in 
der melischen Partie behält sie. dieselbe Reihenfolge, indem sie 
zuerst (1143 — 1156) dem Chor beweist, dass sie nicht von 
Hörensagen, sondern aus mantischer Kenntniss mit den alten 
Gräueln des Hauses vertraut sei, die sie von der Schlachtung 
der Kinder des Thyestes durch Atreus herleitet. Staunend muss 

T Chor ihr zugestehn, dass sie genau Bescheid wisse, und er 
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erhält nun Erklärung über die Quelle dieser propheti 
bung, welche Apollen der Geliebten heh, ihr aber hinterher den 
Glauben bei den Ihrigen entzog. Hierauf erklärt der Chor aus- 
drücklich, dass er den Sprüchen der Kassandra vollsten Glauben 
schenke. 
Nachdem so der Boden gewenzen ist, auf welchen die Ent- 

hüllungen über die Zukunft fallen sollen, geht Kassandra wie im 
Kommos zunächst auf die Ermordung Agamemnons ein, welchem 
Aegisthos im Bunde mit der bösen, falschen Gattin Rache sinne 
für die Ermordung seiner Geschwister durch Atreus (1173 — 
1200). So unumwunden aber die Worte lauten, der Chor sträubt 
sich auch jetzt;noch an das Entsetzliche zu glauben: er ist so 
verwirrt durch den raschen Wechsel höchsten Glückes, welches 
seine frühern eigenen schweren Besorgnisse gänzlich erdrückt 
zu haben scheint, er ist jetzt so durch Agamemnons edle Haltung 
gewonnen, dass er seine eigenen ethisch-religiösen Grundsätze 
vergessen zu haben scheint. Zudem tritt nirgend in Kassandra's 
Prophezeiungen Beziehung auf Iphigenia hervor, für deren 
Opferung der Chor Strafe erwartete, sondern lediglich Tücke des 
Agamemnon und der Kiytämnestra. Da aber die Folgen der 
Missethaten des Atreus am Thyestes dem Sinne des Chors ganz 
fern liegen, so weiss er sich um so weniger zu 

Mit 1215 kommt neue Gluth der Begeisterung über Kas- 
sandra und sie fügt nun zum Tode Agamemnons auch ihre 
eigene Ermordung durch Klytämnestra hinzu. Indem dabei ihr 
das ganze Missgeschick ihres Lebens vor den Geist tritt, welches 
durch die Verleihung der Sehergabe über sie gekommen, wirft 
sie die Insignien der apollinischen Priesterwärde, mit denen sie 
noch angethan ist, ab: sie sollen verderben, sie selbst wird nach- 
folgen. Siehe da, Apollon selbst tritt zur einstigen Geliebten 
heran, um sie des priesterlichen Gewandes zu entkleiden, er, der 
ja — wie Kassandra mit grosser Bitterkeit beifügt — auch so 
schönen Schutz ihr gewährt, als sie in der Heimath von den Ihri- 
gen als Thörin verspottet ward, von denIhrigen, denen sie alle Zu- 
kunft genau voraussagte, durch Gabe des Phöhos, und nicht mehr 
geachtet ward als eine Beitelwahrsagerin, die an den Thüren 
wahrsagend betteln geht. Und jetzt habe Apellon sie der 
Scohlachtbank zugeführt, während er einst, der Seher, sie zur 
Seherin gemacht! 

Inzwischen — und hier deutet die Seherin noch über das 
Drama hinaus auf die Choephoren hin — werde ihr und Aga- 
memmnons Mord nicht von den Göttern ungerochen bleiben: der 
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Sohn, der jetzt in die Fremde gestossen, werde als Rächer des 
Vaters heimkehren. Doch wozu noch klagen um das bevor- 
stehende Schicksal, da sie ja habe Troja und deren Bewohner 
untergehen sehen: auch sie wolle sich dem Verhängniss fügen 
und nur wünschen, dass ihr eim rasches Ende zu Theil werden 
möge. 

Der Chor legt es der Kassandra nahe, falls sie das ihr zu- 
gedachte Schicksal so genau kenne, sich durch Flucht zu retten. 
Sie lehnt das ab, da dieser Tag einmal gekommen sei, und indem 
sie Anstalt macht, .der Pforte des Hades nahe zu treten, schaudert 
sie trotz ihres Muthes, indem sich mit natürlicher Lebenslust das 
Grausen mischt, auf solehe Weise zu enden. Todesmoder wie 
aus einer Gruft weht ihr vom Hause entgegen. So nimmt sie 
vom Leben Abschied und verlangt vom Chor Zeugniss, dass sie 
muthig und ihr Schicksal vorauswissend hineingetreten sei. Der 
Chor soll ihr das bezeugen, wann ein Weib statt ihrer, ein Mann 
statt des unglücklichen Ehegatten fallen werde. Denn so stellt 
sie ihr und Agamemnon’s Loos parallel der künftigen Ermordung 
der Kiytämnestra und des Aegisthos. Zuletzt aber vom Licht 
des Tages Abschied nehmend, fleht sie zum Helios, dass beide 
Mörder zugleich dereinst büssen mögen, auch für ihren Tod mit, 
den Tod der leichtzubewältigenden Sklavin. Dann schliesst sie 
mit einem wehmüthigen Hinblick auf die menschlichen Dinge, 
die vom Glück so leicht in Unheil umschlagen, welches sich dann 
zu gänzlichem Untergang steigert. 

Der Chor, welcher die in’s Haus tretende Kassandra mit 
Anapästen begleitet, diesen Gedanken auffassend, beklagt Aga- 
memnons Schicksal: haben ihn, den auch früher schon Hoch- 
gestellten und Beglückten, die Götter noch höher gehoben und 
geehrt durch die Zerstörung Troja's, so wird Niemand künftig 
mehr auf sein Glück bauen können, wenn Agamemnon jetzt, 
hochbeglückt heimgekehrt, die Vergehungen der Vorfahren "des 
Atreus) abbüssen soll, — wie Kassandra die Opferung der Iphi- 
genia ganz ignorirt und die Ermordung: lediglich herleitet von 
der Gräuelthat des Atreus. Und der Chor, der früher immer auf 
Bestrafung der Missethat drang, hat jetzt gänzlich vergessen, dass 
die Opferung Strafe nach sich ziehen. muss. Eine Strafe dafür 
wäre im Einklang mit seinem Glauben an göttliche Vorsehung, 
nicht äber was Kassandra prophezeit. | 

Jetzt ertönt aus dem Innern ein Angstruf des Agamemnon, 

der tödtlich getroffen ist: nachdem der-Chorführer darauf auf- 
merksam gemacht hat, wiederholt sich der Ruf des zum zweiten 
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Male getroffenen Königs. Da fordert der Koryphaios, der nun 
glaubt, die von Kassandra prophezeite That sei geschehen, die 
Choreuten auf zu einer Berathung, wie man sich in dieser Lage 
der Dinge verhalten solle. 

Es folgt eine förmliche Abstimmung der elf Personen des 
Chors ausser dem Koryphaios, welcher zuletzt Zrrıxvgei, wohin 
die Majorität neigt. Nachdem der Erste gemeint, man solle die 
Bürger von Argos zur Hülfe herbeirufen, der Zweite aber, gleich 
selbst hineinzudringen, die Thäter auf frischer That zu über- 
führen, schliesst sich der Dritte dem Zweiten an und von nun 
an entsprechen sich immer die yyrouaı so, dass je zwei Choreu- 
ten gleicher Meinung sind. Die Erstern der Alten haben für den 
Augenblick ihre Schlaffheit und Altersschwäche abgeschüttelt 
und dringen darauf, rasch etwas zu thun: allmählig aber steigen 
Bedenken auf, bis die Meinung die Oberhand erhält, wonach man 
doch erst sichre Beweise erlangen müsse, wie es mit Agamemnon 
stehe, bevor man irgend etwas thue und sich in zornigen Reden 
über die Argos zugedachte Gewaltherrschaft ergehe.*) 

*, Es ist die Zahl der hier sprechenden Choreuten eine starke Con- 
troverse in neuerer Zeit geworden. G. Hermann. Opusc. II, p. 130 meint, 
Aeschylos habe für den Chor funfzehn Personen eingeführt und beruft sich 
dafür auf grammaticum doetissimum in Scholl. ad Aristoph. Eguitt. 586: 
6 de roayızos ıe', ws Alayulos Ayaufuvoyı: er habe grade Agamemnoa 
genannt, weil in ihm und zwar an der Stelle, die hier besprochen wird, 
alle funfzehn einzeln redeten: es vertheilt darnach Hermann die Verse un- 
ter funfzehn Choreuten, wie in den Noten unt. p. 162 figg. näher angegeben 
ist. Dieser Ansicht ist man dann gefolgt, bis Ö. Müller zu Aesch. Eumen. 

. 16 dagegen auftrat. Nämlich Suid. s. Soyoxins und Vita Sophocl. ge- 
en an, dass Sophokles den Chor von zwölf auf funfzehn Personen gebracht 

habe: Suid. 1.c.: xal mewros rov yopöv Ex nevrexuldexa eisnyaye vewr, 
noöregoy dvoxaldsxe elsıoyrav: V. Soph.: aurös di xal Tovs Jopevries 
nomoas ayıl drdexa nevrexaldexe, zei Toy roltov Unoxgıryy LEevee: 
andre Grammatiker pflegen ganz allgemein von funfzehn tragischen und 
vier und zwanzig komischen Choreuten zu sprechen: Bernh. Gr. LG. II, 
p. 633. Nach Suidas aber und V. Soph. hielt b. Müller 1. c. bei Aeschylos 
die Zwölfzahl für das Gewöhnliche, die auch im Agamemnon sei: nur aus- 
nahmsweise habe Aeschylos nach Sophokles Vorgang ab und an auch die 
Zahl funfzeha zugelassen. Nach Müller bildet dann weiter der Chor im 
Agamemnon eine yepovola, die Agam. 1303 sgg. abstimmt. Dagegen hielt 
G. Herm. Opuse. VI], p. 136 und ann. ad Aesch. Agam. 1304 zunächst die 
Annahme einer yepovai« für lächerlich: allein es ist diese Auffassung an- 
gedeutet in Agam. 822: äydoes zoliras, no£oßos Apyelov röde, ib. 850: 
elre dnuodgous avapyla Boviny xarapplıyeıey, besonders aber V.1307: 
alla xoıymonusd 'avnos aaypaln Bovlsvuare: dazu kommt die 
allgemeine Bemerkung, dass Aeschylos liebt politische Einrichtungen 
Athens in der Tragödie nachzubilden. Ferner hielt Hermann an dem Schol. 
ad Arist. I. c. fest: allein das ganze Scholion steht, wie durch W. Dindorf 
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Aber Klytämnestra kommt dem Chor zuvor — natürlich, 
da dieser die Orchestra nicht verlassen konnte —, indem mittelst 
des Ekkyklema das Innere des Hauses hervortritt und Kly- 
tämnestra eben dort sichtbar ist, wo sie den Gatten und Kassan- 
dra erschlagen hat. . Ä 

In wohlgegliederter Rede erklärt sie ohne Scheu und Scha 
das Gegentheil von dem sagen zu wollen, was sie früher ge- 
sprochen, wie es die Zeitumstände damals erheischt hätten. Habe 
sie doch den Agamemnon auf keine andre Weise, als durch 
listige Verstellung, in ihre Schlingen locken können. Ihren 
lange vorbereiteten Plan habe sie — das solle dem Chor nicht 
verhohlen bleiben — so ausgeführt, dass an ein Entrinnen oder 
sich zur Wehr setzen, nicht habe gedacht werden können. Von 
einem Prachtgewande, das dem Agamemnon verhängnksvoll 
geworden, umstrickt, habeAgamemnon von ihr zweimal getroffen, 
zweimal gestöhnt und auf der Stelle seine Glieder zu Boden 
gestreckt: darauf habe sie ihm zur Lust des Hades den dritten 
versetzt. . Und als er das heisse Blut ausgeröchelt und ein dunkler 
Tropfen des blutigen Thaues sie getroffen, sei ihr das eine Lust 
gewesen, gleichwie die Saat sich labe in Sommerszeit, wenn sie 
durch einen Gewitterregen erquickt werde. Habe der ver- 
ehrungswürdige Rath der Alten Lust, so möge er sich freuen: 
sie selbst frohlocke ob der That. Und ziemte es sich einem 
solchen Leichnam noch Spenden auszugiessen, so würde es bei 
diesem gerade mit vollem Recht geschehen, der einen solchen 
Mischkrug fluchwürdigen Inhalts im Hause angefüllt habe. Heim- 
gekehrt habe er den selbst, wie sich gehörte, ausleeren müssen. 

gezeigt worden, gar nicht in den alten codd. und rührt daher unwiderleg- 
lich von einem sehr jungen Verfasser her, so dass es gar keine Berück- 
sichtigung verdient. Aber wie nun die Verse vertheilen? Die drei tetra- 
met. troch., die eng zusammenhängen, spricht der xoovgpeios, der Leiter 
des Chors: dann folgen die eilf Choreuten, deren Verhältniss im Texte an- 
gegeben: endlich schliesst der xooUpaios ab, der also, welcher begonnen 
hat: derselbe Geront also, der die Berathung begonnen, bestätigt zuletzt 
die Meinung, der zu folgen, schliesst ab: so nur entsteht Symmetrie. Bei 
G. Hermann entsteht dagegen der Uebelstand, dass die drei ersten von den 
fünfzehn Choreuten gar keine Meinung äussern: daher hat denn auch Bam- 
berger de carmin. Aeschyl. a partt. chori cantatis p. 55 Hermann’s Ansicht 
verworfen und gleichzeitig mit ©. Müller die Zwölfzahl vertheidigt. Da- 
gegen hat Bernhardy Gr. LG. Il, p. 633 einen Mittelweg eingeschlagen, 
indem er zu den zwölf Choreuten den Koryphaios und zwei Führer der 
Chorzüge hinzurechnet. „wie solche durch das verschiedene Metrum er- 
kannt w “, es ist das aber zu verwerfen, wie genauere Einsicht in 
die Stelle zeigt. 

Aeschylus I, D 
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Der Chor staunt ob der frechen und gottlosen Reden des 
Weibes über einen Mann. Klytämnestra aber erklärt unverzagten 
Herzens, indem ihr Lob und Tadel der Alten gleichgültig seien, 
die vor ihr liegende Leiche ihres Gemahls sei das Werk ihrer 
Rechte, die ihr Werk gut gemacht. So stehe es. 

Dem Chor, welcher in leidenschaftlicher Erregtheit zu Iyri- 
schen Ergüssen übergeht, ist die Raserei der Klytämnestra nur 
begreiflich, wenn ein Gifttrank ihren Sinn berauscht habe: vom 
Fluch und Hass des Volkes verfolgt, droht er ihr mit Verbannung. 

Kiytämnestra entgegnet, der Chor sei gegen sie ein ge 
strenger Richter, während er doch dem Agamemnon keinen 
Vorwurf gemacht habe, dafür, dass er ihre Tochter, gleich einem 
Heerdenthier aus zahlreicher Heerde, um die Thracischen Stürme 
zu beschwichtigen, geschlachtet habe: ihn habe er aus der Stadt 
verjagen müssen. Sie gebe dem Chor frei zu drohen nach Her- 
zenslust, da sie bereit sei, sich dem zu beugen, der mit Gewalt 
den Sieg gewinne. Gebe die Gottheit ihr den Sieg, so werde der 
Rath der Alten noch spät sich bequemen müssen, Besonnenheit 
zu lernen. 

Der Chor, die Provocation auffassend, dass es auf Ent- 
scheidung durch’s Schwert abgesehen sei, weist auf jenes an der 
Stirn haftende Blutmal hin, das noch ungerochen sei: aber der- 
einst werde Klytämnestra ihrer Freunde beraubt in gleicher 
Weise büssen, wie sie gethan. 

Die Hinweisung auf die giAoı lockt die feierliche Ent- 
gegnung der Klytämnestra hervor: Furcht sei ihr fern, so lange 
Aegisthos, ebenso wohlgesinnt wie früher, in ihrem Hause walte. 
Und nun stellt sie dem jetzigen Hausherrn gegenüber die vor ihr 
liegende Leiche ihres Eheschänders, des Lieblings der Chryseiden 
vor Troja, den seine treue Lagergenossin und unzertrennliche 
Begleiterin, die kriegserbeutete Seherin und Orakeldeuterin — 
und doch habe Agamemnon sich nicht warnen lassen — auch 
im Tode nicht verlasse. Durch deren Mitbringung sei zu ihrem 
Wimsche, Agamemnon zu tödten, noch eine Steigerung ihrer 
Wonne und Lust gekommen. 

Kommos (1411 — 1544). Die nun folgende kommatische 
Partie zeigt eben so wie die zwischen Kassandra und dem Chor 
in der vorigen Scene einen sehr regelrechten strengen Bau der 
Gedanken. Auch hier unterscheiden sich scharf und klar die 
Gedankenreilien des Chors, welche Klytämnestra theils berichtigt 
theils bestätigt. Er geht aus von den alten Ursachen der Ermor- 
dung des Agamemnon, kommt dann auf die Ermordung selbst 
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und beklagt deren Folgen.*) A) 1411 — 1448. Erdrückt von 
rathlosem Schmerz wünscht sich der Chor den Tod, und klagt 
Helena als Urheberin allen Unheils an. Diesem widerspricht Kly- 
tämnestra. Darauf nennt der Chor einen bösen Dämon schuld an 
den Gräueln des Hauses, welcher Dämon Klytämnestra den Sieg 
verliehen habe. Kiytämnestra greift hegierig diesen Gedanken 
auf, da er ihrer sophistischen Vertheidigung Vorschub leisten 
kann, und steigert den Gedanken des Chores an einen bösen 
Dämon überhaupt zu einem im Geschlecht fortwirkenden 
Unglücksdämon, der die Nachkommen immerfort zum Blut- 
vergiessen dränge. B) 1449 — 1476. Der Chor muss sich diese 
Umdeutung seiner Aeusserung gefallen lassen, da er das unersätt- 
lich im Stamme der Pelopiden waltende Unheil nicht ableugnen 
kann. Allein seinem festen Glauben an Zeus’ Herrschaft getreu ord- 
net er dieses Geschick dem höchsten Herrscher unter, der auch 
dieses dem Geschlecht beschieden als Strafe und Besserung 
durch Strafe. Nachdem er dann den herrlichen König angerufen 
und beklagt hat, dass ervon dem Gewebe der Spinne umschlungen 
einen gottlosen Tod gefunden, weiss Kiytämnestra, die doch all- 
mählig gern Beschönigungen ihrer Missethat aufgreift, dem Dämon 
die Schuld aufzubürden: sie dürfe nicht mehr Gattin Aga- 
memnons heissen, da der alte Rachegeist ihre Gestalt angenommen 
und den ausgewachsenen Mann den Kindern des Thyestes zum 
Opfer geschlachtet habe. Der Chor erwiedert, allerdings möge 
ein Theil der Schuld auf den Rachegeist fallen, aber Niemand 
könne der Klytämnestra bezeugen, dass sie unschuldig sei. Die 

*, Zuerst genau Ahrens de caus. Aesch. nondum satis emend. p. 13: 
zu beachten dessen Note: nescio an repetitio stropharum s’ et Ü v. 1481 
sqq. a sciolo potius, qui, quo Clytaeınnestrae verba v. 1489 referrentur, 
proxime esse vellet, gquam a poeta profecta sit. Iis enim eiectis multo pul- 
chriore ordine metra procedunt hunc in modum: 

An. An. AN. An. An. AN. ‚An. ‚An. ‚An. 

ya tier Fur 1 Unen 
Ch. Ch. Ch. Cl. Ch. Cl. Ch. Ch. Ch. Cl. Ch. Cl. Ch. Ch. Ch’ Cl. Ch. Cl. 

Totum carmen alternatim habet strophas lyricas et systemata anapaestica. 
Trium, quae facile distinguuntur partium, quaeque complectitur stropham 
et antistropham chori, systema et antisystema Clytaemnestrae. Post stro- 
phan insertum est systema anap. et brevior quaedam stropha Irium par- 
tum y,s' dt, x. Voluerunt f etı', y etx' sibi respondere, quod 
metra parum indicant ; similes tantum sunt strophae y,Y,x utsystemata 
B,or,v. 

p* 
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Blutgier des Geschlechts rase fort und fort und wie weit immer 
vordringend werde sie dem Blute der Kinder Sühne bringen. 

Nachdem nun der Chor seinen Threnos an den König wieder- 
holt hat, fasstKlytämnestra die Frage auf, Agamemnon sei doAio 
u6e@ bewältigt und führt den Alten zn Gemüthe, dass auch Aga- 
memnon doAiav ärav der Familie bereitet durch Iphigenia's 
tückische Schlachtung. Darum dürfe er im Hades nicht sich breit 
machen, als sei ihm schweres Unrecht angethan, da er mit dem 
Schwerte gebüsst was er mit dem Schwerte gethan. 

C) 1477 — 1544. Jetzt, an Iphigenia endlich wieder 
ausdrücklich erinnert — von welcher Kassandra ganz schwieg —, 
auf deren Opferung ja nach seiner Ueberzeugung Strafe kommen 
musste, weiss der Chor nicht mehr Rath, woran er sich halten 
solle: das Haus sinke ein und er besorge noch grössres Bhut- 
vergiessen, da das Racheschwert der Dike bereits an andren 
Wetzsteinen geschärft werde — indem er auf Orestes deutet. 
Die Alten möchten lieber früher gestorben sein, ehe sie ihren 
milden Herrscher in solcher Lage hätten sehen müssen. Wer ihn 
bestatten, bewehklagen und am Grabe aus Herzensgrund lob- 
preisen solle? 

Höhnisch erwiedert Klytamnestra, das seien nicht des Chors 
Sorgen: sie habe ihn erschlagen und sie werde ihn bestatten: 
Iphigenia aber werde nicht ermangeln, den lieben Papa am 
Acheron mit Küssen und Herzen zu bewillkommnen. 

Der Chor muss eingestehn, dass Schmach um Schmach 
erscheint, dass Klytämnestra durch ihren Mord Strafe geübt für 
Missethat. So lange Zeus aber walte, bleibe der Satz fest, leiden 
muss wer that. Klytämnestra belobt diese feierlichen Worte. 
in welchen sie bloss eine Billigung ihrer That am Agamemnon 
sieht, ohne daran zu denken, dass derselbe Grundsatz auch auf 
sie selbst Anwendung findet. Doch — fügt sie mit einer Art 
Weichheit hinzu, dabei aber in sehr äusserlichen Vorstellungen 
von der Wirksamkeit des Rachegeistes im Geschlecht befangen 
— sei sie gern bereit, mit dem Dämon des Geschlechtes einen 
Vertrag aufzurichten, dass er das Haus verlasse: sie sei zufrieden 
mit geringer Habe, wenn sie nur die Rasereien wechselseitigen 
Mordes bannen könne.*) — 

(Die Bücher geben alles, was nicht der Klytämnestra zu- 
kommt, dem Chor. Die anapästischen Partieen des Chors reci- 

*), Dass Kly!tnemnestra Vers 1544 abtrete und erst V. 1625 wieder 
auftrete, behauptet Wieseler in Götting. Gelehrte Anzeig. 1854 N. 16, p. 14*- 
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tirte ein Einzelher, vermuthlich der Koryphaios, die Melica da- 
gegen nach Andern die Halbchöre, nach Hermann die fünf Cuya 
des Chors. Allein da Hermann einen Chor von fünfzehn Per- 
sonen annimmt statt der unabweislichen Zwölfzahl, so trifft seine 
Vertheilung nicht zu. Bei der Ungewissheit der Sache habe ich 
es einfach bei der Bezeichnung Xogog bewenden lassen. Die von 
Hermann gegebene Responsion des künstlich verflochtenen 
Kommos aber ist richtig. Die Anapästen der Kiytämnestra unter- 
scheiden sich von denen des Chors so, dass sie immer nur ein 
System bilden.) | 

Jetzt wagt auch Aegisthos aus seinem Versteck*) im Hause 
der Atriden hervorzutreten. Er begrüsst diesen Tag, der Recht 
geübt habe, und erkennt jetzt endlich an, dass die Götter die 
Missethaten der Menschen beaufsichtigen, nun er Agamemnon zu 
Boden geworfen sieht, der seines Vaters Unthat gebüsst habe. 
Wie Kassandra oben prophezeit hatte, motivirt Aegisthos die von 
Klytämnestra vollzogene That als Strafe für die Schlachtung der 
Kinder des Thyestes durch Atreus, wobei er von dem Unfrieden 
zwischen den Brüdern ausgeht und Alles zu seinem Vortheil dar- 
stellend verschweigt, wodurch Thyestes den Zorn des Atreus er- 
regt habe. Atreus, behauptet er, sei als Herrscher des Landes 
mit Thyestes in Streit gerathen und habe diesen gewaltsam aus 
Haus und Stadt vertrieben. Thyestes sei als Schutzflehender am 
Heerde des Hauses erschienen, so dass Atreus sich nicht an ihm 
habe vergreifen dürfen. Da habe Atreus ihm unter dem Scheine 
gastlicher Ehrengabe am Festtage seiner Kinder Fleisch vorge- 
setzt, worauf Thyestes im Recht gewesen sei, das gesammte Ge- 
schlecht dem Fluch und Verderben zu weihen. Hat er somit den 
Fluch und dessen Vollstreckung am Agamemnon motivirt, so 
rechtfertigt er weiter seine persönliche Theilnahme an der Anstif- 
tung des Mordes durch Agamemnons Verfahren gegen Thyestes 
und ihn selbst, den er mitsamt Thyestes als unmündigen Kna- 
ben ins Elend gestossen habe. Grossgeworden habe ihn die Dike 
heimgeführt: schon in der Fremde habe er alle möglichen Pläne 
geschmiedet, dem Agamenmnon beizukommen. Nun er endlich 
jenen in den Netzen der Dike gefangen sehe, sei ihm, müsse es 
sein, auch der Tod willkommen. 

Der Chor, welcher sich in zwei Hälften getheilt hat, verweist 

*) Merkwürdig, wie Aeschylos das Hervortreten weiter nicht moti- 
virt, was Sophokles gethan haben würde. Ueber die Begleitung des 
Aegisthos durch dopupopoı Wieseler Götting. Gelehrt. Anz. 1854, p.144f, 
gegen G. Herm. ad Aesch. T. TI, p. 652. 
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aus dem Munde des Führers des einen Hemichorion dem Aegi- 
sthos die freveln Reden und droht dem Aegisthos für die Bot- 
Agvoıc des schnöden Mordes mit Fluch und Steinigung durch 
die Gemeinde. Aegisthos erwiedert hoffärtig und mit barscher 
Strenge, indem er den Alten droht, Einsperrung und Hunger 
seien vorzügliche Mittel, auch alten Leuten noch Verstard beizu- 
bringen. Er warne die Alten, gegen den Stachel zu löcken, um 
nicht schlimme Folgen zu verspüren. 

Der Führer des zweiten Halbchors wirft dem Aegisthos Feig- 
heit vor, da er im Hause gelauert habe auf tapfre Kämpfer, da er 
obenein des Hausherrn Eheweib verführt und heimlich auf Ver- 
derben des Kriegsführers gesonnen habe. 

Aegisthos droht auch hierauf ähnlich wie vorhin: der Chor 
werde für sein Gebell gezüchtigt und mit Gewalt gezwungen zah- 
mer werden. 

Die Antwort des Führers lautet höhnisch: Aegisthos scheine 
den Gewaltherrn von Argos spielen zu wollen, er, der nicht ge- 
wagt habe, selbst seinen schändlichen Plan auszuführen. 

Diesen Vorwurf ablehnend motivirt Aegisthos die. Voll- 
streckung durch Kiytämnestra damit, dass es dem Weibe zu- 
gestanden habe, die List auszuführen, da Agamemnon sich vor 
ihm, der als alter Feind verdächtig gewesen sei, gehütet haben 
würde. Jetzt werde er im Vollbesitze der Macht die Bürgerschafl 
zu zügeln wissen: wer widerspänstig sei, werde durch Einker- 
kerung und Hunger weich gemacht werden. 

Der Führer des ersten Halbchors, den Vorwurf der Feigheit 
aufnehmend, weist die Entschuldigung eigner Nichttheilnahme 
ab: sein feiger Sinn habe das Weib vermocht, die Gräuelthat auf 
sich zu laden. Dann zu den Genossen des Chors gewandt spricht 
er es klar aus, Orestes lebe ja noch, auf dass er unter freund- 
lichem Geschick heimgekehrt an beiden Mördern Rache übe. 

Indem Aegisthos leidenschaftlich bewegt wird und dem Chor 
droht, das Schwert zu ziehen, geht die heftige Wechselrede in 
das bewegtere Mass trochäischer Tetrameter über: Schlag auf 
Schlag fordert Aegisthos seine Trabanten auf sich fertig zu hal- 
ten, der Chor seine Genossen desgleichen, bis Klytämnestra, 
welche am Wortstreit unbetheiligt geblieben war, vermittelnd ein- 
greift. Gleichwie sie oben nach dem Gespräch mit dem Chor 
ihre Herausforderung, sich mit Gewalt an ihr zu versuchen, ver- 
gisst und weicher gestimmt durch den Gedanken an Vergeltung 
durch Orestes gern einen Abschluss des Blutvergiessens zu Wege 
bringen möchte, so mahnt sie hier dringend, nicht das vorhan- 
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dene Leid noch durch Blutvergiessen zu erhöhen: habe Aegisthos 
owgooveiv demChore gerathen, so sei es für die Gebieter schimpf- 
lich, einer sugpowv yroum verlustig zu gehen. Aegisthos wie die 
Greise sollen sich in ihre Wohnungen begeben: sei aber das Mass 
der Leiden noch nicht voll, so müsse man erwarten, ob man vom 
Dämon des Geschlechts noch elendiglich getroffen werde. Auch 
hierin eine Regung der Angst vor Orestes. 

Trotz dieser weichen Ansprache thut Aegisthos entrüstet 
über die kecke Sprache der Alten, welche ihm einfach erwiedern, 
es sei nicht der Argiver Art, Bösewichtern zu schmeicheln. Aegi- 
sthos droht, sich später rächen zu wollen, der Chor rechnet wie- 
der auf Orestes’ Heimkehr unter dem Schutz der Götter. Hierauf 
verhöhnt ihn Aegisthos wegen dieser eiteln Hoffnung und von 
beiden Seiten folgt Hohn auf Hohn. | 

Einen vorläufigen Abschluss giebt das Schlusswort der Kly- 
tämnestra, Aegisthos solle sich an das eitle Gebell der Alten nicht 
kehren: sie werde mit ihm zusammen das Haus wohl in Ordnung 
bringen und verwalten. 

So ist die zur Beruhigerin der erhitzten Gemüther auserse- 
hen, deren Gemüth durch Vollstreckung des lange genährten Mor- 
des für den Augenblick gesättigt ist. | 

nn nn mn 
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Aycautuvav eis "Ilıov enıwv Th Kivreuuvnorog, el HogINGEı 10 

”Iıov, Uneayero Ts avrijs Nufpas Onunlvev dıa Tod nugoood. Oder 

0xorrov Exagıcaev En) wıoIH Kivramuvnorga, Iva Tpoln Tov nugoor. 
zul 6 ulv Idwy annyyeılev, aurn dR TWv nosoßurav OyAoy ueraneu- 
rereı eg) TOD nupood Lpovae' LE Wv xal 6 Kopös auvistareı ofrıys 
AxoVoavres maıeviLovon. uer' ou moAv di zal Tai$Ußıos napayiyeras 
xal Ta xara Toy nlovv dinyeitaı. Ayaufuvay d’ En’ anınyns Eogerar 
eizero d’ auro Erkon enyvn, &v9a nv Ta Aayvpa xal 7 Kaaaavdpa. 

aurös utv oUv moosıseoyeran eis Tov olxov olv Tj Kivramuvnoreg. 
Kaooavdoa dE npouavreveran, oly eis Ta Baallcıa elselAdeiv, Tor 
&auris zal To Ayaufuvovos Yavarov zul nv 2} 'Opforov unTEOxTO- 
vlav, xl eisandk ws Javovulvn, Ölıyaoa Ta oOrluuare. Toüro dE 10 
u£oos ou doduaros Jaruaseraı ws Exrrinfıy Eyov zul olxrov Ixavor. 
Idtas dt Aloyvkos tor Ayauluvova En) axnvis avaugeiodeı nouti, 
Tov dd Kaocavdoas OIwnnous Iavaroy vexpav avıny üunedaser, 
nenolnze re Alyıoyov xal Kivreıurnorgav Exarepov diiayvoısouevor 

zegL tus avaupkocwus Er) xegulaigp, nv ulr Tj araıpkaeı 'Iyıyevelas, 
tov ÖR Tais Tod naroos Oukorov ££ Artokus Gvugogais. 

EdidayIn To doaua Ent apyovros biloxikovs, 'Olvuniadı 0y- 
donxoorj Ereı devregp. nowros Aloyulos Ayauluvori, Xongoposs, 
Evuevioı, IIpwrei oervorzB. Eyoanyeı Zevoxins Ayıdrevs. 
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Gcoüg uev air rüvd’ dnallayıv dvwv, 
poovoäüs Ereiag uNAX0g, 19 RoLlWduevog 
oreyng Argeıdwv ayxadev, Xuvög Ölun, 

HERMANNS LESARTEN. 

1. Ich flehe die Götter an, 

aber bis jetzt vergebens, denn — 

zul vüv yvlcccow 8. Daher die 
Wiederholung der Bitte 20 vüv d’ 
euTurnS yEvoıT anallayı NOVWV. 

Die Stellang des zum ganzen Satze 

gehörigen uEv, dessen Gegensatz 

der Wächter verschluckt (vgl. 40 ff.), 

wie Prom. 1 X$ovos utv eis ın- 
kovoovy Nxouev nedov, ZxVInV 
es oluov, wo letzteres ganz wie 

Yoovpäs Ereias ujxos zu aneh- 
icynv novwy, appositionell beige- 
fügt ist. j 

2. Dem unbestimmten rovde 
schickt der Wächter die nähere Er- 

klärung nach, wie er in volksmässi- 

ger Art seine Ausdrücke gern des 

Breitern erläutert, vgl. 7. 9. 10. 
Zuwelchem Zwecke er wache, 

sagt er erst 8f. Ein Jahr lang 

hat er gewacht, weil Kalchas erst 

nach neun Jahren Trojas Fall pro- 

phezeit hatte. — Verb. 7v xoruw- 
KEVos xaroıda.... Inyepovaoayv 

3 oTeyaız 

xoruaoHeı liegt ein drolliges 
Oxymoron, vgl. 12, da eigentlich 

YEOVER poovpeitaı. 
3. Unverdrossen hat er trotz 

Wind und Wetter unter freiem 
Himmel ausgehalten, wie ein treuer, 

wachsamer Kettenhund, xuvvös dt- 
XENV, OOS TO Wuiaxtızöov xal yı- 
Aodeoncorov Schol. Auch Rlytae- 
mnestra nennt sich 585 dwudrwv 
xuve, den Agamemnon 863 Bov- 
oTEFuwvxuva.— üyxaH Ev (nicht 
zu verwechseln mit dem Homony- 

mon ayxadev Außeiv Boetag Eum. 
80, Hom. ayxas &isiv, d.h. &v ay- 
xaAcıs) von dyaxds, sursum, sub- 
lime, Pind. Ol. 2, 23 örav Jeoö 
uoiga n£unn Avaxas 0.Bov byn- 
Aov, attisch avezas, d. h. &vw, wo- 
von @v&xadev, &vwder, synko- 
pirt &yxa$ev, wie &v neben dva: 
Eum. 361 av&xa$ev Bapuneon xu- 

TapEow nodös axuav. Cho. 422 

Te zeoos Öpfyuara zirwdev avE- 

xu$sv. Der Wächter ist gelagert 
1 % 
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aoTeWwy xdroLda vuxtegwv Humyvoı, 

xal Todg pEgovrag yeiua nal FEgog Pgorois 5 

Aaurıooös Övvaorag, Eurgenovrag alFEgı, 

doregag, örtav pHivwaıv, ayrolag Te TV. 

nal vuv yvl.doow Aauncadog TO ouußohor, 

auynv zrvgög pegovoay &x Teoias yarır, 

dluorudv te Bakıy: wde yag nparei 10 

6 aldipı 

oben vom Dache herab, weil er 

von dort aus in die Ferne schauen 

soll, wie die Wächter Soph. Ant. 

407 xayıvraı &xpwv Ex naywv. 
4. Er hat Musse gehabt, die 

Sterne am Himmel gründlich 

kennen zu lernen. Werden 

diese sonst als caeli chorea as- 

trice (zu Soph. Ant. 1146) gedacht, 

so sieht der Wächter in dem Ge- 

wimmel der kleinern die Volksver- 

sammlung der Gemeinen, welche ih- 

ren Gebietern gehorsam sich auf der 

&yope einstellen. Letztre sind die 
hellleuchtenden Gestirne, nach wel- 

chen die Alten die Jahreszeiten rech- 

neten und die Arbeiten desFeldbaues 

und der Schiffahrt bemassen, Pleia- 

den Hyaden Arkturos Orion Seirios 
u. a. Mit der Unterscheidung der 

Synonyme &oro« und aar£pes wit- 
zelt der Wächter. 

öf. Im Gegensatz zu den irdischen 

Anakten Zungfnovsus alsEpı, 
wie Simonid. Eleg. 68, 7 die Sonne 

ö zovoöos Ev aldEpı Adunwy. Erst 
7 fügt der Wächter wieder (zu 2) 
der Deutlichkeit halber hinzu, wen 

er mit den erlauchten Herrschern 

meine, und um zu beglaubigen, dass 

er schon ein ganzes Jahr gewacht, 

setzt er nachträglich etwas kraus 

hinzu örav p3lvmoıy...., statt 
entweder örav of ulv yIlvooı, 
ol d’ avarlilwoıy oder rwy ulr 
nv duo, av dR Tas avarolas. 
Aehnlich Prom. 489 dıspıo«, ofrı- 
v£s te (olwvol) defıol yvoıy Eve- 
vöuovs re. — Mit ray vgl. Suppl. 
343 ray yao ov deira mölıs. 421 

7 roioıy 7 Tois nolenov algeo da. 
Sept. 178 ywrı ray ueralyueoy. 
366 Un’ aorntdos di TS Xalxnia- 
Toı xAdlovoı zudaves ıpoßov, Kra- 
ger Gr. II, 50, 1 A. 4. 

8. Und — trotz des langen Jahres 

— auch jetzt noch wache ich. 

Kalvvy==xalxalvüyoderxalvvy.. 

dE, wie oft xal yap==xal yap zal, 
vgl. z. Soph. Ai. 3.— 70 auuBolor, 
welches Agamemnon versproches: 

Arg. Graec. eis "Ilıov anıoy rj 
Kivrauvnorog, el nopdnNce To 
"Nor, undayero rüs auris nudon; 
onualvey dıa nupowv. Vergl. 
300 #. 

10f. diwoıuov Bafıy wieder 
nähere Erklärung des unbestimmtes 
gyarıy Ex Toolas, welches seiner- 
seits wieder nebst «uyny upös g. 
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yıvaınög avdooßovAor EArcilov nEae. 
 yı nn 

EUT 0% dE vunvischayntov Evöpoodv T 3» EX 
> ı > Fa | > ? euyny OVelpoıg 00% EITLOXOTTOVUEIMY° 

Ti unv; Yoßos yag Av9” Unvov nrapuorarel, 

zu näherer Bestimmung von Aou- 
nados To ovuBoAov dient. Sept. 
616 aAwaıuov adv Enekıax- 
xaoos. — WdE yio xgarE..., 
denn so gestrenge führt die 

Herrin das Regiment. In Ab- 

wesenheit des x00z@v deonorns 
herrscht die Hausfrau, vgl. 243 ff. 

Sophokl. fr. 680 zaz’ öpypevov yao 
olxov avdoöyowv yuyn. — Die 
Zusammenstellung yuvyaızöos @v- 
dooßovAov (vgl. 336) ist wieder 
witzig, wie 2 oovgay xoıudodeaı: 

Vellei. Paterc. 1, 1 Electra virilis 
animi femina. Gut Phrynichos 
Bekker. Anekd. 19, 23 avdeoo- 
Bovkosyvvn'n avdgos Bovieu- 
kara Bovisvouelvn‘ avdogös BE Toü 
xar’ Encwov Aeyoufvov; also 
yeyvaloyv, avdgeiov xEeug. Geht 
&irıtlov zunächst auf die ersebnte 

‚Botschaft von Trojas Fall, so ver- 
birgt es doch mehr, da Klytämnestra 
vom Gemahl nicht überrascht werden 
will. Eine Hindeutung auf Zrrıßov- 

)et gegen denselben lag dem Wäch- 

ter, der nur die Untreue der Kly- 

tämnestra kennt, eben so fern, wie 

sie dem Zuhörer durch die Wahl der 
Worte nahe gelegt wird. 

12. „Liege ich auf meinem La- 

ger, kann ich vor Angst die Augen 

nicht zuthun; will ich mich mit hei- 

term (sesang gegen den Schlaf schüt- 
zen, gerathe ich in Klagen über die 

jetzige Wirthschaft im Hause, wel- 

ches vordem so wohl verwal- 

tet ward.“ Hierdurch wird gleich 

die strenge Zucht der Herrin dem 
milden Walten des geliebten Herrn 

contrastirend zur Seite gestellt. — 

Der Wächter fängt den Vordersatz 

an als sollte folgen: da kann ich 

doch nicht schlafen. Weil er 

aber in populärer Art den Gedanken 

des Nachsatzes schon in den Vor- 

dersatz aufgenommen hat, lässt er 

den Nachsatz über der Begründung, 

warum er nicht schlummern könne, 

fallen. Vgl. Hom. Il. 1, 135 ff. Soph. 

0.R. 227 ff. — Mit vuxtinlayx- 
tov, (nachtwandelnd, wie 315 

vurrinlayxros mcovos. Cho. 518 
vuxıinlayxra deluarae. 138 xe- 
levuare), vgl. 2 poovpav xouuä- 
0%c:ı.Andre Leute zosu@vra.Nachts 
auf weichem Lager, das seine scheucht 

ihn auf und ist durchnässt, eine euyn 
&vevvos. — Die Oveıgoı (vurtipor 
öveloara. Prom. 658) erscheinen ihm 
wie gute Dämonen, welche die lieben 

Sterblichen &rı0x0rr0VU01V, wie Bak- 

chos ®nßelas Enrıaxonmei ayvıds. 
Der Ausdruck trägt persönliche Fär- 

bung, als dächte der Wächter an den 

ovAos "Ovsıgos (vgl. Hom. Od. 24, 
12. Ovid. Met. 11, 592. Prom. 646 

Owyeıs Eyyuyoı nwisuueve 'Es 
nagsevavas) wie 15 nagaorarei 

und 16 ovußaleiv. 
14. ri unv; quid tandem? 

quid enim? natürlich! Eum. 



6. AIEXYAOY 

zo un Beßaiwg Plepaga ovußahelv unver“ 15 

örav Ö’ aeidsıv N uwögeoda: don, 
. ‚8 > ’ > [4 PL 

vrıvov TOO Avriuolnov Eyreuywv OX0S, 

xAalı TOT’ olnov Tovde Ovupogav oTEvwr, 
0X vs Ta 0009” üpıora dıamovovuevor. 
voy Ö° eörugng yEroı’ aralkayı) edvuv 20 

302 Zyonca Tıuas Tod Trarpös 
reuyen' Ti unv; 

15. In yoßos napeaorarei= 
tritt wie ein dämonisches 
Wesen mir zur Seite, statt 

des ersehnten Urrvos, vgl. 942 fi. — 
liegt der Begriff <wAvoue:, daher 
70 un...., wie Prom. 868 ufav 
naldwy iueoos Heike To un xrei- 
ycı ovvevvoy. Eum. 686 (Yoßos To 
un adızsiv aynosı. — ovußak- 
Asıv @aAAnkoıs oder mpös aAln- 

dovs, contractus conventaque 

inire, daher hier —= „dass Augen- 

lieder und Schlummer nicht ein 
festes Bündniss schliessen.“ 
Eum. 130 ünvos movos re zug 
ovvmuoreı. Anders 1253 Ouum 
ovußalksıy. 

16. doxw, darauf verfalle, 

mich dazu entschliesse, wie Sept. 
631 yyadı, riva nEuneıv doxeis. 
Agam. 1619 nel doxsis rad’ Epdei. 
Von Wächterliedern und Melodien 

Lueretius5, 1403 Etrigilantibus 
hinc aderant solacia somni, 

Ducere multimodis voces et 
Slectere cantus Et supera 
calamos unco pereurrerela- 
bro; Unde etiam rigilesnunc 
haec accepta tuentur Et nu- 
merum servare sonis didi- 

core. Sprichwörtlich yeovgas 

adeıv, Ent Twy dypunvouvsew, 
Arist. Nubb. 712. 

17. Der Wächter nemt sein Sin- 

gen ein Mittelchen gegen den Schlaf, 

wie die deLotouo: aus zerschnittnen 

Wurzeln ihre Tränklein bereiteten. 

Aehnlich Cho. 533, wo Kiytämne- 

stras Choen beissen &xos Toueior 
znuatov. Mit avrtuoinoy — er- 
innernd an dyriroua yapuaxe, 
vgl. Hymn. in Cer. 229 old« ao 
üyritouoy ufyu y£otepov ovklo- 
zömoıo. Pind. Pyth. 4, 221 avri- 
roue odvväv — vgl. Eur. Med. 
1176 avrliuoinros OloAvyis zwxv- 
tos. Witzig spielt die Zusammen- 
stellung zugleich auf die önaordas 

der Wurzelschneider an, wodurch 

sie den bösen Zauber zu bannra 

suchten, vgl. Voss zum Hymn. auf 
Dem. S. 71. 

19. dıanovresiv, admini- 

strare, seltne Bedeutung, vgl. 

Polyb. 4, 45, 7 dıanoreiv ıny ge- 
oav, colereterram.. 

20. Vgl. 8. Durch die Umgebung 

gewinnt jetzt dieser Wunsch ausser 
der Beziehung auf die persönliche 
Lage des Wächters eine leise Hia- 
deutung, dass Agamemnons Heim- 
kehr den Dingen im Hause ein Ende 

machen möge. 

L. 
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evayyEhov Yaveyrog Oepraiov TTVOOS. 
u xalge Arunszng vunvög, NusencLov 
PAoS TTIpavorWy Xi X0gWy KAaTdoTacıy 
coll &9 Agyeı, Node Ovupopäs xapır. 25 
> mw b } i 

iov, tov! 

Ayausuvovog Yuvarxi ONUEYW TOp&G, 
eüvng Erravreilaoav wg TdXos, Öouoıs 

oAokvyuov eügnuovvra rnde Aayınadı 
Enopdıabsır, eisveg Tktov olıs 
Ealımnev, WS 6 pevarös ayyelley nio&neı 30 
aörög T’ Eywys Ygoinıov Xogevoouaı. 
ta deostoriw yag eü neoövyre Imooueaı, 

Vor 22 lov, lo. 

21. Opyveioy zug, wieder 
witzig contrastirend, da gewöhnlich 

vos Oppvele, vgl. zu 2. 

22. Aei dinornuatos öllyov &v- 
Tadda, Elta avaxpaysiv, Ws IEroa- 
AEvoy Toy rUg00Y. Schol. — Die 
Zusammenstellung vuxros, nue- 
070109 peosähnlich wie 11 yuvau- 
x05 @vdo0ßovAov. Die Metapher wie 
500 ps &y evpgorn yEowr. Perss. 
295 dauaaıy paos ueya xal Aev- 
x0y nung vurtös dx uelayxluov. 
Mit dem allitterirenden gy«os 
nıyavoxwy (Hom. Hws... 
Zuvi yows &o£ovo«e) vgl. 469f. zu 
Ant. 100 party paos . . Epavsns. 
Phil. 297 Zypmv’ apavrov ws. 
Allein Aeschylos von den Tragikern 

gebraucht zrepavoxeıy. 
26. Troja fiel nach alter Ueber- 

lieferang um Mitternacht; Lesches 

in der llia Persis: Nu£ ulv En 
Atoon, Aaunga d' Enerelle 08- 
Ann. 

27 ff. donoıs geht auf die weib- 
liche Dienerschaft. Mit 2r0g9:1«- 
leıv vgl. 1078 "Egıvuv (oloAyy- 

uov) due dnopdudler. 
3iff. Hat der Wächter, der gleich 

wieder auf sein liebes Ich zu spre- 

chen kommt, vorhin seine Beschwer- 

den .bejammert, so frohlockt er nun 

über sein Glück. Auf seine Hand 
(Med.) will er vor der offciellen 

x0gW8v zuraoraoıs vor lauter Lust 
tanzen. Diese Worte begleitet er 

mit entsprechender Bewegung. 
32f. „DenndasmeinerHerr- 

schaftzugefallene Glück will. 

ich mir gehörig zu Gutekom- 

men lassen (In700u.0ı' olxeıw- 
coucıSchol.), dadiese meine Foeuer- 

wacht den besten Wurf gethan hat.‘ 

Umgekehrt Eur. Med. 54 yonozoioı 
dovkoıs fuuyopa ra deonoray 
Koxösnttvovra,xolpgevov avI- 
anrereı. Die den Alten sehr ge- 

läufge Metapher des Würfelspiels 
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vois TE Balovans wnadE uoı YpvaTweias. 
y&voıro 6° oüv uoAövrog güpılm xeoc 
&vaxtoc oixwv rnds Baordonı yapı. 5 
a d° le oıyo* Bovs Emmi yAdoon ufyas 

führt der Wächter in volksthümli- 

cher Art weiter aus. Vgl. Soph. 
Fr. 686 oreoyeıy dt Taxneaoyre 
zo HEadaı nofneı Zoypov xußer- 
rnv, alla un oreveıy ruynv. Plat. 
Rep. 10, 604° sorso dv nıaas. 
xUßay TIO05 Ta NETTWxOT« TldE- 
0a. T& alroüu nodyuare. Mit eV 
z£0eiv vgl. Diogenian. 1, 58 «el 
yüg eu nintovowv ol Auös zußoı. 
Man kann eu zugleich bei Inoounı 
denken, wie oft r& «uroü eu E- 
09aı, olxov ed I£09cı u. dgl. Das 

Sprichwort von der höchsten Augen- 
zahl auch Epicharmos Fr. 139 76 
di yaueiv öuoiov karı ro rois E5 
7 Toeis uövous Anno ruyns Bakeiv. 
Denn rö utv rols FE rnv navrein 
vlenv dnloi, ro BR roeis zußor vv 
Array Diogenian. 5, 4. 

34f. Mit naiver Treuherzigkeit 

geht er auf den lieben Herrn über, 

dessen Hand er traulich mit seiner 
Hand schütteln möchte. Mit fa- 
Oracaı, ynlapijonı, vgl. zu O. 
C. 1164. Die hörfällige Stellung 
am Versschluss yfoa — yeol 
macht das Gegenseitige anschaulich, 

während sonst gern yepl yepös 
&ieiv, xyepl yeio' avrepsicaı und 
dgi. unmittelbar verbunden wird. 

36 f. Mit schlauer Miene schliesst 
der wichtig tkuonde alte Hausselav 
mit goheimnissvollen Andeutungen 

auf den Zustand drinnen, ohne doch 
von dem eigentlichen Geheimnisse 

unterrichtet zu sein. Indem er in 
der Art alter Diener sich als einen 
in Alles Eingeweihten darstellt, 

borgt er die Wendungen der vor- 

nehmen Mysteriensprache ab, wel- 

che die Pythagoreer sich angeeignet 

hatten. Er könnte wohl aus der 

Schule schwatzen, aber Furcht vor 

Strafe hält ihn ab. 
36f. ra alla 0ıy& mahnt au 

die Mysteriensprache und die ur- 
orıxn Oıwrrn der Pythagoreer, d.h 
T@ &oonre. Iphigeneia in der Ipk. 
Taur. 37 ra d’alla oıyo, rar 
HE0v poßovu£yn. Gregor. Nazianı. 
or. 40 p. 678* Eyes Toy uvarn- 
olwv ra Expoga, ra d’ Alla slow 
nasyas, & zul zoUpe Tape 
cavsp oypayidı zparovus- 
vos. Als Grund des Schweigens 

tritt hinzu Boüs En yA. Beßn- 
xev, d. h. der Mund ist mir ja ge- 
schlossen, weil das Aussprechen 

der xponta Strafe nach sich zieht. 
Die uvovusvo: waren zu unver- 
brüchlichem Schweigen verpflichtet, 
daher der symbolische Ausdruck voa 
den Eumolpiden Soph. O. C. 1051 
ör za) zyovala xiüs ini ylsace 
PfBaxev. Danach oft bildlich vom 
Schweigen, wie Aesch. Fr. 378 «il' 
tor) xauol Ans En) yiacay gu- 
daf. Der Wächter aber wählt statt 

dessen ein seiner derbern Art mehr 
behagendes Bild, Boüc 2m! ylaır- 
znc, welches nach Philestrates 



ATAMEMNRN. 9 

Beßnxev olnog Ö’ auvög, ei pIoyynv Adfoı, 
oap£orar’ &v Akksıew. wg Euer 2yo 
uasovoıw avdw, AoU uasovcı AnFouaı. 

XOPOZ. 

dexarov usv Eros Tod’ Errei ITpıduov 40 

Vit. Apoll. 6, 11 (p. 111, 19 Kayser) 
vom Pythagoras aufgebracht war: 

Theognis 815 Boös uoı Ent yAwoon 
zoereo@ nodl Auf Enıdalvov "I- 
oyeı xwrlilsıy, alııeo Enıotdus- 
yov, d. h. die Furcht vor den De- 

magogen. Komische Färbung er- 

hält die Formel durch uEyas, 
gleichwie Strattis Meinek. Com. 2, 

790 Boüs Errıßatlveı uE£yas und Me- 
nander Piscator. Fr. 1 von denen, 

weiche aus Furcht vor einem grau- 

samen Tyrannen von feistem Kör- 
per verstummten, zayüs vs Exeır’ 
En) oroue. Aecht volksthümlich 
auch die Wendung olxos d’ 
eUTös...., wenn die Wände 
Augen und Ohren hätten! u. dgl. 

Vgl. Eur. Hippol. 415 von der Ehe- 
brecherin: ai nos nors .. Bl£nrov- 

oww eis nE00w0ne« TWv Euveuverov 
Ovdi 0x0T09 yolocovaı Toy awv- 
eoysany Teoeuva T olsoy 

un more psoyynv dpi; 
38f. Durch ws.... wirdze d 

&lle oıy@ weiter motivirt. Der 
Hauptgedanke ist ws &xey rois ov 
nka$oücı Andouaı, da ich aus 
Grundsatz denUneingeweih- 

ten gegenüber thue als wisse 

ich nichts, wie ein guter Selav 

nescit etiam id quod seit, zu 

Soph. O.R. 530. Nur des rhetori- 
schen Nachdrucks halber, um den 

Hauptbegriff vom Schweigen zu 

heben, tritt uadovoıy audo hinzu, 
d. h. woreg uasoücıw audi, 
ovrws &xwy....., zu T55ff. Soph. 
Ai. 647. Ant. 22. Trach. 468. Nun 

schmeckt &xay AnFouaı nach 
geheimnissvoll mysteriöser Rede: 

Herod.4,43 yonuare ayno Zauıos 
xereoye, Toü dmiorauevos TO 
ovvoua &xwv Enılm$ouaı. 3, 
75 rovrwv ulv Exwv Enelj- 
Hero. 3, 147 Tov Evrolkav 

neuvnulvos Enelavdavero, 
vgl. 1, 51. 2, 123. Theogn. a. 0. 

xzalneo tnıorausvov. Endlich 
ol uasovres (vgl. 593), of eidö- 
tes, nıotauevo:, deutet auf die 
uadnuearıxol der Pythagoreer, im 

Gegensatz zu den «xovouatıxot: 
nur Esoterikern spricht der. Wäch- 

ter sich aus. Der ganze Vers klingt 
an den des Pythagoras bei Stob. 
Fier. 41, 9 an: Aelow ovveroiaı‘ 
$vpas Ö’ Ent9E09e Beßnioı, und 
ein altes orphisches Gedicht hob an 

(Lobeck Aglaoph. 1, 439): pI&y- 

foucı ols YEuıs dort, Yöpas Ö”. 
int$E09e B@Bnloı. Pindaros nennt 
hiernach Ol. 2, 83 seine ox&a Blin 
Yywväyra Ouyeroicıy, ds de 
toney Eounv&ov yarl;ceı, Alkaios 
von Mitylene Aath. Pal. 7, 429, 10 

eine räthseihafte Inschrift gy&yyos 

utv Euverois, atvverois d’ Egeßos. 

#. ulv...., allein immer 

moch keine Kunde vom Fall der 
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ueyag avridınos, 
Mevehaog üva& nd’ Ayaudumwv, 
dıdoovov AusIev nei ÖLoRnnruTgov 
tung 0Xvoöv Levyog Argeıdar, 
ordAov Aoysiwv yılıovavrav 
TnSd’ Arco xugas 

Now orparıw@rıy Agwydr, 

45 

ueyav &x Jvuov nAdbovres Aon, 

Stadt, welcher nach neun Jahren 

verkündet war. Der Gegensatz 

bleibt verschwiegen, wie 1 ff, 

42ff. Der beleidigte Gatte tritt, 

obwohl sonst untergeordnet, voran: 

da aber die Brüder bei Aeschylos 
gleich Atreus und Thyestes — df- 
gyvios Tavralldaı — in Argos ge- 

meinsam herrschen, so wird gleich 

das Brüderpaar der dıxoareis 
Argeidaı (Soph. Ai. 252) zusam- 
mengenanat. — Verb. oyupov Leü- 
yos Ato. dı$oovov zul dia. Tıuns, 
indem geüyos Are. als Eins gefasst 

den andern Gen. anaimmt: gleiches 

Bild Eur. Hel. 410 Aroevs &&cdpv- 
osy Asgorıns Mlxrewv ano Aya- 
u£uvov' Zul te Meveltwv, xAeı- 
yov Suyov. Sie sind Heor/untos 
Baarinjes &x Aıös, vgl. Soph. Phil. 
139; d/HE0vos al diaxnnntoos 
rıun far den Inbegriff aller Herr- 
schermacht, wie häufg xgarn xal 
Yoovor, oxänron za Soovor, 
Hg0vwv xoaın, zu Soph. Ant. 173. 
Der hier die Gleichheit heider ver- 
sinnlichende Anklaug dı — wie 
300 f. 121 dvo Anuacs dıacovs. 
Perss. 721 Jdınloöy ueronoy nv 
dvoiy Oorpateuuaroıy. Sept. 948 
dın2a Aysy, dınla d' opürv. Cho. 

926 dımlous Aw, dınloüs Ans. 
Soph. Ant. 13 dvoiy adeAyoiv Lore- 
on$nuev Jvo. Eur. Androm. 516 
dV’ ix dıacaiy Iynoxer avayxarr. 
Pind. Nem. 1, 44 Jdıocaicı dosovs 
auryevav Mapıpaıs Aypüxtors KEQ- 
oly £eis Oyıos, vgl. Hermann zu 
Phön. 1367. Um aber das feste Zu- 

sammenbalten der Zwei zu be- 
zeichnen, wird Oyvoov (süyos ähn- 
lich damit verbunden, wie 108 d/- 

F00voVv zoaros, Evuyporva 
rayay. — Tausend Schiffe die 
übliche Zahl bei Dichtern, Eur. Iph. 
Taur. 140 ovy xzuna yılıovavıg. 
Plautus Bacch. 928 millenum nu- 
meronarium Troiam subege- 
runt. Doch vgl. Thuk. 1, 10. Ueber 

die Paragoge st. yıJlıovavs Lobeck 
Parall. 1, 237. Pers. 83 zroluyse 
xal noAvvauıns. — noav, of 
Argside:, da im Verlauf beide ge- 
nannt sind, vgl. die ganz ähnliche 

Syntax 112. In orparıazıy 
«owyay wird das Ziel des ganzen 
Satzes zusammengefasst, um durch 

denHeereszugHülfezuschaf- 

fen, näml. dem verletzten Gatten 

der Helena, vgi. zu 216. 1379. 

458. Die Atriden werden Raub- 
vögeln verglichen, in deren Abwe- 
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To07ov alyurılaw, 
oiT’ Exrravioıg Giyeoı saldwv 50 
Unaroı Asyewv OTgopodırouyrau 
NTEEUYWY Eperuoioıy &08000uevor, 
deuvıornon 
zovov Ograkiyuv OAEOUYTES. 
Urcarog 6’ alu n vıs Anollwv, 55 

senheit die Jungen aus dem Nest auf 

hohem Felsen geraubt sind. Wie 

diese in wildgm Schmerz (?xr«a- 
Tıos, enormis, intpp. Greg. Cor. 

p. 566) laut um Rache schreien, so 

zogen jene mit Kriegsmuth nach 

Troja. Des Vergleichs wegen mit 

den o&vBosyres alyunıol ist das 
übliche Aon rveiy hier mit zi«- 
Gesy vertauscht: ‚es schwebt vor Il. 

16,428 ol d’ wor’ alyunıol yauıp- 
"vuyes ayzvkoysilcı Illten dp’ 
vynAj meyalı xAaLovre ud- 
xovraı, und Od. 16, 216 xAxioy dE 
Aıy&os, adıyaregov nr alwvol, 
$Diveı 7 alyunıo) yauıywvuyss, 
oiol re rexvo Ayporaı Letlovro, 

ne&gos neresiva yevkadcı. Wie 
sich die Segler der Lüfte mit 

heftigem Flügelschlage wiegen, malt 

die seltnere Diäresis nach der zwei- 

ten Thesis. — Unraroı Aeyfwyv, 
vnegavo Toy Aeyloy: Timäus 
Loer. p. 100% unaro rou 0x2«Yeos 
@nayros. Mit orgoyodırv oüv- 
Taı vgl. Hom. Il. 16, 792 orospe- 

divsiodaı. Prom. 884 Tgoyodınrei- 
Ta Ouuere; das Bild vom 2o€o- 
0€£:ıy gewählt im Hinblick auf die 

Beoıins veov, welche oroloy 
xılıovavravy auf Ruderschifien 

führten, vgl. Anyte Epigr. 11 vom 

Habn ruxıyeis areguyeooıv Eo£o- 
owy. Lucret. 6, 743 pinnarum 
vela. — deuviıornen novoy 
öporailywv, die mit Mühe ge- 
pflegten Jungen, wie zövos niov- 
tov Perss. 737, Textovwy, uslıoowy 
zrovog, wie wöfs von Kindern. 

55f. Aber auch im Staat der 

Thiere herrscht Recht und Gesetz: 

die Strafaufsicht übende Gottheit 

züchtigt hinterdrein, wenn auch 

spät (wobei gleich an Paris gedacht 

ist), die, welche an den Vögeln ge- 

frevelt haben. Denn gleich wie die 

Bettler unter den Menschen, so ha- 

ben auch die frech verletzten Thiere 

ihre 2gıwyus: Artemis ozuyei dei- 
ayov alerov und schirmt junges 
Wild 1328. ; die im höhern Luftraum 

hausenden odwyvol stehen unter dem 

Schutze der Götter: denn dem Zeus 
za Inolwv üßgıs te xal dien ueilss 
Archiloch. Fr. 87, weshalb er dem 
Fuchs Rache am treulosen Adler 

schafft. Der Volksglaube muss zu- 

mal die «iyursıof und ähnliche der 
Vogelschau dienende Vögel für un- 

verletzlich gehalten und geglaubt 

haben, dass das Ausnehmen der 

Jungen Unbeil bringe, wie nach heu- 

tigem Glauben die Störer der 

Storch- und Schwalbennester Strafe 
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n lIav, 7 Zeus, olwv6.000» 
ydov ö&vßdar ravde ueroiawv 
ÜOTEEOTLOLVOV 
sr&ureı nagaßüacıy "Epıwir. 
ovrw Ö’ Aro&wg nraidas 6 xgEl0owy 60 

57 oEußoav, ruv & 

trifft. Daher sind hier die ayurrıol 
als seroıxoı der obern Götter 

gefasst, welche als zooor«raı ihre 
Schutzverwandten zu schützen ha- 

ben. Auf.dieses Wechselverhältniss 

deutet Ürnrerog gegenüber dem 
Unaroı Asyluy argoyodıroüy- 
toı; dahin rovde uer., d.h.rovde, 

@re uerolxuy Oyrwv. — Aeschylos 
schwankt, wie er die Strafgottheit 

nennen soll, ob in populärer Weise 

oder nach reinerer Vorstellung: da- 

her Tıs, nenne man ihn etwa 

Apollon oder Pan, wie Lucian 
Merc. Cond. 41 deäua Evgınldov 
tıyös 7 Zoyoxifovs, unten 273 
os tig HAuog. 1192 Tıs Zxulle u. 
dgl. Apollon, nicht als rowıos 
eos, sondern weil ihm als Vorste- 

her der Mantik die olavof heilig 

sind; Pan als Gott aller Thiere der 

Fluor und des Waldes; Zeus als 

eberster Verwalter der dien, wel- 

chen sich Aeschylos als Inbegriff 
alles Göttlichen denkt, wesshalb er 
ihn an dritter Stelle nennt, wie auch 

die Anwendung des Vergleichs auf 
ihn zurückkommt. — Mit olovo- 
$e00s yoos vgl. 1359 YAscca 
Sonavorouos. Prom. 957 aeuvo- 
orouos uüdos. Sept. 53 ardneo- 
(pwy Yuuös. Perss.915 zaxoyarıs 
Pod. Cho. 616 yurasoßovioı un- 

Tides pEEvW@V. 
60. Eingangs verglich der Dich- 

ter den Zorn der Atriden mit 

dem schmerzlichen Klageschrei der 

Vögel, jetzt gewinnt er dem Ver- 
gleich einen neuen Gesichtspunkt 
ab, die göttliche Strafe der 
Räuber, indem er an den Schluss 

des Vergleichs die unter Zeus’ Lei- 

tung an Paris zu ühende Rache as- 

knüpft: die Atriden sind die dazu 

abgesandten Vollstrecker. Achn- 

liche Rückkehr zu dem die Verglei- 

chung veranlassenden Gedanken zu 

Soph. Ant. 426. — ovre JE (vgl. 
Pind. Ol. 2, 35 oüreo d2 Moiee... 
Pytb. 1, 56. Soph. Track. 116) ganz 
eben 80, wie oft nach wonee...., 
woavros dt, gerade so, vgl. zu 
Soph. Ei. 27. Das Präsess zfu- 
weı, das vorhergehende nach Art 

Homerischer Vergleiche wiederauf- 
nehmend, weil der Zug noch dauert. 

Zeus ö xgelacwy, oben Unazog, 
nicht wohl == der den Rechtsver- 

letzungen des Paris überlegen, se 

dass seine nounn Sieg verkeisst, 
sondern der mächtiger als die von 

ibm mit Thron und Scepter beieha- 

ten mächtigen Fürsten (41 udyac 
avsidızos....) ihren Zug befßehlt: 
In’ Alttavdop, zur Züch- 
tigung des Paris. Deu Zeus 



ATAMEMNRN. 13 

en’ Alsbavdow selurceı Eeviog 
Zeig, molvavopog Aupi Yuvarnög 
rolla sralciouere aa yvoßapn 
yovarog xovlaroıy Egsıdousvov 
dıioexvaroukıng T’ Ev nrooreksiorg 65 
xauaxos Imowv Aavaoioı, 
Tewoi 3° onoiws. Eorı Ö’ önn vor 
dori- velsiraı Ö' dc TO nengwu8vor" 

Eeyıos flieht auch in der Ilias 3, 

351ff. Menelaos um r/oıs des Pa- 

Fis an. 

62ff. Schon roAvavooos(darch 
den Anklang mit rolla nel... 
wird das Mühevolle gemalt, wie 

ähnlich Soph. Trach. 1277 roila 
dE nnuara xl xaıvona9j) ent- 
hält Unwillen gegen die Anstifterin 

der langen schwierigen Heerfahrt 

(vgl. 212), des muliebre bellum 

(Cicero pro Cael. 28). Früher von 
Freiern umworben hatte Helena den 

Menelaos verlassen und war dem 

Paris gefolgt, Einl. zu Soph. El. S. 

4. Nach dessen Tode sollte die 
ToLavomo xogn (Lycophr. 851, mul- 
tinuba) sich dem Deiphobos ver- 

mählt haben, Ibyc. Fr. 44, Simonid. 
Fr. 208 (89). — 2y mooteleloıs, 

Teis oo Ts alaaems udyaıs 
Schol., gegenüber dem releiraı 

8s To nrenemu£vov, vgl. 219. Der 
Dichter bezeichnet beide Arten von 

Kämpfen, cominus und eminus. 
66. Hermann El. D. M. p. 379: 

„Plena est et absoluta sententia 

versu paroemiaco, sed egregie quasi 
nunc demum Troiani in mentem 

veniant, hi in principio novi syste- 

matis commemorantur.““ Dass aber 

die Danaer wider Erwarten voran- 

treten, beruht auf der sich hierin 

hervordrängenden Abneigung des 

Chors gegen den Zug und der Be- 

sorgniss, welche er wegen des Er- 

folgs hegt. 

67. Eotı d’ On vöy Eorı, da 
dem Chor, ausser dem Befehl sich 

auf der &j’op« zu versammeln (243), 
keine Kunde von der Feuerwacht 

zugekommen ist. Die Formel (vgl. 

1248) vollständig bei Aeschrio Sam. 

1 &yoaıwev &00' Eyaaıy  Eyo yüp 
ovx olda. 

68 ff. Fest baut der Chor darauf, 

dass sich Trojas Geschick und damit 

die Strafe des Paris erfüllen werde, 

nach göttlicher Bestimmung: „denn 

— daher das Asyndeton — weder 

hinterdrein verstohlen (unter 

der Hand, im Gefühl begangener 

Schuld) sich den Göttern mit 

Brandopfernnahend noch mit 

Spenden, noch Thränen der 
Reue weinend wird Einer 

den gestrengen Groll ob un- 

heiliger Opfer beschwichti- 

gen.“ So allgemein der Spruch 

lautet, der Zusammenhang zeigt die 

Beziehung auf Paris und die Troer. 
Das unbestimmte rıc liegt im Par- 
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0UF drroxaiwv 0UF Vrroleißwv 
BL ’ > ’ c w 
ovre dargvWv Arrvgtv 1EgWV 

ooyas areveis mapadelkeı: 
jueig Ö’ ariraı vagxi ralaız 

€ ar € ’ > 4 > 
69. 70 vroxkaluv ovI vroAsißwv anıpw 72 arira 

ticipiam selbst, vgl. zu Soph. Ai. 
154. El. 697. Wie oben 5äf. drei- 

faches 7, so dreifaches ovre (vgl. 
Prom. 455. Sept. 645 ff.), um den 
Begrifaufkeine Weise kräftigst 

auszudrücken. Wem die Götter (zu- 

nächst aber Zeus £&£vıos) wegen 

&nupa ieoc zürnen, der besänftigt 
sie weder durch Ivolaı noch Aoı- 

Bat, welche er vmoxaleı oder 
vaoielßeı, d.h. womit er sich im 
Gefühl seiner Schuld wieder ein- 

schmeicheln möchte. Ueber die häu- 

Age Verbindung des IUeıy und Asi- 
ßsıy zu Soph. Phil. 8. So Suppl. 

449 AYoyeloıcıy euyeadaı 10EwV, 
Ovsıv re AslBeıv 3’, ws FJeois 
"Oivuntos, Zrnovdas. Dass kein 
Opfer der Troer den Fall der Stadt 
hemmte, klagt Kassandra 1127 io 
wEONUEYoL Yuolaı TaTQös‘ .... 
üxog Ö’ oudev Zrrnpxeoev. Denn 
nach Sept. 680. oux eicı douous 
Eos, öray Ex yeowv Heol Iv- 
olay deywvreaı: zürnen sie aber, so 
lodert dasOpfer nicht licht und hoch, 

dx Juuarov "Hyaıoros ob Aauneı 
Soph. Ant. 1006. Dergleichen den 
Göttern missliebige Opfer heissen 

sure, adcıra (140), axallıdınra 
(Aeschin. in Ctesiph. 131. 152), bei 

Sophokles fr. Mysor. arupov‘ 
@$urov Hesych. Den später ver- 
geblich dargebrachten Opfern ge- 

genüber bezeichnet Aeschylos hier 
mit @rvoa leo« die unter Jubel 
begangene Hochzeit des Paris mit 

Helena, wobei die dem Brauch ge- 

mäss dargebrachten Opfer den Göt- 

tern missfielen und nicht Iustig 

brannten, vgl. 352 ff. bes. 370 f. 

axog dE raunarc«ıoy, dana Biäfl. 
wo .die Troer 70 vuugorıuov pE- 
los Exıperws Tlovoıv, wie diese 
innuptae nuptiae schon in den Ky- 
prien gefeiert waren und für 'El£- 
vns yauos dem Sophokles den Stoff 
gaben. Auch ours daxpvmv hat 
sein Gegenstück b84 ff. uerauar- 
Yavyovoa Öd’ vuvov Ipiauov no- 
kıs moAvdonvov or&veı.— Mit 00- 
yas vgl. Eur. Med. 1171 xai rıs 
yeonuıa ngo0nolev doface mov 
"H IHavösopyasnrıyos Ser 
noieivy.. .; mit ragaselfsı 
Perss. 97 napaoalveı Bporov el; 
Goxuns Arte. 

72. Hueis d& uluvonev ge- 
genüber den ausgezogenen Schaaren 

unter den Atriden (60), wozu dann 

83 au d}... kommt, Klytaemnestre. 
— ärlitaı, der Ehre des Zuges 
untheilhaftig wegen unsrer Alters- 

schwäche. Die passivische Beden- 

tung (vgl. Eum. 254), wie in agpf- 
tns, loderns, xnooderns u.a. bei 

Lobeck Parall. 1, 425. zu Sopb. Ai. 
241. 
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TS TOT agwyng Önolsıpdbvres 
jiuvouev, Loyüv 
> | [2 > .ı\ [ 7 LoönaLda venovves Ertl ORNTTTEOLG. #5 
Ö TE yag veagög uvehlög ordovav 
> x > [4 

EVTOG AVAOOWYV 
Loongeoßvs, Aons d’ odx Evi yWer, 
To 3° ürregyigwv Yuliddog non 

y 

78 cux &vı 

73. rs Tor’ 'do., die vor fast 
zehn Jahren unternommen, vgl. 47. 

75. looncaıda, weil dis nei- 

des of y£oovres. Durch diese Be- 
zeichnung wird die nachfolgende 

Parallele des Knaben- und Greisen- 
alters eingeleitet. — vE£uovres, 
tofpovres, nicht unmitteibar zu 

verbinden mit dem selbständigen 

(zu 413) ml oxnrrooıs, d.h. 
Grnnroos koeıdousvor, OXNTToO- 
ooot. 

16 ff. Parataktische Fügung (== 

WONEQ, Odrw) wie 307 ff. Cho. 255 
ff.; um den Hauptgedanken, die 

Hinfälligkeit des Greisenal- 

ters, recht ins Licht zu stellen. 

Nur ‘Elias pn, kv$os Aoyelov 
ist in den Kampf gezogen: „denn 
gleichwie der Jugend Kraft, 

welche stillim Busen empor- 

wächst, dem Greise gleich: 

steht, Kampf aber ist da nicht 
am Platze; also ist der Greis 

ein Schatten rüstiger Man- 

neskraft.‘“ Wird der noch im In- 

nern wachsende vengös uvelös dem 
aufspriessenden jungen Baum ver- 
glichen, so erscheint der Greis wie 
der absterbende mit welkem Laube. 

Sonst dEvdgov avfoyeran, av£dga- 
ev Hom. Od. 6, 163, wie hier Pind. 

Nem. 8, 40 auferas agere yAwpais 

&£ooaıs ws öTe dErdgeov gave, 
vgl. Horat. 1, 12, 45. Ares ist dort 

noch nicht am rechten Platze, 
wie beim wehrhaften Manne. 

19f. TO dVreoynpav, wie Tö 
vertov Soph. Trach. 144, ro veov 

u. dgl., decrepita senectus. Wie die 

Jugend Jailcı xel «v$Ei, so Tap- 

nvsnzev 6 yeowv gleich den 
herbstlich zusammenschrumpfenden 

Blättern, vgl. Archiloch. fr. 89 ovx- 
&T’ öuüs Yalltıs analov xoom' 
zupypecı yap ndn. Dann wandelt 
er zeltarov nod« Baxroov aeipas 
um nichts &g &(®v — nach dem in 
To üUntoynowv liegenden Begriff 
ö Toıy&ewv construirt — .als der 
Knabe, also fooncıs, weil4ons 

oux Zyl xwog, weshalb beide vom 
Zuge ausgeschlossen sind. Er ist 

ein Traumbild — yEgovres öveipwv 
Eprrousv uıunucre Eurip. —, aber 
ein andres als die gewöhnlichen 

vuxtripoıra ovelpaure (Prom. 
658). Vgl. zu 261. Sept. 81 xöwıs 

&vaudos &yyelos OroaTov und zu 
Soph. O0. S. 190. Fast scheint es, 



16 AIEXYAOY 

xaranappousvng toincodas ev Ododg 
oreiyeı, raudög d’ ovöEr apsiwv 
» < ’ 3 [1 

övap NUEg0pavrov ahaiveı. 

od de, Tuvdapsw 
Hoyarsg, Baoileıa Kivrauuvnorea, 
ti xoEog; vi veov; vi d’ Enauodousvn, 65 

tivos Ayyeklag 

zreıdol srepimeunve Hvognıveig; 
ayıwvy dE Heu TWv doTvyduwr, 
dndrwv, XIoviwv, 

w > > ’ w > > ’ 
TWy T OUEAYIWV TWV T GYOopalwy, ” 

Bwuoi dwpoıcı pAeyoyrar‘ 
&lln 0’ GAkodEev odgavoumung 

dass der Dichter diese Stelle nicht 

ohne das wehmüthige Gefühl der 

Abnahme seiner eignen physischen 
Kräfte geschrieben hat, wie Sopho- 
kles das Stasimon im Oedipus auf 

Kolonos. 

83ff. Der Chor, mit dem Anlass 

seiner Berufung unbekannt, redet 

in lebhafter Ungeduld — daher die 

viermalige Frage — die an den Al- 

tären mit Anzünden von Opferflam- 
men beschäftigte und den Dienerin- 

nen gebietende Kiytämnestra an, 
Doch bleiben die Fragen hier un- 

beantwortet, einmal um die heilige 

Handlung nicht zu unterbrechen, so- 

dann weil die Königin zu fern ist. 

— Tuvdapew Juyarep bei der 
ersten Anrede gleichsam oficielle 

Titulatur, vgl. 750. 

87. ası3oi, nicht zevdoi, da 

jenes die leise Hindeutung ein- 
schliesst, Kiyt. möge einem blossen 
Gerüchte glauben , vgl. 246f. — 

Yuvoszıyeis, Yuvolas Eyelpeis, 

Yuuara ayazxıyeis. 
88f. Alle Götter von Argos ins- 

gesammt erhalten Opfer, die olym- 

pischen wie die chthonischea (A B), 
sowohl die bloss im Aether thronea- 

den wie die in den Verkehr der 

Menschen eingreifenden, welche auf 
der «yoga verehrt warden (a b). 
Der Ghor macht die zweite, an sich 

entbehrliche Abtheilung, welche 

durch Wiederholung des Artikels 

sich als selbständig absondert, um 

der Fülle der lodernden Flammen 

auch in Worten möglichst gleich zu 

kommen, eben so wie er dieselbe 

Frage mehrfach variirt. Sept. 253 
!ya dR xWpas Toig nolıoovyoıs 
Yeois, Iledioyouoıs Te xayopas 
!nıoxonoıs Ineugonaı. Kiytäm- 
nestra opfert evayy£lıa, vgl. Schol. 

zu Arist. Egg. 1320 z/y' £yavy yn- 
nv ayayıy naeıs, dp’ Oro zrı- 
vouEv ayvıds; 

92. Aaunas av. ovpavoum- 
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Aaustos avioyeı, 
'PEELAGDOULEM YoluaTog ayvov 
uahaxcis adokoıcı rrapmyogiaıs, 95 
srelavo uvyodev Baoıkeio. 
tovrwv Attac’ 5 Tı nal Övvarov 

x [d > 6 

xaı Fels aiveiv, 

aiwv TE YEvou TngdE NEgLLYnS, 
a und \ \ [a EI 100 

N voy TOTE EV nanopowv TeledeE, 
\ > 7 nd > x. ’ > Tore Ö Ex Fvoıwv Ayava Yalvovo 

h] % > [4 ‚w2> » 

Eirtig auvver poovriö arımorov 

xns, wie Hom. o&las d’ sis ovon- 
vov ixeı. 

94ff. Die Flammen werden ge- 

nährt durch das heilige Oel, welches 

dem Feuer gleichsam schmeichelnd 

zuspricht zu brennen. Aber diese 

nuonyoolaı (fomenta) sind trotz 

des gyagudoososaı doch adokoı, 

während sonst pagueaxe dolos zu 
sein pflegen und die Demagogen das 

Volk listig beschwatzen, z&pnyo- 

povcıy, rapadE&lyovoıy. ‘Vgl. zu 
82 Ovap Nusgöyavrov. — uvxo- 
IV, Aelncı zouıLoufvo Schol. 

Vgl. 43. 105. 131. 

IF. „Dessen theile uns mit 

was Du mittheilen kannst und 

darfst, und stille dadurch un- 
sere Sorgen, welche bald 

feindlich uns nahen, bald 

durch dieaus den Opferflam- 
men aufleuchtende Hoffnung 
verscheucht werden.“ So 

schwanken wir zwischen Bangen 
und Hoffen. Der Chor misstraut 

von Anfang an einer ungetrübt fro- 
hen Botschaft. — Nach 1933777 

Aeschylus l, 

yEerod TE... Sollte folgen rs 

Zus ueoluyns xel altla ayavis 
&intdos. Allein der zu zysde 

usoluyns beigefügte Relativsatz 

zieht das vorschwebende Gedanken- 

glied in seine Sphäre, wodurch ein 

Anakoluth entsteht, wie oft nach 

einem Relativsatze ein zweites Glied 

sich selbständig anschliesst. Da es 

aber hier dem Relativum 7 sich ent- 
wunden hat, so muss der Begriff u€- 

gıuva nachher wieder aufgenommen 

werden, daher poovrid” arrAnorov 
Aunns. 

98. alvsiv, Aftcı, doch mit dem 

Begriffe des laut vor Aller Oh- 

ren Verkündens, vgl. Cho. 187, 

da Kiyt. vielleicht «gone erfahren 
“hatte. 

100. vüv, bevor wir Tröstliches 
erfahren. 

101f. galvovo’, lucens, ganz 
dem Brennen des Feuers entspre- 

chend, wie attische Dichter yalveıy 

gleich dem Homer. yeelvw gebrau- 

chen, vgl. Seidler zu Eur. El. 1233. 
2 
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vhs Fvuoßogov yoeva Aureng. 

Kroıög eis Io0eiv Ödıov xodrog ataıov avögwv 
> [d Pl \) [4 ’ 

Evreliwy. Er 7aQ HEOIEV KATaTTVeleL 

red uoArav 

ala olugpvrog air, 

AIZXYAOY 

oTo.«. 

105 

önws Ayaıwv SiIg0ovov zoarog, 'EAladog Nßas 

103 bpevokummg- 106 uoAmav, 

103. $uuoßopos yofve, wie 
'Catull. flexanimus mentis amor, 

vgl. 992 zapdie Suualyns, zu 776. 

Lobeck Parall. 2, 538. Der Acc., 

als ob $uuoßooovons stände, zu 

1049. 
104f. „Ich fühle mich befugt 

— trotz der cben vom Koryphäos 
geäusserten Sorgen — der unter 

glücklichen Götterzeichen 
unternommenen Heerfahrt 
Obmacht zu singen,‘ d.h. ich 

baue fest auf das von den Göttern 
gesandte Vorzeichen von Trojas 

Fall. Durch önws Aycıwv.... 
wird das unbestimmte xo«@roc nä- 
her erläutert: eben als die &&odos 

geschehen sollte, erschien das sieg- 

verheissende Adlerpaar, daher ö- 
dıov zoaros elnıov, wie 146 00- 
yıyes ödıor. Die Atriden @vdoes 
Eyreleig, ol &v relkı, Koyovres. 

105. „Dean noch haucht 

mir von den Göttern her — 
xo. alaıoy — Vertrauen zum 

Gesange (von der glücklich en- 

denden Heerfahrt) der der Ab- 

wehr (der den Atriden zugefügten 

Unbilde) verwachsne Zeitraum 
ein,‘‘ d. h. denn noch sind die vom 

Kalchas prophezeiten zehn Jahre 

(zu 40) nicht abgelaufen, so das 

des Wahrsagers Wort ungültig ws 

re. Daher aix& ovugrros 
alwv, temporis spatium cum er- 
peditione cognatum, coniunctum. 
weil seit dem Zeichen so lange fer 

den Zug einmal bestimmte Jahre 

verflossen sind. Sonst ouyyers;. 

GUUUETOOS, OVPWV Tıyı Xo0Vor. 
861 6 Fuvsuvdwy xoovos, vgl. ze 
Soph. O.R. 1082. 0.C. 7. Cho. 62. 

Die agwyn (47. 72) bier @ixı. 
wie Sept. 855 Jouous &lovres air 
aixc u. sonst. Die seltene Bedee- 
tung von «io» auch Apoll. Rhed. 
4, 1216 alla re ufv areigorıo 
adv alwvos druysn. 

108. Der als Wahrzeichen des 

Ausganges erschienene öprı5 ent- 

sendet (Präsens wie 61) den Zug 

d. h. begleitet den Aufbruch des ver 

dem Pallast in Argos versammelter 
Heeres. Die Atriden d/Igore' 
xzoaros (vgl.43), entsprechend der 
zwei Königsaaren; dabei aber }r »- 

Yyoora Tayav, gleichwie die Ad- 
ler gemeinsam die Häsin aw- 

weiden. Die contrastirende Zusam- 

menstellung (ganz ebenso 42f. dı- 
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Fvuppova Tayav 
eurer Eiv dopi rrgaxvogı * roıwäc* 110 

$ovoLog dpvis Tevngid’ Er’ alev, 
oiwveov Bacıkeis Bacılevoı vewv, 6 xeAnıvöcs, 6 T 

e&örcıv Gpylas, 
, PL 4 x h] ' [4 

pavevres Intag ueladgwv, XE0ög Ex Ödopısıalrov, 
, > c raurtgentoig Ev Edgauaır, 

112 apyag 

Jaovov za dıaznnroov Tıujs 
0xvoov Leüyos) oft, wielll. 16, 
218 dV’ av&ge Hwgnocovro, Eva 
$uuov Zyovres. Perss. 322 eis 
avng mAeiarov zovov &ydgois 
zeoc0xwv, vgl. zu Soph. Trach. 
460. 885.0.R. 1.— rayav, poe- 
tische Form für zeyoy welche auch 
Xenoph. Hell. 6, 2, 10 (rayny 
reunovo: Ztnoıziee) in Hdschrr. 

steht. Bei Hesych. r&ıns“ dıor- 

xnıns, pootaıns, woScaliger r«- 

yns, doch Soping zaufns. 
110. mgaxtogı moıväs, vergl. 

6OM. 
111. Der Rhotacismus und An- 

klang malt das Stärmische und Rrie- 

gerische. Dem $ovpros Opvıs ent- 
spricht 118 Aroeidas uoyluous. 

112f. Dem Singular olwywov 

Baaıleuvs — wegen Jovgıos dg- 

yıs, ein Vogelzeichen — rückt 
unter der Hand ö.. 0 re in loser 
Anknüpfung nach, wessbalb nachher 
yav£vres, vgl. 42 ff. Eur. Iph. Taur. 

3 Argos dE mais Mevelaos 
Ayau£uvov te. — Den Adler, cui 
rex deorum regnum in aves 

vagas permisit, auch Pindar. 
01.13, 30 o!wv@v Bacılevs, vgl. J. 

Grimm Reinaert p.XLIV. Die gröss- 

ten zUyagyoı oder veßpopovaı, 
die kräftigsten ueAgurrvyoı oder 
Aaywıpovoı Arist. H.A. 9,32. Hom. 
Il. 21, 252 alerov... ueiuvos, Toü 

Inonrneos, "Os $° äua xauprıorös 
TE #0) WxL0Tos nrerenvov. Daher 
Archilochos fr. 109 Mn rev ue- 
Acunüyov tuyns. Jener geht auf 
Agamemnen, dieser auf den minder 

kräftigen Menelaos. Die Bezeich- 

nung der Atriden als Baoıins 

veov (vgl. 171 nyeuwv 0 moLoßus 
veov Aycixov), weil das Zeichen 
auf Aulis und die Hemmnisse der 

Fahrt deutet. 

113. xeo0s &x dogınalrov, 
von rechtsher (137 de&ia peo- 

were), also Glück verkündend. So 
eis doov deztrorsum, eis dontl- 
da sinistrorsum, vgl. Tyrtäos fr. 
15(11) Auı utv Iruv nooßaleose, 
Aögv d’ evroluwmsrraikovres, näm- 
lich 77 de£ı@. Vielleicht schwebte 
vor 11.2, 353 gorpanrwv Imıdekı), 

!valoıua Onuote palvav. 
114. zauno. &v Edoaıoıv, 

so dass sie Aller Augen sichtbar 

waren. Die &do«ı sind vom hoch-. 

gelegnen Horst der Adler zu ver- 
2 % 
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Booxouevoı Aayivav, Egıxvuova pepuara, yervov, 115 
Plaßevra AoıoJiwov dgouwe. 

y ’ 
atAıvov alkıvov eisık, TO Ö EU vinarw. 

115 Aayivay kpixumova bapuarı Yayvan, 

stehen, nicht vom Dach der Atriden 

noch von caeli fausta porten- 
dens regio, wo sie die Häsin aus- 

zuweiden und zu verzehren nicht 

Gelegenheit gehabt hätten. Die Be- 

zeichnung &doa: scheint wie tem- 
plum aus der Auguralsprache, vgl. 

Eur. Herc. Fur. 596 ögyıv 1dwv 
tiv’ ovx &v alaloıs &donıs. Auch 
auf alten Bildwerken erscheint der 

Adler auf dem Felsen den Hasen 

verschlingend, vgl. N. Rhein. Mus. 

7, 378. 

115 f. Sie verzehren das arme 

Häslein, welches sie mit den Jun- 

gen im Leibe fortgetragen haben, 

nachdem dasselbe zuletztnoch, eben 

als es sich im Dickicht zu bergen 

hoffte, von ihnen erpackt war, 

gleichwie Troja sammt seinen vielen 

Schätzen zuletzt noch fallen wird, 
wenn die Troer wähnen, die nach 

Tenedos gesegelten Achäer seien 
in ihre Heimath abgezogen. Daher 

Blaß. Koı09lwy dooumv (ver- 
kümmert ihres Laufes noch 
zuletzt oder dergestalt, dass 
es der letzte war), wie Hom. 
Od. 1,95 Toy ye Seo) Blantovon 
xelev3ov. Sprichwörtlich Zenob. 
4,85 Auyas rov nepl Tay xoeWr 
ro&ywy. Hiernach prophezeit Kal- 
chas dereinstige Eroberung, 
x00v9 ulv aygei...., wie aus 
der Trächtigkeit der Häsin Plün- 

derung der Schätze Trojas. Dass 

neun Jahre verstreichen sollten. 

konnte der tragische Seher aus die- 

sem Zeichen nicht abnehmen: aber 

Aeschylos setzt stillschweigend die 

allgemein bekannte Prophezeiung 

des Epos (ll. 2, 308 ff.) voraus, vgl. 

zu 2.40. — )ayliva yEevva wä 
Ethos dasarme Hasenkind, uo- 

yeoo nra& 129. Dazu die mit Iyri- 
scher Freiheit dazwischen einge 

schobne Apposition ZpıxUVuore 
yE£ouare,diesiesammtihrer 

Leibesfrucht fortgetragen 

hatten. 

117. Der Aufforderung folgend 

fallen die Choreuten ein mit aläıyor 

allıyov, TO d’ U Yırara! Derglei- 
chen Ephymnien stammen aus den 

Gebrauch bei Opfern, nach deren 

Vollbringung die Anwesenden 27= 

yHEyyovro (daherintpFeyua)oder 
Zrrevgnuovv. Unser eflıroy nennt 
Etym. M. 35, 8 &yvurıov: näheres 
über diesen aus dem klagenden \a- 

turlaut @i «fund Al Al erwachsenen 

Ruf Welcker Kl. Schrr. 1, 27 f. 
Bücbsenschütz Philol. 8, 577. 

Aehnliches Cho. 955.66. Eum. 1016. 

19. 1023. 27. Perss. 665. 72, vgl. 

Ahrens zu Bionis Epitaph. p. 29 f. 
— Mit der eöpnulfa ro d’ ev rı- 
xc«ro vgl.240. 349. Demosth. Phil 
1 fin. vızan d’ Oö Te nacıy ügir 
elle auvolacıy. 
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xE0v0g dE orearouavrıg Idwv dvo Anuacı dıacois wr.d'. 
Argeidog uoxluovs dan Aayodalras 
TOUTTOVS 7’ AOXaG° 

rm > 5% ’ ourw Ö Eiste TeoaLwv‘ 

120 

xo0vip uev aygei Ilgıduov nroAıw üde xEhevJos, 
14 N ’ 

ravra ÖE TrVoYWV 

xeivn 7005I€E va Ömuonindn 
Moiga handseı ugös To Pico. 

119 "Arpeidag maxtmoug, 

118 ff. Kalchas, o!wvorröAwy Or’ 
&oıaros, sobald er (das Wahrzei- 
chen) gesehen, erkannte stracks in 

den beiden streitbaren, doch gleich 

denbeidenAaren verschiedenenAtri- 

den die hasenverspeisenden und den 

Zug geleitenden Könige der Vögel. 

Die dvo Anuacı dıoacofl (zu 
43) sind die zwei ihrer Kriegskraft 

nach unterschiednen Atriden; die 

ödıoı Ögvı$es, welche "EiAlados 
Bas Evuppova tayay nEunov- 
cıv, sind nounol apyal,d.h. 
Baaıins olovyov: in ihnen erkannte 

Ralchas das Doppelpaar der Atri- 
den. . 

122. 11. 2,325 nennt Kalchas das 

Tepas Owımov, Ölpır&leorov, 00 
al£os ounror oktirai. — AypEi, 
algei, alte, allen Dialekten gemein- 

same Form, welche der feierlichen 

Sprache des Sehers so gut steht wie 
das Präsens, welches ähnlich im 
Munde Apollons Pind. Ol. 8, 42 

Illoyauos aupi Teais, NOws, zE- 
eos Loyaalaıs alloxereı. Soph. 
Phil. 114 aioei ra röfa teure ınV 
Toofey uove. 

125 

124 mpog9era 

123 f. Gleichwie die Adler das 

Häslein sammt dessen Leibesfrucht 

verzehren, so wird es den Schlös- 

sera Trojas nnd ihren Schätzen 

(xTnvn' xonuore Hesych.) erge- 
hen. Mit dnuionindn, nolle 
önuıe, amplae opes publicae, 
confertae, vgl. Suppl. 29 «poe- 
voninsns orolos. Perss. 122 yu- 
varxonindns Öuıkos. Die Erklä- 
rung von noosdera dnmorindN 
ist ungewiss, wie auch die Lesart. 

Hermann erklärt: Vi fatum tur- 

rium opes diripiet collatas 

apopulo, h. e. Priami opulentiam 

ex tributis civium collatam. Allein 

reösdere (tois zveyoıs) klingt 

seltsam, zumal zr0059eros sonst in 

andermSiane gebräuchlich ist. Frei- 

lieh scheint auch rg009€ ra dnu. 

unrichtig, d.h. re zo. dnmiord., 

zu Soph. El. 1486. Vielleicht mit 

Ahrens m oös di ra d., so dass die 

Schätze desPriamos und derBewoh- 

ner Trojas unterschieden würden. 

— ng05 0 Blaıov, 77006 Play, 

wie Prom. 214 od xar’ Zayuv oude 
TEOÖS TO xagTEgOV. 
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olov un vıg äya FEoIev xvepaon zrgovvrLev OTOuLor 
‚ueya Teoias 

oTpaTwFEV. 
7UTAvoIOLy KAVOL TTRTOOG, 

olroı vag Ereip3ovog Agrenıs ayva 

aördToxov co6 Adxov HoYegav iraau FVouevoroıv‘ 
60 ° - h} [2 

orvyei dE ÖEinıvov aleTWw. 1% 

y 

alAıvov alkıvov eine, TO 0 Ei virdrw. 

[4 | ”„ c N 

TOOOv TEE EUPEWV & xaht 

127 oinw 132 Toocov 

126. Dem zooyp ulv aygei 

entspricht statt eines Gliedes, wel- 

ches ein widriges Geschick des Hee- 

res geradezu aussagte, die mildere 

Wendung der Besorgniss, es könne 

ein solches eintreten, vgl. zu Soph. 

Oed. R. 49 f. Trach. 43 f.: möge 

nur (0lov wie das häufig so ge- 

brauchte uovov) nicht etwa Un- 
gunst der Götter — welche 

Gottheit gemeint sei zeigt das fol- 

gende — das Heer, wenn esla- 
gert, treffen vor der Erobe- 

rung der Veste: denn in der 

Heimath sieht missgünstig 

Artemis auf das Mahl der Ad- 

ler, das ihr ein Greuel ist.“ 

Zurückhaltend lässt der Seher mer- 

ken, dass Artemis auch den Zerstö- 

rern Ilions zürnt, gleichwie den Ha- 

senverschlingenden Adlern, welche 

er ja auf die Atriden gedeutet hat- 

te. — Das Heer u£ya oronıoy 
Toofas, zu 507; zeorundv, 

00 tus alwdews, percussum, 

womit auf die Noth und Iphigeneias 
Opferung in Aulis angespielt wird, 

wesshalb verarmydEv, dum est 

Inados. 

in castris. Diesem tritt bedeutsam 

gegenüber 0o7x0: (vgl. 142) ya... 

denn in Argos war das Zeichen des 

Zorns der Artemis erschienen und 

Kalchas sorgt, in Aulis möge dem 

Heer ein Unheil zustossen, ebe 

Troja falle. So treten die drei 

Locale in umgekehrter Zeitfolge 

auf. Dass der Zorn dem Atrides 

gelte lässt der Seher wieder wur 

errathen, da unter den zrayoi 

xuves maroos (orakelbafte Be- 
zeichnung, wie Prom. 1025 Jos 
dE 001 Ifrmvos xzuov dagovos 
elerös Acßows Aıaprauyaıı aw- 
naros ulya daxos, vgl. zu 82) die 
beiden Heerführer verstanden wer- 

den. 

129. aUroroxov, air avıd 
ze röxp Schel., vgl. 115. Hier 
HvouE£voıcı, nieht Boaxzouevor- 

oı, wie dort, wegen 140. 

1328. „Möge Artemis, so sehr 

sie die «pr£usıe des jangen Wildes 
schützt und der Adler Raub hasst, 

den günstigen Theil des Zeichens 

in Erfüllung gehen lassen! Wolke 

der Heilsgott Paian schallen, dass 
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deoooıg dantoıg ualegwv Asovruv, 
scavıwy T' Aygovöuwv giÄoudoroug 
Inowv oßgıxakorcı Tegrıva 135 

’ BI er,’ ’ 

tovrwv ayrı Suußola “gaveı, 

desia EV, narauoupe dE paouar’ anıaw! 
iniov ÖdE xaltw Ilcıave, 

133 asrrog 

xpivaı 

Artemis nicht die ‚Fahrt durch wi- 

drige Winde hemmt und als Ersatz 

für das Opfer der Adler ein unheil- 
volles Opfer heischt und somit der 
ungünstige Theil des Wahrzeichens 

sich erfüllt.“ — So deutet der 

Schluss auf Iphigeneias Opferung 
hinaus, welche Agameınnon der an- 

geerbten Schuld des Hauses theil- 

haftig macht und in ihrem ganzen 

Verlauf im ersten Stasimon gesun- 

gen wird. 

132. 7000 nep £Uyowr, 
dergestalt, dass sie die Adler wegen 

der Zerfleischung des Häschens 

hasst. Artemis schlechtweg & x@- 
ka, wie in Attika und Arkadien 7 
z«aAAlCortn, vgl. Müllers Dorier 1, 

376. Preller Gr. Myth. 1, 192. Die 
000001 sind unantastbar: dp000. 
wie Hon. &po«ı, Sophokles waxela 
(von wexas) Frischling, Aga- 
thias Anth. Pal. 5, 292, 4 öevı- 
des dgO0E0@Y unt£ges OpTailywv. 
Vgl. auch über ößo/zaA« Nauck 

zu Arist. Byz. p. 124. Alle jungen 

Thiere des Feldes und des Waldes 
schützt Artemis Aoyeia« (Preller S. 
193), daher 193 zrgö Aöxov. 

136 ff, „Möge trotz ihrer Liebe zu 

135. 136 oßpıxadars im Tepnva, Tourwv alrst EuußoAa 

137. darnarı TW ETpoudwv. 

den Thieren Artemis das zwar zur 

Rechten erschienene, aber doch auch 

unheimliche Zeichen an dessen 

Statt (was 126ff. befürchtet war) 

zum Guten erfüllen.“ Um das 

Doppelseitige nochmals bedeutsam 
hervorzuheben und den Wunsch, 

das Uhgünstige abzuwenden, 

leicht anzuknüpfen, wird apposi- 

tionell, gleichsam wie xar« ölov 
ıxcd uEoos, zu Fuußole beigefügt 
"defıa (vgl. 113) ur ...., ganz 
nach Art des Refrains «!Aıvor ailkı- 

vovy eine, 10 Ö’ gu vıraıw. Da- 
gegen tritt xgavaı reonva (als 
erfreuliches Wahrzeichen) 

als Hauptsache voran. 
138. Im Gegensatz zu dem threne- 

tischen «fAıvov ruft der Seher im 
in zaınov, um den Bruder der 

Antwis xogn, Apollon Paian (Prel- 

ler Gr. Myth. 1, 193) zu bewegen, 

den Zorn der gestrengen Göttin zu 

beschwichtigen. Ueber die offne 

Form xaelEw Lobeck zu Soph. Ai. 
421. Kalchas fürchtet aber, da Ar- 

temis (Arusvooxorros) Hafengöttin 

von Aulis war (Preller a. O. 190), 

sie möge der Flotte, welche von dort 

aus absegeln wollte, widrige Winde 
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un Tiwvag avrınvoovs Javaois xoovias Exerjdas 
> ’ 

arckolac 

tevän, ormevdoueva Jvoiav Erigav avouov rw’, 
» 
adaıror, 140 

VEIKEWV TEATOVA OVUPUTOV, 
od deıonvopa- uluveı yag poßega mralivogrog, 
olxovöuos dolle, uvauwv UNVIS TERAVOTLOLVOS. 
toıade Kaiyas Eiv ueyakoıs Ayadois Anernkaykev 145 

141 ouuburov ou Seronvopu * buroc.* 

senden, um den ihr missfälligen Zug 

zu hemmen. Der Dichter, welchem 

die Sage von Aulis vorgedichtet 

hatte, passt dieser sein Zeichen und 

dessen Auslegung an. 

140. Das Medium orevdoue- 

v «, weil Artemis das Opfer für sich 

verlangt. Dieses heisst gegenüber 

den Ivuare der Adler (129) Hvol« 
Er£oe, mit der Nebenbedeutung 
des unseligen, wesshalb hinzutritt 

&daırog, wie sonst &Jvros, &ırU- 

eos, zu 70. 

141. Der Seher nennt, ohne dass 

der Chor die geheimnissvolle Ora- 

kelsprache ganz fassen kann, die 

Opferung der Iphigeneia vaxdan 
Textova OUugyuvrov, weil der 
Hader mit dem Geschlecht der Atri- 
den aufs engste verwachsen ist, 

mit und in ihm fortlebt und somit 

folgerecht auch Klytämnestra zum 
Hass gegen Agamemnon, welchen 
die Opferung ihrer Tochter noth- 
wendig erzeugt, treibt. Vgl. 142. 

ou deıonYyope«, ohne dos und 
eidass vor dem Gatten zu hegen, 
versteckte Hinausdeutung auf Kiy- 
tämnestras Unthat am Agamenmnon. 

142f. uluveı, während das 

Heer fortgezogen ist. Die uns 
ist eine in der Folge (wie sie sich 

im Geschlechte, hat sie auch eine 

Zeit lang zu rasten geschienen, er- 

neut) wiederlosbrechende tücki- 

sche Hausverwalterin (1vgi. 

1184 zu 1449f.), wie 127 olxaı 

entp$ovos Agreuıs bleibt, vgl. 
146. Mit uvauwv vgl.Virg. Aen. 1. 
4 memor lIunonis ira Die 

Häufung der Epitheta, am Schluss 
der feierlich schauerlichen Propbe- 
zeiung besonders von Eindruck, liebt 

Aeschylos vgl 180. Suppl. 763. 
Perss. 637. Die dunkelgelassten 

Worte von ulurveı an sind der Art, 
dass sie auf Artemis selbst zu gehen 

scheinen konnten; auch wird uarıs 

absichtlich so weit aufgespart, dass 

der Hörer die Epitheta auf Kiytäs- 
nestra beziehen durfte. Der Cher 

und Agamemnon legen sich die 

Wahrsagung nicht in dem Simee 

aus, in welchem sie gemeint war: 

auch rexyonroıyos konnte auf 
die Rache wegen der Thyesteae da- 
pes gedeutet werden. 

145f. Euy u. ayadois“ dıa 
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uoooıı ar’ ogvidwv Odimv olaoız ‚Baoıkslerg‘ 
Tois d° Oudpwvor 

3 
atAıvov alkıvov eiste, TO Ö EU vırdım. 

Zeig, ögrıg nor’ Eoriv, ei TOO aurw plkov nerin- Tre.c. 

uEvo, 

149 orp. B' und so fort. 

nv vienv Schol. — Die dovıses 
ödıoı weisen auf den Eingang 
(104) zurück. Dem doppeldeutigen 

Zeichen einstimmig soll der Chor 
singen «iAıyovy gegenüber den 

nögoıua olxoıs Baoıkeloıs, dage- 
gen 76 &U gegenüber den ueyal« 
ayada, der Eroberung Trojas. — 
Wenn Kalchas hier woporue 
antxluysevolzoıs ßacıkeloıs, 
so entwickeln sich diese erst aus 

der Opferung der Iphigeneia. Arte- 

mis, welche, als &ovo{stolıs, dı- 
zeluv Korea Aeov liebt und den 
Troern günstig ist, sieht scheel auf 
die Atriden wegen der Zerstörung 

Trojas: daher hemmt sie die Fahrt 

und zwingt Agamemhon zu dem 

Opfer seines Kindes. Somit trifft 
ihre &y« nur durch das Mittel, die- 
se zu besänftigen, das Haus der 

Könige und die uogoıue sind die 
aus der Opferung sich entwickeln- 
den Folgen in der Familie. 

149 ff. „An Zeus wende ich 

mich, da ich ausser ihm Nie- 

mand anfzufinden vermag 

{derentscheide), ob ich mei- 

ne Sorge verbannen darf; an 

keinen Andern ausser ihm, da nur 

Er mich beruhigen kann. Wer ihn 

preist und seine Herrschaft feiert, 

150 

der wird stets des rechten Sinnes 

theilhaftig sein. Denn er hat die 

Herrschaftroher Gewalt überwunden 

und für Vergehungen den Menschen 

. Leiden zur Besserung bestimmt. 

Daher muss es für eine Huld gelten, 

dass er die, welche gefehlt, gar 

zwingt, auf den rechten Weg um- 

zukehren.“ Der Chor, welcher für 

die Opferung der Tochter irgend 

eine Strafe Agamemnons besorgt, 

findet nur in dem Gedanken an die 

sittliche Weltordnung, welche die 
Menschen züchtigt um sie zu bes- 

sern, Beruhigung: treffe die Strafe 

ein, so sei darin eine Gnade der 

Götter zu ehren. Vgl. 235. — 

Zeus.... TOÜTO vıy NO0OSEV- 
veno = Alto nposevveno (vgl. 

161), indem das Relativum östıs 
dem kräftig an die Spitze gestellten 

Namen Zeus sich assimilirt hat, 
wesshalb nachher yıv die Stelle des- 

selben vertritt. In ösrıs or’ 
‘2ortv «ri. spricht sich die Ueber- 
zeugung aus, dass das reine Wesen 

des höchsten Inbegriffs des Göttli- 
chen nicht leicht würdig mit Namen 
genannt werden könne (vgl. 55f.) _ 

und dass dieser Zeus (= daluoves, 
Atza, die sittliche Weltre- 

gierung) nicht der Zeus des po- 
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TOUTO VIV TTROGHVENO. 
o0x Eyw TrEOGEIXdacı, TIAVT ETLOTAIUIUEVOSK 

\ ’ y \ [4 > \ ’ ” 

sıımv JAıog, Ei TO uarav ano Ygovridos axdog 

xon Bakeiv Ernruuws. 

ord” Ogrıs ragoıdev Tv ulyag, mrauudyw Iodoeı 

Bovwr, 

pulären Glaubens sei. Pindaros fr. 
122 (109) Zeus andyrwy apxgas 
x) negara xol ulrga xal xin- 
eovs Eywy aurös &v uovos einwv 
& xon nee airoü Jeos are 
nAecoy Tı Aaywy. Bei Gebeten 
aber vouos dorly euysodaı oltıyes 
Te za 6NOIEV yalpovaıy Ovoue- 
töusvor (Plat. Crat. 400€), um 
nicht durch Nennung eines minder 

woblgefälligen Namens der Gnade 

des Gottes verlustig zu gehen. 

Auch die Pontifices nach Servius in 

Aen. 4, 577 Juppiter omnipo- 

tens rel quo alio nomine ap- 

pellari volueris. — ode (Acc.) 
xexAnuE&vop, wie Plat. Tim. 28®. 

0 dn näs overvös 7 x00u0s5 7 xel 

&Alo 6 ru nort Oyoualousvos uc- 
lot &y deyoıro, ToUJ’ nuiv wvo- 
puosw. 

152. „Denn keiner ausser ihm 

kann entscheiden, ob ich meine Sor- 

gen beschwichtigen darf.‘“— zg0s- 
&ıxaaaı, coniectando, cogi- 
tando assequi. Verb. ei xen 
Irytuuws anoßaleiy &x$os pPoov- 
zidos, vgl. 10Lf. — To uarar, 
die mich quälende Sorge, welche 

durch den Glauben an Zeus zu 
einer eiteln wird, indem er dog- 
Gays. nadeiv und zaseı uados 

art. 8. 

geordnet hat und es also gut meint. 

Vgl. zu Soph. 0. C. 1089 zogoss.. 
Toy Euayoov relsıwocı Aoyor, 
zu OÖ. R. 274. Trach. 477. 

156. Um den Begriff des Zevs 
schärfer zu bestimmen werden die 

Vertreter der rohen Naturgewalt, 

Uranos und Kronos, erwähnt, wel- 

che jenem erlegen seien. Vgl. Prom. 

I60F. our Ex tavd’ ya Aragovs 
Tupayvous Exrre0ovras YOIOunr; 
Hesiod. Theog. 154 ff., wo Uranos 

wegen seiner asızda Eoya (map- 
AoXY Foaası Bovwy, da er die 
mit Gaia erzeugten Kinder vernich- 
tete) vom HKronos gestürzt wird. 

Aesch. scheint den kern der epi- 
schen Titanomachie anzugeben, in 

welehem Epos die Herrschaft der 
Olympier gegründet ward. — ovud: 
Alferaı nolvwy, wirdalsein 
abgethaner jetzt nicht ein- 

mal mehr gezählt werden, 

geschweige Trost und Hülfe ge- 

währen. Doppeltes ovd €, wie Ho- 
mer, selbst die attischen Prosaiker, 

wie Demosth. zepl ouunop. p. 119 
ovdi yap oud’ an’ Tons öge ıuy 
Bovinv ougerv, vgl. Intpp. Xenoph. 
Anab. 1, 8, 20. Cyrop. 7, 2, 20. 
Das östıs n. nv uflyas wird 
kinterdrein nochmals mit Nachdruck 
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ode Atkeraı rupiv Wr" 
a >» » » » m „ ’ 
05 Ö ETWEIE EDV, TOLRATNEOG OIYETaL TUXWV. 

Znva dE Tıg neoppOrVws Erivinıa nAalwv 
tevsereı PoEvwv To ua, 

zov powveiv Booroög ödwoavra, Tov agsı uadog org-f'. 
Hryra nvolwg Eysır. 

158 ou AsAsEsraı 

wiederholt in a otv @v, vgl. Tyrt. 
1,19 Tovs de nalasoregovs 
„u. UN ROTRÄELTOVTES (PEUYErE 
tous yegaıovs. Hesiod. O. et D. 

3.4 Zeus, 06V re dıa... Jos 
neyakoro&xnrı — ToLaxıno 
(Lobeck Aglaoph. 1, 354) tertia- 

rius oder ephedrus, der den Sie- 

ger im Pentathlon mit frischer Kraft 
angreift und ihm den Sieg entreisst, 

hier yıznrns: Cho. 335 arglaxtos 
&te. Der elischen Legende zufolge 
sollen Kronos und Zeus in Olympia 

nalciocı Paus. 8, 2, 2. 

161f. „Wer dem Zeus aber mit 

willigem Sinn zujauchzt, der 

trifft das Rechte des Sinnes und 

wird nicht straucheln noch gezüch- 

tigt werden.‘ Den Gegensatz zu 

dem z00poe0ovws ...bildet 166f. 
das Owgppoveiv axovras. — Der 
Ausdruck Zrıyixıa zlalwv (mit 

dem Accus., wie &U Afysıy Tıya) 
entwickelt sich natürlichausderVor- 

stellung des roı@xtno über Kronos. 
— revfetaı yoEVaY To nüv, 
während Kronos zgıaxırn7n00<5 
$tuyev, Olo0yEpos (WPeovıuos 
£sraı Schol., mit Beziehung auf das 

Glück des neoyoovws Zuva 
inıy.zialay, gegenüberdem &xwy, 

165 

164 ödweavre u nadsı 

a 7 

ao 00 NASE O@wppoveiry. 
163f. An yoevor (vgl, auch 

re0gE0oYws) anknüpfend feiert 
der Chor den Zeus als den, welcher 

die Menschen auf den Weg des 

Rechts und der Sittlichkeit geführt 
habe dadurch, dass er als festes Ge- 

setz ($eouos) hinstellte durch 
Leid Lehre! vgl. 235 #. So wird 

schon hier von ferne eine Versöh- 
nung der im Lauf der Trilogie ein- 

tretenden Conflicte in Aussicht ge- 

stellt. — Verb. 709 HEyra xuglos 
&yeıy IIddsı ua9os, indem der 
alte Spruch wörtlich angeführt wird, 
wie Cho. 310 AJoasavrı na- 
$eir, roıyeowv nüdos Trade yw- 
vei, vgl. unten 1294. Mit xvo/lws 

&ysıy vgl. Cho. 773 dos Tuxas 
&Ü zuyeiv Kuplws Ta OWpeov 
eu uerouevars Eyeıy. Eum. 332 
toüro yag Adxos Moig Enexiw- 
oev &unedws Eyeıv. Der Spruch 
selbst, guae nocent docent, bei 

Herod. 1,207 z& de uoı nasnuare 
nadnuetayeyöves, vielleicht schon 
bei Alkäos fr. 105 ano nadewv 

uah$os. Vgl. unten 1530 f. und zu 

Soph. Antig. a. E. Pindar. Isthm. 1, 

40 6 novnoas vop za rgOUN- 
YJaay pEge. 
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orale 6’ &v $° Uno rugo nagdiag 
imoınnuwv rrövog, nal cap Önovrag NAIE OWPEo- 

veiy. 

dauudvwv dE cov xapıs 
Bicıa oelya oeunöv Nucvw. 

xal TOF Tyeuuv 6 g&oßvg vewv Ayauinwr, 

166 f. Gegenüber dem, welcher 

aus eignem Antriebe die Satzungen 

des Zeus ehrt, tritt der, welcher 

erst durch Züchtigung zu rechter 

Einsicht gelangt, ö zagsı uavda- 
yoy: „esträufeltaber die der 

(in Folge eines begangenen Fehl- 

tritts) erfahrnenLeiden einge- 

denkeAngstNachtsimSchlafe 

insHerzundreechter Sinn (mo- 

deratio) tritt an den heran, 

weleher nicht freiwillig das 

Rechte übte.“ Der uynoınn- 
uwv növos (Gegensatz Aadırn- 
dns), an nasos angeknüpft, admo- 
nitor malorum labor, welcher 

dem Menschen zuflüstert, nicht 

neuen Frevel zu begehen: weil aber 

die Angst das Blut zum Herzen 

drängt, no0 zupdias, in prae- 
cordia, vgl. Cho. 117. 385. — 

n29€ (gnowischer Aorist, kommt 
unvermerkt) owgyooveiv, der 

Infin. ohne Artikel, weil = «xov- 
tes Edıdaysnoav Gappoveiv. 

169 f. „Das aber ist doch wohl 

als eine Huld und Gnade der jetzi- 

gen Götter zu feiern, wenn sie mit 
Gewalt ihre heilige Oberherr- 
schaft innehaben und verwalten.“ 
Zu &xovras gehört Blaı«, wel- 
ches mit yagıs contrastirend zu- 

EEE au NE er 

sammentritt: die gewaltigen Herr- 

scher zwingen den Menschen, der 

nicht aus freien Stücken ihren Sat- 

zungen sich fügt, zur Besinnung za 

kommen, während sie ihn vernich- 

ten könnten. Bedeutsam, dass Aga- 

memnon selbst 894 sagt, rö un ze- 
xWs (ppoveiv Qeov ufyıorov de- 
oov. — Das Bild von den das er- 

habene Steuer lenkenden dasuorss 

(d.h. Zeus), wie Prom. 149 rveos 

olaxovouoı, vgl. Suppl. 579 M. und 
Zeus ürlkuyos, Pind. eveufuyos. 
= Blaue, Bıalwos, wie Suppl. 759 

Blow Ölinvraı Aaßeiv. 

171 ff. Die Rede sollte eigentlich 

so gebaut werden: 6 Yysuwy Tore 
utv (beim Aufbruche des Heeres 
von Argos) ov ıylyay Toy uayın 
Ineıra (lv Avdldı) einrev. Allein 
über der ausführlichen Schilderung 

der Noth in Aulis verliert sich der 

Nachsatz unter den Händen und 
ihn anknüpfen zu können hebt der 

Dichter, das eure &Baguvovro auf- 
nehmend, mit Erel dt xzal ruxgou 

. von neuem an und lässt mit 

avaf Ö’ 0 nofoßus endlich den 

Nachsatz folgen. Die richtige Ver- 
bindung wird durch die gleiche Be- 

zeichaung des aus Ehrfurcht und 

Scheu nicht mit Namen genanaten 
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ıcvrıy ovrıva WEeywy, £ 

Zurtololg TUXaLOL OVUTVEWV, 

sur” ankoig xevayyei Bagvvovz’ Ayauinos Asus, 
XoAxidog sr&pav Eyv 

175 

srakıppodtoıs Ev Avlldog Torvoıs, 

\ > > \ x [4 

zrvoai 0 ano Itovuovog UoAovoaL 

xano0yoloı, vnoTideg, Övgoguot, 

180 Sugopuoe 

Agamemnon im Eingange der Pro- 

tasis und Apodosis so wie durch die 

Wiederholung des correspondiren- 

den röre dem Hörer nahe gelegt. 
171. uayrıy ovrıva wE£ywy, 

verstärktes ovrı ı1&ywv TOV uav- 
zıy, wie 1058 zooyntas ovrıvos 
petevouev, Theotimus nullus 
renit Cic. u. dgl. Der ganze Ge- 

danke, Ag. habe in Argos keinen 

Aulass gefunden, den Kalchas zu 

schelten, dient zur Hebung des in 

Aulis losbrechenden Zornes, soll 

wohl aber auch hervorheben, dass 

Ag. die schlimmen Prophezeiungen 

damals sorglos missachtete. Die 

Zunaroı royaı nicht Zureloe- 
ocı Schol., sondern welche etwa 

auf dem Zuge begegnen könnten; 

ovunv£wv, öuopwaravy, sich 
ihnen fügend, vgl. 205 gpevös 
nveoy toortelev. 

175ff. xevayyns,vasa eva- 
cuans, absumens utensilia oder 

commeatum, wie xeveyyta attisch 
= neive. Mit Bopvvovro... 
Lew s vgl. 555. 326f. Eupolis Dem. 
fr. 11 anaoe. yap nosoüuev 7 
xisıyn srolıs und anderes bei Bern- 
‚hardy Paralipp. Synt. anom. p. 26 ff. 

oro.y. 

180 

Ueber den Euripos und die z «A {o- 
00%01ıAVildos ronoı(Aesch. 
sagt Zaleuivos, IIEAonos tono:) 
Liv. 28,6. Strabo 9, 403. — £ywr, 
haltend, oroarwäeis, vgl. 127. 

179. Von Thrakien her wehen- 

der Nordsturm auch Herod. 8, 118 
'avsuos Ztevuovins, bei Kallima- 
chos Zrovuovias Bop£as. — xa- 

200yoloı, Eni xaxa ToLoücaı 
oyolateıw Schaol.; dusoguoı, 
da sie weder öpueiv noch öpuäv 
gestatteten, so dass Balken und 

Wände der Schiffe sammt dem Tau- 

werk litten, vgl 11.2, 135 za) d 
doüge 0EonneE veov zul On«ora 
Afluvreı vor Troja; Boorov &- 
Acı, (vielleicht Reminiscenz von 

Hom. Od. 12, 330 xal dn äyonv 
&iperreoxov Mimtevovres) die 
Menschen, welche nicht Rath 

wussten, in die Irre treibend. 

„Der Golf von Aulis bildet eine Art 
Sack mit schmaler Oeffnung, so dass 
die Schiffe nur beim Nordwinde süd- 

lich und.beim Südwinde nördlich 

aus ihm heraus können. Der Nord- 

wind also macht die Fahrt nach der 

treischen Küste unmöglich.“ Fr. 

Tbiersch. 
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Poorwv Alaı, vewv Te xal meioudtww dpeuösis, 
zrakıuuman Y00v0v Tıdeicaı 
teißem xarefaırm Avdos Aopysluv' 
Errei ÖE Kal TELAQOD 

xeinarog GAAO UNYaQ 
BoıIorepor rpouoıaıy 

185 

navrıg Exhaybev, upopepev iAgreuv, wiste XIoVa 
Borrooıg Erringovoavrag A- 
roeides Öangv un naraoyeiv-r 1% 

üva& Ö’ 6 xpeoßvg Tor’ eine Pwvar" 

184 "Apyaug * 

183. Verb. zpovov rı9eioaı 
nelıuunsn (Prädicat) zer. 
telßo (= rToßn, dıeroßn, wie 
Btoros Bıorn, pIoYyos YIoyyn u. 
a. bei Lobeck Proll. Path. p. 9) «v- 
$os Aoy., wie der scharfe Nord 
Pflanzen und Blüthen verletzt, so 
wurde die ‘Eilas nn aufgerieben 
und welkte, vgl. Soph. Ai. 728 z€- 

tooı0ı xurefovdsels. Eur. Med. 
1026 zaretavInv novoıs. 

185 ff. Euphemistisch bezeichnet 

der Chor das Boı $urspov (mı- 
xo00TE00v) ujyap des za) ıxooü 
— gar schlimmen — yelueros nicht 
nüher, aber durch das Ausmalen der 
Noth in Aulis erscheint das Opfer 
desto grausiger. Man wird bei den 

Worten an das Sprichwort xza«xov 
zaxıı laocodcı gemahnt, s. zu 
Soph. Ai 362. Mit @A1o vgl. 140. 
Svola Erepa. — Kalchas npogyE- 
osı Aoreuıv, schiebt vor, um 
den Zorn der Atriden von sich ab- 
zulenken. So erfüllt sich gleich in 

) D 

AyT.Y. 

Aulis was 126 ff. befürchtet wer. 

Zuerst vergiessen die Atriden Thrä- 

nen und stampfen mit dem Skeptros 

den Erdboden, vgl. 11. 1, 245 f. Pist. 

Sol. 29 oyodga ri; Parxrnole ıyr 
yıv £narafe. Nach ua vyrıy ov- 
Tıva yEyav sollte eigentlich fel- 

gen, jetzt habe Ag. den Seher hart 

angelassen, wie er ]l. 1, 101 8. dem 

nayrıs x0x0v, der ihm nie rö xoy- 
yvov einev, hart begegnet. Allein 
dieser Gegensatz wird dem Inhalt 

nach in osTE.... zaraayesir 
aufgenommen und gleich die Alter- 

native, zwischen welcher Agamem- 

non schwankt, hervorgehoben. Ae- 

schylos übergeht seinem Zwecke 

gemäss den Vorwand, die Iphigeneia 
nach Aulis zu locken, um dem Ackil- 

leus vermählt zu werden u. s. w., 
ja selbst der Name der Iphigeneia 
wird nicht genannt. 

192. Vgl. zu 171. Feierlich e/ ae 

goy@v, wie Kalchas Soph. Ai. 
757 &gn Adyoy. Cho. 276 Apollon 
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Bageia Ev ano To un nı$Eodar: 
Baoeia Ö', &i 
texvov daikw, douwv Ayakıa, 195 

ualrwy TTAEFEVOODAYoLOLYV l 

beiFg015 merowovg xegas rrelas Bwuor. 
[4 nd » % 69 

TI TWVvO Üvev xaxwv; 

7CWIg Alrtovarg YEVWUGL, 
< 

Evunaxias &uagrwv; Ä 200 

sravcavsuov yo Svolag  apdeviov 3° afuaros 
0ey& rregLöEYW OB Errı$vueiv 
Jens. EU yag ein. 

197 rsiac RaTpWOUg xipag BetSporc. 201 aluaros auda meplopyug imı- 

Yupelv 

TIpaVvORwv EiTrev. 
195. Vgl. 713 axaoxaiov &yal- 

pe nrAoVrov. | 

196 f. Ag. hebt das Entsetzliche 

hervor, dass er an einem zu from- 

men Opfern bestimmten, der 'Sage 

nach angeblich zur Weihe der Ehe 

dienenden Altar die Vaterhände mit 

dem Blute seines blübenden Kindes 

beflecken solle. 

198. Was davon ist &x«- 
x0v? vgl. 888f. Eum. 157 z/ zwyd’ 
Zoei rıs dıxalws Eyeıv; Cho. 334. 
ti tavd’ eu, Tl Ö’ Arco xaxv; 
199 ff. Jetzt überwiegt der Ehr- 

geiz, des Zuges nicht verlustig zu 
gehen, und nach kurzem Wider- 

streben gehorcht Ag. dem Drängen 

der übrigen Führer, das sturmstil- 

lende Opfer zu bringen. Denn ohne 
dieses droht die Bundesgenossen- 

schaft, die Atriden zu verlassen. 

— Jınovavs, destitutus a 

classe. Das Partic. &ueprwv ist 

aufzulösen £vuueyies Te audore, 
wie soll ich mich von der 

Schiffsgenossenschaft ver- 

lassen sehen und damit der 

Verbündeten beraubt wer- 
den? 

201 ff. „Die gılouayor Boaßäs 
(auf Evuuaytas weist op €, tous 
Evuuesyovs zurück) haben ein Recht, 
das Opfer zornig zu begehren!“ Der 

Satz ist mit y«p angeknüpft, weil 
nos Aınöovavs yEvaucız = 
ov nws Aınovavs yernoouaı. Die 
navoaveuos H$vola besteht 
eben in dem rap$Evıor aiua, Te 

ist folglich explicativ. Mit ooy« 
reglopyosvglppovnuaredrteo- 
yoova, rkavn nolunkevos, nolıs 
veontolıs, (zu Soph. 0. R. 1350), 

Aöos Eurrioos, ödun dusoduos u. 
dgl. bei Lobeck Parall. 2, 526. — 

Nachdem Ag. einen Augenblick inne 
gehalten, schliesst er mit dem Wun- 

sche: „so sei es denn und da 
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ertei Ö' Avayrag Ev Aemadvor, aro.d’. 205 

poevög rıvewv Övgoeßn Teoralev, 
ävayvov, aviegov, ToFEr 

To stavroroluov YpoVeiv uereyvw. 

Booroig Jouotveı Yag aioggöunzıs 
ralaıya woguxond TTOWTORNUWV. 210 

Erka d’ oliv Jurno yercodaı Fuyazgos, yuvaıkomolvan 

grolguwv agwWyav 

es einmal unvermeidlich ist, so 

schlage es zum Heil aus! x«- 

Lös anoßatn Schol. Vgl. 117 ro 
&Ü vırdıw. 240 neioıro d’ ovv ro- 
‚AL TOVTooıv EUTgasıLS. 

205. Der Chor wählt ein Bild, 

welches einen Tadel Agamemnons, 

dass er sich hat zwingen lassen, 

versteckt. Vgl. Prom. 276 Zrn- 

vayzald vıy As yalıvös ro0s 
Play nodaosıy trade. Theognis 197 
xoeteen uıy avayan Evrveı. Pind. 
P.4,231 djoaı &vraeoıy avay- 
xas u.3.w. 206 f. Vgl. 174 zuyaroı 
ovunveay. — roonale (näml. 

von, welches aus ıy&wv zu ent- 
nehmen ist, Lobeck Parall. 1, 314) 

YeEEYOoSs, conrersio animi in 
impium facinus, übertragen 

vom Wechselwind, welcher vom 

Meere landeinwärts streicht, vgl. 

zu Sept. 687 Anumros &v Toonefe. 
Die Häufung der Epitheta (zu 142) 

oft in der Stellung, wie hier, indem 

dvsoeßn Tgonalav in einen 
Begriff fliesst, wozu avayvov dvie- 
e0» (vgl. 140) steigernd tritt, um 

den Unwilleo gegen die gottlose 

That stark zu bezeichnen. 

208. „Von da änderte Ag. seinen 

Sisn gänzlich und entschloss sich 

auf das Unerhörte seinen Sinn (sein 

Tiehten und Trachten) zu richten 

und es zu betreiben.“ Denn goo- 

yeiy, seinen ganzen Sinn auf 

etwas zu lenken, an ppevos 
toonalev angeschlossen , mahnt an 

161 ff., wie gleich &rA« an 70 nar- 
roroAuov. Mituer£yvo vgi.Thuc. 
1, 44 of Adıyaioı uereyyaoar 

Keoxvpeloıs Fvuueylay un nom- 
oaaFat. 

209. Ag. betreibt nun eifrig das 

Opfer: „denn der erste unselige 

Fehltritt fösst den Menschen Reck- 
heit ein.“ Die zowronnumy ne- 
oaxorr& war der Entschluss, dem 
Seher zu gehorchen; daher «?oyoo- 
unTıs, aloyp& noiv dvayze- 
Covoa Schol. 

2ilf. Mit d’ ou» vgl. 34. — 

yuvvaızonolvav (vorwurfsvoll 
wie 62) mol. apwyarv finale Ap- 
position zu Jvrng yey. Jvya- 
T_05, wie oben 47, vgl. zu Soph. 

Ai. 558. — Mit vnoorelcıa va- 

av, Weihe der Flotte, wird 

vielleicht auf den vorgeblich zur 

hochzeitlichen Weihe errichteten 

Altar angespielt, vgl. Klytämnestra 

bei Seneca 163 Zustrale classi 
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xai rpoteheia vanv* 

Aıtag dE xal AAndovag TareWorg 
3 en vo, ’ [4 > 700 OVbEV alWwva TragFEveiov T 

&devro Qılöuexoı Boaßns' 
yoaoev Ö’ aoLoıg arg er’ süyav 

dixav xıualgas Ureg$e Bwuov 
nenchogı steginern navi Ivy 
noovwsen Außeiv aEodnv, orouarog Te valkıreWgov 

pvlandv KaTaoyelv 

217 ner’ euxar, 

Doricae peperi caput. Lucret. 
1, 96. 

214. zAndovss zwaro@oı, 
der wiederholte Ruf Vater, Va- 

ter! Durch die Einschiebung von 

nog ovdev werden gerade diese 
Worte stark betont, gleichwie «i- 

uva rrugIEveıov Te. 
217. uer' euyav verb. mit Aa- 

ßeiv. Vor der Opferung sollten sie 
erst das übliche Gebet verrichten 
und dann gleich einem Opferthier 

Iphigenie auf den Altar heben. Vgl. 
das Opfer der Polyxena bei Eur. 
Hek. 54Sf. Mit zaryri dvuo, 
muthbigen Sinnes, vgl. Eum. 729 

To ag0Ev alvo ndvıe, ninv 
yauov Tuyeiv, Anayrı $vug. 

220f. zalilnomwpor orouum 
wie xaxömrotuoı Tuyaı, nAEnig- 
vor nlevaı u. ähnl. bei Lobeck 
Parall. 2, 536. Aehnlieh Sept. 514 

Blcornum xzaAllnoypoov, aydoo- 
nes ayg. Zu zaraoyeiy tritt als 
nächstes Objekt yuviaxay, apposi- 
tionell dazu PFoyyov dog. ol- 
xoıs, da durch Hemmung des oro- 

Aeschylus I. 

220 

ua zugleich der @907y0s gehemmt 
wird. Ohne diese prägnante Ver- 

bindung würde nicht zar« oyeiy ge- 

setzt sein. Dieselbe Metapher Ly- 
curg. Fr. 129 xnwol aroueros, wie 
sonst ayalıvov oröue u. dgl. — 
xul.avavdov ufvos, freno- 
rummutum robur, vocem for- 

liter reprimentes, zov un Euvyrem 
euıny Aalsiy Schol, Die ganze 
herrliche Stelle schwebt dem Lucre- 

tius vor 1, 82 ff., wo. er die Opfe- 

rung der Iphigenie als Beispiel an- 
führt, dass Religio peperit sce- 
lerosa atque impia facta: 
Aulide quo pacto Triviaivir- 
ginis aram Iphianassai tur- 
parunt sanguine foedo Du- 

etores Danaum delecti, pri- 
ma virorum. Cui simul in- 
fula virgineos circumdata 
comptus Ex utiraque pari 
malarum parte profusast, 
Etmaestum simulante aras 
adstareparentem Sensit, et 

huncpropter ferrum celare 
ministros, Aspectuque suo 
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PI0YYov Agalov olxoıg 

’ > > [4 [4 

Pia zahıyav T Üvavdp eve. 

xodnov Papas 0’ Es redov XEovoa 

EBaAl” Exaorov IJvrnowv 
er duuarog Beieı Yıloiaeo, 
TTEETTOVGE #° WG Ev yoopais, sugogevversiv 

224 xäove’, WI 

lacrimas effundere cirvis 

Muta metu terram genibus 

summissapetebat: Nec mise_ 
raeprodesseintalitempore 
quibat, Quod patrio prin- 
ceps donarat nomineregem: 

Nam sublatarirum manibus 
tremibundaque ad aras De- 
ductast,non utsollemnimo- 

re sacrorum Perfecto pos- 
setelarocomitariHymenaeo, 
Sed casta inceste, nubendi 
temporeinipso, Hostiacon- 
cideret mactatu maesiapa- 

rentis, Exzitus ut classifelix 
Saustusque daretur (noot£- 

isn vaov). Tantum religio 

potuit suaderemalorum. 
224ff. Vom Opfermesser tödlich 

getroffen teifft Iphigenie ihrerseits 
mit einem mitleidsvollen (die Hel- 

den ergreifenden und zum Mitleid 

erweichenden) Blicke die Opferer, 

wie mit Pfeilen. Auch sonst hat 
Aesch. dieselbe Metapher, welehe 
hier im Contrast zu dem wirklichen, 

die Brust darchbohrenden B£los ge- 

wählt ist: vgl. 714 ualdaxov du- 
parwy B£los. Suppl. 913. nap9#- 

voy ylıdaioıv euuopgoıs En Tas 
Tıs nepeidav Ounearos Helzıy- 
orov Totevu Erreuiper Iuepov rı- 

xwusvog. — Das Herzblut bezeich- 
net der Chor, welcher über die 

Opferung selbst hinwegeilt, euphe- 

mistisch mit x00xov ßagal, 
wie 1080f. xooxoßepns araywr. 
Perss. 312 fällt ein Perser @ueiur 
X0WTa nopgyvoeg Pepij. 

227f. Iphigenie traf die Helden 

mit den Pfeilen ihres Auges amd 

schien einem sprechenden Gemäld 

gleich Lust zu haben jene traulick 

anzureden. Auch zu zooserrf- 
reıv Helovoa ist EBaile zu er- 

gänzen, indem statt des Instrumen- 

talis Belcı das Partic. (EBeiie Bes 
Yyılolztm zul noosewyäner 

YEiovoa, wie Tyrtäos b, 36 Ael- 

ker yepuadloıs dovanan re.. 
axovrilovres) eintritt: zu a. 

Y£lovg« aber ist malerisch hinze- 

gefügt ro£novoa ws Ey yoa- 
gig. Die Vergleichung mit ayal- 
para, yoayeıi entweder bezüglich 
auf Schönheit und Liebreiz (Intpp. 

Eur. Hec. 564) oder auf stummes 

Schweigen, wie Arist. Ran. 537 ye- 
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gIEhovo', Ertei olkdrıg. 
\ 3» - > ? TTOTOOg xor avdowvas evroanelovg 

c [7 7 

Euehibev‘ ayva 0’ aralgıwrog aüda zrareög 

giAov TeLroonovdov eurröruav 
ym ’ b I} 

cıwva pLAwG Eriue. 

yoauuefvnv elzova Eoravaı, sta- 
tua taciturnior Horat. Hier 

wird zugleich auf das Verstummen 

wie auf die würdevolle, ergebene 

Haltung der Sterbenden gedeutet, 

welche wie manches Bild stumm 

reden zu wollen schien. 

225 f. Begründung, warum die 

Jungfrau den Muth gehabt haben 

würde, zu Männern zu reden. Die 

Uebung frommen Gesanges im Män- 

nersale des Vaters hat sie dazu kühn 

gemacht, da sie gerade vor diesen 

&otor, dem Mannen, welche sich 
zum Mahle ihres Königs zn versam- 

meln pflegten, die Freuden der Hel- 

dentafel durch Gesang erhöht hat. 

Aeschylos überträgt die unbefange- 
nere Haltung der Weiber und. Jung- 

frauen des äolischen und dorischen 

Stammes in die Heroenzeit: man 

denke an Sappho und deren Schüle- 

rinnen auf Lesbos, die lokrischen 

Jungfrauen, welche Pind. Pyth. 2, 
1$S den Hieron, welcher sie aus 

Kriegsnoth erlöst, rg douwy 
«rvovoıv, und an die im Epos auf 
dem Olympos im Hause des Zeus 
singenden Musen. Auch Arete und 

Helena nahmen in der Odyssee an 
den Gastmahlen Theil. 

230 ff. Dieselbe Jungfrau, welche 

jetzt der Vater hartherzig knebeln 

lässt, damit ihr Mund kein unheili- 

230 

ges Wort aussprechen soll, pflegte 

ehedem die heitern Mahle des lieben 

Vaters durch ihre Stimme zu ver- 

herrlichen und das vollendet be- 
glückte Lebenslos desselben im Ge- 

sange zu preisen. Um den Gedan- 

ken an leichtfertige ıyaArgıcı der 
ionisch-attischen Symposien fern zu 

halten, wird die «yva@ «uda der 
erevowros (alvf, za un Un 

avdgs yevouevn, wsei zul dauealıs 
Uno Tevpov) stark betont: mit dem 
rührenden pfAov .. pilws vgl. 
34.35 xE&oe ..xeol. Des Vaters 
Loos ist tgeToenovdos, hoch- 
beglückt, dergestalt, dass er dem 

Zeus Zwrno die übliche dritte Liba- 
tion darbringen darf: da jenem bei 

Gelagen die dritte Spende zu gelten 

pflegte, so erinnert die Wendung 

einerseits an die &vdgwves eurgo- 
zeeCoı, wo zur dritten Spende der 

Päan angestimmt ward, andererseits 

an die ganz andere Spende, welche 

Agamemnon jetzt darbringt, gleich- 

wie Kiytämnestra 1346 dem Aga- 
memnon rofınv Enevdldwor, Toö 
xara xIovos Aldov, vexrgov 0W- 
17005, eüxtelay yapıv. Ueber rö 
tolrov to Zwrnor vgl. Intpp. zu 

Plat. Phileb. 95A- Eum. 756 rov 

nevre xoulvovros Tolrov OWTi- 

oos. Suppl. 27 Zebs awıno Toltos, 

olxoyvias oolwy avdowv. 
3* 
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ern. €. 

reyvaı dE Koalyarrog 00a üxgavroı. 
Aina de Tois uEy nasovoıv 23 

uadelv Errigpäneer" TO uehhov Ö' 
drei yEvoız’ &v „Avorg‘ Trgoxaıgerw‘ 
Toov dE Ti mg00TEVEI. 
Tooov ydo n&eı TVvogIg0v avyals. 

236. 37 ämippimsı To mEAAov" To mpoxkusıv 8° yAucıv rpoxatpstu‘ 

233 1 Ev$ ev (vgl.36Ta 0’ il 
cıyö), was noch weiter kom- 
men wird, leise Hinausdeutung auf 

irgend welche Strafe, welche dem 

Agamemnon für das Blut seines Rin- 

des bevorstehe. Kalchas’ Weissa- 

gung in Argos war zu einem Theile 

gleich in Aulis wahr geworden, der 

andere Theil aber (142 .), welche 

auf die im Hause fortlebende Rache 

(Hvola Erkoa, verxdov TerTwy GUu- 
«vros) deutet, ist noch unerfüllt, 

Da aber einmal Kalchas’ Kunst un- 
trüglich, andrerseits die göttliche 

Strafaufsicht durch Leiden zur Er- 

kenntniss führe, so baut der Chor 

auf Eintreten der schliesslichen 

Prophezeiung eben so sicher, wie 
er vorbin die Eroberung Trojas be- 

stimmt erwartet. — our’ £vv£- 
zw, absit ut dicam, Formel 
boni ominis, wie 837 ou A£ym. 

234. Aber— öıyousdea. Sept. 824 
HEoypar' ovx außluverar. Vgl. zu 
Soph. Ai. 783 ed Kalyas 0ogos. 
235. Die Dike (d. h. Zeus ö 

eppoveiv Boorous odaas, 6 na- 
Heı uagos Hels xuplus Eyeır) 
Inıpofneı uaseiv, wie Eum. 
875 Zmipplnev nolsı uivır. 
Theogn. 175 Zeus To Talaysoy 

Inıgofneı Gllore üllos. Die ne- 
3ovres sind die, welche dezoer- 
Tes nd0yovcıy — was der Chor er 
phemistisch überspringt — und ze- 

Hovres uavdavovasy. In: die Zu 
kunft will der Chor nicht schases, 
weil es früh genug ist davon zu b- 

ren, wenn was kommen soll gekom- 

men ist, vgl. 462 yuyaızos alyue 
zoeneı IIoo Toü yav&yrog yaaı 
Euvaıvlocı, und 986. Daher no- 

xupfro, „bevor es in die Wirklich 
keit getreten, bleibe es fern!“ Die 

Anwendung von rpoyalpeıy wege 
des Anklangs an ooorerer: m 
eigentlichen Sinne Plat. Pbileb. 39? 

To nooyelpev TE zei TO mooi« 
nous eo) Toy ullkovra yor- 
vor. 

239. Die helle Sonne wird 

es (näml. ro uelloy, wie unlee 

1199 70 uellovy nie) ja an des 
Tag bringen, wesshalb man & 

schon hören wird, wenn es eing®- 

treten ist. Vgl. 11378. Das ya. 
gehört zu del yEvoır av xivon. 
d. h. xAvoıs &y, Emel yEvosto, wei 
ches statt Zneıday yernras der 
den Optativ assimilirt ist. Der De- 
tiv auyass nach dem Begriffe 1e 
euro öpIop. 
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sreh0oıro Ö 00V Tai TOoVroLoıw evrıgafıs, WS 

Helsı TOO üyxıorov Aria 
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240 

120 oeßılwv oov, Kivraınoron, xgdrog‘ 

din yao Eorı Pwrög deynyov is 
yıvaia Eonuwderrog ügaevog Ig0vov. 245 

sv Ö El Tı nedvov eite um nenvauern 

240f. Zum Schluss ein frommer 

Wunsch, wie 117. 131.148 10 d’ ev 
VvIzarto! — TEANLTOVTOLCELV, Te 
£v$ev, das Weitreanlangend; 

euroafıs, wofür Lobeck eu 
no@&ıs rieth (vgl. 478), ist durch 

evlwn EUFEDENTEUGIS eÜgon Eurol- 
nsı5 gesichert: Keil Inserr. Boeot. 

p. 164 weisst den Namen Euroekıs 

aus attischen und böotischen Inschr. 
nach. — Für die völlige Unschuld 

des Chors, welcher nicht so wie der 
Wächter in das Treiben des Hauses 

eingeweiht ist und keineswegs von 

Kiytämnestras Seite Besorgniss 
hegt, ein redendes Zeugniss, dass 

er die übliche Glückwünschungsfor- 

mel yEvoıro ünep oder woneo 
euros FEreıs (zu Soph. Phil. 463) 
auf Klyt. anwendet, welche jetzt 

nahe zu ihm an die Orchestra her- 
Eid angetreten ist. Daher tod’ &yyı0o- 

tov 4A. y. Eoxos, zugleich aber 
liegt in &yxıorov, dass Riyt. als 
Gemahlin des abwesenden Königs 

die natürliche Stellvertreterin ist, 

vgl. zu Soph. El. 1105. — Anla 
y&, das Argiverland, vgl. Suppl. 
247 ff. zu Soph. ©. C. 1305. — u o0- 
vopgovooV Eoxos, wie die 
Perserinnen, deren Gatten nach 

Hellas gezogen, Aslnovraı uovo- 

Quyes Perss. 133. Dem Zuschauer 

freilich klang uovögppovgov iro- 
nisch, da sie aus der Sage die Buhl- 

schaft mit Aegisthos kannten. 

243. 009 xoaros, deinen 
Befehl, weil Klyt. die Geronten 

zur Versammlung berufen hatte, um . 

ihnen die frohe Botschaft mitzuthei- 

len, vgl. die Hypothesis und Perss. 

154 ff. 
244f. Der Chorführer versäumt 

nicht, seinen Gehorsam gegen die 

Königin durch die Abwesenheit des 
Landesherrn zu motiviren, gleich- 

sam um sein Gewissen zu beruhigen, 

dass er als Mann des Weibes xo«- 
tos 08ßfleı, vgl. 333. zu 10f. 

246 f. Vollständig xAvoıu’ ir 
euvopowv — da ich an den Schicksa- 
len des Hauses Theil nehme —, ei 

Hunnoleis xedvov rı menvoußyn, 
'elre un nenvoucm evayyEloıcıy 
tintoı Sunnoleis. Letzteres — 

dinlow ayayis ayyeklas — wie 
Pindar Fr. 199 2Anztoıy aIavaraıs 
gou® p£povraı, Inscr. Coar. 174 
Ross. schickt der Vater seinen Sohn 
der Persephone &priyvovv, yov&wv 
dintde ynoeikay. Mit Ehrerbie- 

tung fügt der Chorführer bei oud? 
GıyWongpFovos, „bewahrst du 
indess Schweigen, werde ich darum 
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evayyeloıcıy EArioıw Junrsoktis, 
xAvoıu” av EVpoWwv: o0dE aLyWon @J0vos. 

KAYTAIMNHZTPA. 

eüdyyehog UEV, WETTE N rapouuie, 
Ews YEvoLTo UNTOög Eipoovng raga! [8 y' 

- grevaeı dE xapuıa ueilov EAriidog aAveıv' 
IIeıduov yao nonxaoıv Aoyeioı odıv. 

XOPO2. 

WG Ps; nuepevye Tovmog 2 änıoriac. 
KAYTAIMNHZTPA. 

Tooiav :Aycıov oloav‘ 7 Toowg A8yo; 
XOPOZ. 

yagd u üpegrceı Ödugvov Enxakortevn. 25 

nicht duyowv werden‘. Vgl.97f. 
249f. Schol. yeyorto zaın nuf- 

e@, @orep n vos. Man muss sprich- 
wörtlich gesagt haben, wenn die 

Nacht Glück gebracht hatte: “Wir 

wünschen, dass der Tag sich so 

freundlich zeigt, wie seine Mutter 

gewesen ist‘. . Klytämnestra, spitz 

auf evayyzsdoı &intdes zurück- 
deutend, sagt mit triumphirender 

Miene, im Alleinbesitz der Kunde 

zu sein: ‘die Nacht hat sich ihrem 

Namen evgpporn entsprechend mir 
bereits euppw» — mit Hinweisung 
auf xAvoıu' dv Evpowy — durch 
gute Botschaft bewährt: möge ihr 

Sohn die Nachricht bestätigen und 

sich als z7s untpöos eis (eUyeuns 
x0& evyeyıay) bewähren‘. Achnlich 
das Sprichwort bei Apostolios 8, 

118 "Ews 6pW0« TUeya Tas vuxrtög 

ysid, der Tag verdirbt oft die Freu- 

den der Nacht. Leber den Tag als 

Kind der Nacht zu Soph. Trach. 94 
öy alola vuF trapızoulre irre 

zerevvaleı TE (ployrlöuevor Akroı 
alt. 

251. Doppelsinnig das auf er. 

2Zirnioıy stichelnde ueicor &i- 

zidos, d.h. höher als du erwar- 

test oder mehr als Hoffnung, volk 

Wirklichkeit. Der Inf. xAvsır ge- 

hört zu z&oua, vgl. 835 teren 
dıztvov nika LEysıy. Soph. Track 
683 Hard’ avelnıoroy yayeı 
u. dgl. 

253. 2E anıorlas, weil 

mir wirklich veilov &irtdos klingt 

Soph. El. 398 2£ aßovitas zeseir. 
Beachte die Allitteration des r. 

251. Keck gesprochen 7 ro oo; 
A£yo; rede ich nun bündis 
und verständlich, da ich doch 

vorhip schon klar genug sprach. 

Aehnlich Soph. Ant. 405 der Wäck- 
ter ao’ Erdnla zul aayn Alm 

Ai. 1159 uov yyılauny; 
255. Hom. Od. 19, 471 zur d 

dpa yaopa zıd alyos Elev yolya:. 
Soph. El. 1234 yeyn$os Epireı de- 
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KAYTAIMNHZTPA. 

ED Ya PEoOvOVVTog Ouna CoD xarnyogel. 
XOPO2. 

Ti yap TO nıoTow Eoti TWYÖE 001 TEXUAQ; 
KAYTAIMNHZTPA. 

gorıv Ti Ö obxl; un doAwWoavrog Feov. 
XOPO2. 

sörega 0’ Oveiowv pdouar’ evnıdn oeßeıg; 
KAYTAIMNHZTPA. 

od ddEav &v Adßoruı Boılovons Yoevog. 260 

XOPO2. 

ZU 

257 Ti yap; To mıorov 

zovov Gundtwv Oo. 
256. Verb. döuue xar. oov 

(ds) ed Yooveoüvrog. Mit 
Rückblick auf 248 eupowv bemerkt 
Riyt., dass der.Chorführer es ehr- 
lich meine, dafür bürge sein Auge. 

257f. Aufdie Frage, welcherlei 

zuverlässige Beweise Klyt. für ihre 

Botschaft habe, antwortet sie vor- 

nehm : "Eorıv, habe derglei- 
chen, fügt aber boni ominis caussa 

doch bei, &2 un Edolwoev „eos, 
wodurch die weitern Fragen des 

Chors hervorgerufen werden, wel- 

che ein Vorspiel des nachherigen 

Zerwürfnisses der Herrin und des 

ngeoßvs Apyeiov bilden. Ist der 
Chor von Anfang an misstrauisch, 

so kehrt Rlyt. gegen ihn die stolz 
gebietende Herrin und ihre könig- 

liche Vornehmheit hervor. — rö 
Xı0rov, dein für zuverlässig ge- 
haltnes zexueg. Mit un dol. 
dEoü vgl. 456 ff. Pers. YA. 

259f, Die etwaige doAwaıs einer 

y > u Se | ’ % ’ 
n 0 EITTLUAVEV TIG ATTTEQOG paris; 

Gottheit führt den Chor auf den Ge- 

danken, Riyt. habe sich ein Traum- 
gesicht dahin auslegen lassen oder . 

einem blossen Gerüchte getraut: 

denn auch die &ußporos pause ist 
dämonisch, Soph. Ai. 998 ö&eix yap 
oov Bakıs ws Heod Tıvos dınl$’ 

Aycıovs. Daher norep« d’ 0». 
'p. evnı9$n7 0EBeıs; “hältst du 

Traumbilder als glaubwär- 

digin Ehren?’ 

260. Vorwurfsvell: ‘ich würde 

nieht nach einem Wahnbilde 

des schlummernden Sinnes 

fassen’, indem dosa == paoue, 
pdvraoue, vgl. 402 ff. Cho. 1048 
tives 08 doscı Orgoßovoıy; 

261. Statt dem zorepa regel- 
recht ein 7) entgegenzustellen wählt 

der Chor, welcher durch die Ant- 

wort abgefertigt ist, eine unabhän- 

gige Form der Frage: Nun dann 

aberhatdich wohl..., vgl. mit 

dem ganz Hemerischen &44” 7) Cho. 
216. 761. Mit dem ironischen 

x 
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KAYTAIMNHZTPA. 

sradog veag &s xdgr’ duwunow peEvar. 
XOPOE. 

rolov Xoovov dE xai rendgdnraı eölıg; 
KAYTAIMNHZTPA. 

Ing yov TEXodong Ps TOO Eupgoyng Aeyı. 
XOPoz, 

xai tig Tod’ 2Einoıt’ üv ayyelwv Taxog; 265 

KAYTAIMNHZTPA. 

“Hoyeıworog”’Iöng Aaurugov dundunwv o8las. 
govarög dE pounröv deug Are’ Ayyagov mrupög 

intavev (innoev, laetificavit) 

vgl. 1640 Pind. Pyth. 2, 55 Aoyl- 
Aoyovy Bapvkoyors EyFeoı. nıcıvo- 
aevov. Phrynichos Bekk. An. 51, 6 
Aöyoıs nıalveıv“ oloy rape- 
uv9eioheı. Gleichfalls ironisch @- 
TTEROS Yarıs, im Gegensatze 
zu den beflügelten gyaouaz« 
ovelooy, vgl. A02f., “ein Ge- 
rücht, daskeine Flügelhabe, 

trotzdem abersichraschver- 

breite’. Die ärzrepos yarıs, ayev 
nreoov Ouws morwueyn ist ge- 
sagt, wie 82 Ovap NuEpöpearzov. 
Eum. 249. 396. 262. ‚Damit schiltst 
du meinen, der gebietenden Herrin, 

Verstand als eines thörichten Mägd- 
leins, traust du mir solch eine 

Leichtgläubigkeit zu’. Prom. 990 

besoröungas djdeV wore naidk 
we. Unten 458 1/5 wde naudvös 7) 
Woev@v xeroume&vos; 

263. Indem der Chorführer nun 

vor der Hand von der Frage, woher 

Kl. ihre Kunde habe, absteht, — 
erst 300f. erfolgt Aufklärung —, 
fragt er, die Eroberung vorläufig 
als gewiss annehmend, seit wel- 

cher Zeitdenn nun eben (zei, 

d.h. wenn es einmal zerstört) Tro- 

ja zerstört sei. Eur. Hel. 11l 

70009 xoövor yap dınmenoodr 
zaı nolıs; Aeschylos wählt denGe 
nitiv, um rjs YvÜYy TEXOVanS ...- 

leicht anzufügen. 

264. Mit Nachdruck Ayo, da 

der Chor das schon aus 249 f. hätte 
abnehmen können. 

265. Ungläubige Frage, da der 

Chor nach 300f. von Agamemness 

Versprechen nichts weiss: ‘Und 
was für ein Bote von alla 

Boten könnte eine solch 

Schnelligkeit zurücklegen. 
so schnell voa Troja nach Arge 

gelangen? 

266. Pathetische Antwort: kei 

sterblicher Bote, Gott Hephästes is! 

der «yyelos. 
267 f. Verb. an eneunev gou=- 

zöy, geleitete iu steter Folge — wer 
chen Hephästos vom Ida aus ££!- 

zeupev. — ayyapoynüo,öl 
dirdoyijs nupaos, nach den per- 
sischen «yyapoı, ol &x dıado- 
xüs yoruuaroyopos Herod. S, R. 
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Erteuseev‘ "Idn usv rroös ‘Eouaiov Aescas 
Anuvov‘ ueyav de seavöv &u vjoov Teicov 
4IB0v almog Zuvös &Eedekaro, 270 

Ürregreing TE, 10vrov liste vwrloaı, 

loxdg rogevrov Aaumcddog mgös NYdornv 
TTEUKN TO Xgvoopeyyes WG tig NALog 
oElog aonyyagevoa Maxiorov oxorcas* 
0 0° ovrı uellwv, 000’ dppaauovwg Urt 275 

vinwWievog rapmxev ayy&hov EOS" 
Erig ÖE Yovnrod pwg Er’ Eüginov bods 

273 TrEUXTG, 

268. "Idn utv...näml. povx- 
Tov aneneunev, statt zu sagen: 
der auf der Höhe des Ida angezün- 

dete pevxrös, vgl. 275. Vom Eo- 
mcatov Aenas Soph. Phil. 1458 
nolla dt pwyns Tis nuerkoas 
“Eouaioy ögos napfneuipev duol 
ZTovov avıltunov yeintlouefvp. 
— roltov verb. mit 49. alnos, 
nach dem Ida und Lemnos. 

270. Sophokles Thamyras Fr. 1 
(228) Bpjooev oxonıcy Zmvos 
4990ov. 

271ff. Die Athosspitze empfängt 
das Feuerzeichen von Lemnos und 

eine übergewaltige Feuersäule 

bringt es weiter aul den Gipfel des 

Makistos, eine so grosse Entfernung, 

dass auf dem Athos das Anzünden 

eines den ganzen Meeresrücken 

deckenden Feuers von lodernden 

Fichten nöthig war. — Urrepre- 
Ans, ünto To Telos apıxoulyn 
Hesych.. vgl. 344. Soph. Trach. 36, 

unten 292 vrrepßalleıy, hier über 
das Meer reichend, dessen 

274 napayysilara M. oxorw° 

evo£a yore die Flamme deckte, in- 
dem sie mit wahrer Lust (zo- 

gevrov zroös ndovnv, nicht roös 
ßlov, lustig brennend) fortwan- 

derte; warum lustig, erklärt 

rreuxn, d.h. weil man auf dem 

Athos eine ?oyvovo« (0HEvovor) 
Acurag von leicht brennendem und 
hoch flackerndem Fichtenholz ange- 

zündet; ro xovo. o&les, ihren 
goldleuchtenden Glanz, gleich etwa 

dem zovoopyeyyns NAros (über zıs 
nAros zu 55). Der Makistos hohe 
Bergkuppe im Norden Euböas, wahr- 

scheinlich nach dem Oekistes von 

Eretria, Makistos von Elis, benannt, 

vgl. Strabo 10, 10.— rap. Max. 

axorsds,nach der Wartehin, 
wie AInvale ayyeilcı u. &. 

275f. 6 dE£, der Berg selbst statt 
seiner Wacht, wie 268 "Idn ane- 
TTEUTTE POVKTOV. — TAQNKEV, 
praetermisit, neglezit, in- 

dem die Negation auch zum Verbo 

gehört, wie zumal aus dem folgen- 
den ovdE sich ergiebt. 
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Meooaniov gikadı omuelveı uoAor. 
ol 0° Avrelauıyav nai agnyyeılav 0000, 
yocias Egeiung Iwuöv Arbavres 7uvei. 25u 

oIEvovoa Aayrcag Ö' oVdEerw uavgovusvn, 
örcegdopovoa rediov Acwreov, dixnv 
paıdoas aeAmyng, ıgög Kıyaıgwvog Aercag 

nyeıgev Ally Erboxnv 7roumov 7rUO0S. 
pdog dE TnAesrounov OUx NVaivero 255 
Yoovod, rgogaıdoiLovoa rourıov pAoya' 
Aluymv 6° üneo Togyonır Eonmpev pdog' 
0005 7’ En’ Alyinhayırov EEınvoluevov 
@rovve Jeouöv un xarileoIaı 7rvo0S. 

286 cdpoupa, mAiov xulouca Tuv elonuevmv ‘ 

278. Der nach dem Heros Mes- 

sapos benannte Berg an der böoti- 

schen Küste in der Nähe von An- 

thedon, Strabo 9, 405. Müller Or- 

chom. S. 24. 

280. Noch jetzt wächst in dorti- 

ger Gegend hohes Haidekraut in 

Menge. 
281. ovdenw uevge. (durch- 

aus nicht etwa, zu O.R. 105) 

wird beigefügt, weil Haidekraut 

leicht wegbrenat, wenn es nicht im- 

mer neue Nahrung erhält, 

256. Hesychios: npgos«aıdol- 
lovoa nounınov ploya' 
roo0ga 17V yloya avandune- 
ya npös ToV «len. 

251. Gemeint ist der Landsee 

im korinthischen Grenzgebiet (Pe- 

räa) unfern des Isthmos, vgl. E. 

Curtius N. Rhein. Mus. 1V, 200 ff., 

beute Vuliasmeni. Topyanıs, weil 

Gorgo, Tochter des Megareus und 

Gemahlin des Korinthos, bei der 

Nachricht von der Ermordung ihrer 

Rinder sich in den See gestürzt ba- 
ben sollte, Cratin. Pylaeae Fr. p- 

115 Mein. Er hiess auch 'Eoyarıa- 
tıs, wohl weil der Gebirgszug, weli- 

cher ihn einschliesst, die äusserste 

Landesecke bildet. — Die Flamme 

reicht über den See hinweg, gleich- 

wie 282 die vom Messapios über die 

_ Asopis hinwegspringt. 
255. Alyiniayxtos (nach Cor- 

tius nicht «Alniayxros, undis 
pulsatus, sondern von «alf, wie 

Alyalsws, von den fetten Triftes 
des wohlbeweideten Gebirges ). 

Theil der Geraunia, welcher Ge 

birgszug von \Vest nach Ost das 

nördliche Vorland des Isthmos über- 

spannt; eiu Gipfelberg der Perüs. 
welcher den Strabl über den Isth- 

mos und den Saronischen Busen 

senden konnte. 

259. wrouve (gab Anstoss, 
oänl. rovs &xei yulaxas) un ye- 
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eunovor Ö’ avdaiovres apsovp uva 290 

gQAoyog ueyav noywva, nal Zaowvınov 
7TogYU0V xaTontov nouw' vrreoßahkeıy 77000w 
pAEyovoay, Est’ Eounbev, ET Apixero 
Aoayvalov airog, datvyeirovas OXorcag' 

nürreı’ Argsıdav 2 Tode onnrereı OT&yog 295 

pdog Tod’ oün ünanrcov ’Idatov rvoog. 

roLoide Tol uoı Aauunadnpogwv vouoı, 
üllog rag’ alAov dıadoyais rimgovuevor‘ 

297 Toloid” Erommaı 

Tileasaı HE0uöy mvoos, 
ne lex ignis desideraretur, 

wie 297 Anunadnpögor vowoı, 
vgl. Hom. Od. 23, 297 Aexrooıo 
raid FEOuov Ixovro. 

291f. mwywv, n eis 0&U ave- 
dpoun Toü zuoos, wie vom Blitz 
Prom. 1048 nvoös &upnens Po- 
orovxos, lat. erines und coma. 
So Shakespeare im König Jacob: 
theredandbeardedfires. Der 

Brand lodert so gewaltig, dass er 

gar (xeai) die dem Saronischen Bu- 
sen in Megaris gegenüberliegende 

Küste weithin überragte. Der zowy, 
eine vom Meer emporsteigende Fels- 

küste, schautals znleyarns 0xonıd 
hinab auf den weiten Saronischen 

Busen, xerorıos Tod nogduo, 
wie Eurip. Hippol. 30 zero« Hal- 
Iados,zaroıpıos yastasde, vgl.Val- 
kenaer. Stat. Silv.2,2,3 celsa Di- 
earchei speculatrix villa 
profundi. Hymn.Hom. 18, 11 xo- 

GupN unA00xomos. — pifyov- 

c@y, indem statt YAoyös nWwywv 
gedacht wird yAoya. 

293£. ‚Bis die Flamme endlich, in- 

dem sie auf den Arachnaios drang 

(Kallimachos bei Steph. Byz. s. v.), 
auf (diese) Argos’ nahe Wacht ein- 

schlug, darniederfuhr.' 

296. oÜx ünuennov, da die 

Flammen in gerader Linie ihr Ge- 

schlecht auf Ahnen und Urahnen zu- 

rückführen können, und die letzte 

der ersten nicht entartet ist. 

297f. RKiyt. vergleicht die &xdo- 
x«ı nuoos vom Ida bis nach Argos 
mit den (attischen) Auunadnpo- 

ofcı, wozu die Erwähnung des He- 

phaistos im Eingange von selbst 

führte. Im Kerameikos wurden Fak- 

kelläufe zu Ehren der Athene, des 

Hephaistoes und Prometheus an- 

gestellt, mit welchen auch Herod. 8, 

98 die persischen &yyagoı ver- 
gleicht, vgl. Müllers Rl. Schrr. 2, 

149. Die Aufgabe bestand entweder 

darin, die Fackel brennend bis an’s 

Endziel zu bringen, oder sie einem 

Nachfolger (dı@doyos) an bestimm- 
ter Station einzuhändigen, Paus, 

1,30,2. Hier ist an die letztere 

Art zu denken. 
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vır& Ö° Ö srowrog nei Tehsvralog Ögaedr. 

TEXUANQ ToLovTov OUußoAov ve 0ol Atyo, 3w 
avdgög rragayysilavsog &x "Tooiag Zuoi. 

XOPO2. 

Yeoig uEv aödıg, W yövar, roogsvsouaı. 
Aoyovg Ö’ axovoaı Toicde nanodarudonı 
Öimvenws IEhoıu’ Gv, ots Atysıs, meakır. 

KAYTAIMNHZTPA. 

Tooiav Axauoi ı7d’ EXovo’ Ev NuEgg. 3u5 
y \ PL [ ’ oluaı Bonv Kuuntov Ev moAeı gene. 

el} >» [4 > ’ 3 [4 0505 T aAsıpd T Eyyeag TaüTi) KUTE, 

299. Bei’ anderen Wettläufen ist 

bloss 6 mowros doaumv Sieger, bei 
dieser Lampadodromie aber ist der, 

welcher zuerst ausgelaufen, zugleich 

der, welcher zuletzt läuft und trotz- 

dem siegt, insofern ohne das Feuer 

auf dem Ida die übrigen nicht an- 

gezündet wären, folglich das Ziel 

nicht erreicht hätten. So wieder- 

holt Kiyt. in witziger Metapher den 
Eingangssatz: “Hyaroros Zkixten 
Tode To Tayos. 

300f. Spitzige Rückdeutung auf 

die 257 unbeantwortet gelassne 

Frage, dazu die so lange zurückge- 

haltne Erklärung, dass Agam. das 

Signal versprochen gehabt habe. 

‘ Auch hier A&yw betont, vgl. 254. 

264, gleichwie Zu#o/, indem Kl. 

die Alten fühlen lässt, dass ihnen 
mitzutheilen ihr beliebe, was eigent- 
lich nur für sie allein bestimmt sei. 

302. au$ıs, uer« raüra, näml. 
3408. 

304. Der Wunsch des Chors ver- 

anlasst Kiyt. zu Reflexionen, welche 
ia ihre Gesinnungen und Pläne einen 

Blick verstatten. Die Zuschauer 
konnten Aöyovs tovsde oVs Afyeıs 
leicht auf das Ueberschwängliche 
der Schilderung deuten, vgl. zu 591. 

1006. 
305. Vgl. 254. Gleichsam das 

Thema der daran geknüpften Be 

trachtungen, wodurch dem Verlan- 
gen des Chors, Aoyovs Tousde 
&xovocı nalıy, kurz Genüge gelei- 
stet wird. 

306. Bon anuızros, clamor 
dissonus, eine Wendung, welch 

von selbst auf die angeschlossne Me- 

tapher führt. Das Asyndeton, weil 

Kiyt. von frischem ausholt, nachdem 

sie im vorigen Verse nun nochmals 

die dürre Thatsache hingestellt hat. 

307 ff. Gleichwie Essig und Oel 

ineinen Hrug gegossen unver 

mischt bleiben, so sind in Troja die 
Stimmen der Besiegten und der Sie 

ger zwiefach und unharmeonisch. 

Die copulative Verbindung (0F0s 
Te byylas... zul...) wie 6 
Das Asyndeton — es könnte ya 
stehen —, wie häufig bei Anwer- 
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dixooterovvr üv, Od ihm, rEOGEwVEnors, 
xal TWv ALOVEWv Aal XgaTnodvıwv diya 

\ e) 4 Pl} ud 67 

pPIoYYOG anoveıv E0Tı Ovupogüs dıreang. 310 
ot Ev yüp Aupi OWuaoıy TrervtwWaötes 
Avdgwv xacıyyırwv TE xai pvralıiov = 

[4 

7TLÖES TEROVEWV DUHET" E5 EhevFEgov 

Ögong Arroıudbovoı Qılrdrwv (LÖROV. 
\ > Y ’ > , Q 

ToÜg Ö VVTe vurnvisnÄayrtog Ex URXNG 7C0V0G 315 
T 

wmoreıg 100g ApioroLoıw ww Eysı nölıg 

TAOGEL, TTO0G 0UÖEV Ev u£peı TEnunguorv‘ 

dung sprichwörtlicher Redensarten 
und allgemeiner Sentenzen, die man 

ausser dem Zusammenhange ganz 

für sich lässt, indem man etwa im 

Sinne hat: heisst es doch im 
Sprichwort...., vgl Il. 9, 318 

ion woiga ufvovri zeol el udie 
tıs nossuiloı. 320 zardev’ us 
OT’ @Eoyos ayno 0 Te molld kop- 
yos. 5, 531 aldoucvuv ardowv 
i£ovss 0001 N neyavıoı u.ä. 

309f. 11.4, 450 ge d’ au’ 
oluwyn TE zul euywin nelev av- 
doov’Olluyrov ze ze Ollvulvov. 
An diya Zorıy axoveıv schliesst 
sich erläuternd an ovuy. dı- 
zins, sintemal (Stimmen) 

zwiefachen Looses, indem 

Y%oyyas von einem persönlichen 
und sachlichen Genitiv umschlossen | 

wird. Ueber dlya... dınıns 
zu 43. 

311ff. Ausmalung der ovupop« 
dırın. Die Troer liegen ausge- 

streckt über den Leichen ihrer An- 

gehörigen, welche bei der Verthei- 

digung der Stadt gefallen sind, Wei- 

ber über den Leichen der Gatten 
(@vdges), Geschwister ihrer Brüder, 

Kinder ihrer Erzeuger und Ernäh- 

rer, und alle, jetzt Sclaven der Sie- 

ger, bejammern das Verhängniss der 
Theuersten. Die rexavres pu- 
taAuıoı (wie Zeus und Aıovvoos 
wurıog oder ypurdiuwos von YV- 
ta)os, wie Bıodaluıos von Jallı, 
Lobeck Prolegg. Pathol. p. 99), wie 

Sophocles Fr. 957 zoosnA9E unrol 

zo wuralulgo zurol. Nur bei ih- 
nen werden die zeidss genannt, 

um das harte Loos gerade dieser zu 

betonen, während zu avdowy und 
xz0.0ıyvntov das Subject selbstver- 
ständlich ist. — 2& &2. dEons (zu 
0. C. 486 25 zuuevay or£ovuv dE- 
y:0%ul tıya) erinnert an das dov- 
Aeıov (vyov, welches den Troern 
umgethan ist, vgl. 126. 

3l5ff. Die Unsern aber, welche 

die Mühsale des nächtlichen Kam- 
pfes, welcher sie bei der Unkunde 
der Stadt und ihrer Strassen hin und 

her in die Irre trieb, überstanden 

haben, lassen es sich beim Frühmahl 

wohl sein. — vn0Treıs natürlicher 

als vrjorıs (180 yoal vnorıdes), 

da szovos schon sein Prädikat hat. 

317. zoos oudeivkvu.rexu, 
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aM” ws EraoTog Eomaoev TUyng cahor, 

&v aiyualwroig Towixois oixnuaoıv 
vaiovaıw HN, vaw Vnardeleov edycv 320 
dodowrv T’ anahkaykvres, ds Ö” eudeluoveg 

GpvAanrov eÜdNEovOL 7racav eüpoorn»! 
ei Ö° ei 0&Bovoı Toüg oAıooovyorg Feodg 
todg ng alovang yns FJewv F° Idgvnare, 
oLT üv Elovres ardıc avdahoiev ür. 33 

321 wg 8°’ ahnmovas 

wie 1ro05 ovdeve Aoyor, ohne dass 
ein Jeder bestimmtes Quartier an- 

gewiesen erhielte. Ein durch r« o- 
o &ı hervorgerufener Zusatz, um die 

_ ätextos tasıs der ihrer Mühen ent- 

ledigten Sieger hervorzuheben. 

320f. Vgl. 537 ff. Soph. Ai. 1206 

zei del ruzıvais Ö000015 Tey- 
youevos zönas. 600 Ey d’ ö Tie- 
uwv nakaıös dp ol xoövos’Iduie 
uluvov kaıuarın nice, alyEuv 
avnoıyaos allv evvWucı dg00@ 
Tovyöusvos. Jetzt aber, im Gegen- 
satz zu den draldgıoı nayoı dR0- 
ooı re, haben sie sich wohnlich in 

den eroberten Häusern eingerichtet, 

so dass sie sich nun überglücklich 

vorkommen werden, da sie endlich 

einmal die ganze Nacht ruhig schla- 

fen können. Betont wird sowohl 

Gyviexrov, weil sie Feldwachen 
nieht mehr zu beziehen, auch vor 

den Feinden sich nicht mehr zu 

fürchten brauchen, als auch zaoav 

und eddnGovoı, so lange sie in 
Troja verweilen. 

323#. Im Munde der Kiyt. klin- 
gen diese durch &yviaxrov mo- 
tivirten Befürchtungen wie bittre 

Ironie, da ihr Mordplan längst fest- 

steht. Nestor erzähit Hom. Od. 3, 

130ff, wie nach der Eroberung die 

vßoıs der Sieger den Zorn der Göt- 
ter herbeirief und Zeus auf traurige 

Heimkehr sann, Exei our vonuo- 
ves oVdE Ödlxaroı arres Eger, 
wesshalb Viele ihren Untergang 

fanden. Herakles warnt Soph. Phil. 

1440 roüro d’ Evvosich’, orar 

HogIAte yaiay, evoeßeiv Ta rpos 
3eovs. Hierdurch muss der prek- 
lende Bericht des Heroldes 565 f.. 

Altäre und Tempel der Götter seien 
vertilgt, in den Gemütbern des Chors 

und der Zuschauer Besorgnisse wek- 

ken. — Mit nolıaaovyom ... 
tnsyns, vgl. Sept. 104 Yeol no- 

Aıgaoüyor XF0oros. 
325. Ironische Wendung, vgi. zu 

434f. 908. und Theseus im O. t. 

1025 zu Kreon: yradı d’ as Eyer 
&xaı Kal 0’ eile Inpavg N Turn. 
Umgekehrt Antipbilos A. P. 9, 14, 

1 ellev dAovs, Isidoros 9, 94, 5 a- 
yoevdels nygevoev, wie Cho. 48 
eineo xgaındels aysıyıznam HE- 
Aeıs. Lauten die Besorgnisse Kiytä- 
mnestra’s ganz allgemein, wie dena 
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E0wG dE um Tig nrEÖTeg0v Eurcisen Oroaco 
7osElv & um xon, xEgdeoıw vırwudvorc. 
dei yag rgög OlAovg voorinov OWwrnglag 
aaa dıavlov Harepov xwAov seakıv 
FEoicı N unAdantos ei uoA0L OTEATOG, 

der Bote die unvıs Yewv auf der 

Heimfahrt gleich bestätigt, in ihrem 

Innern denkt sie an Agamemnon und 

ihren Mordplan. 
326f. un .. Zurintn, wie 

126 olov un Tıs aya xv&paon, in- 
dem Riyt. thut als besorge sie, jetzt 

nach Erstürmung der Stadt könne 

das Heer sich gelüsten lassen, Uner- 

laubtes zu begehen. Sie hat die 

vom Boten nachher berichtete Zer- 

störung der Tempel und Plünderung 

heiliger Schätze im Sinne. Aber sie 

wählt Ausdrücke, welche versteckt 

anspielen auf die durch die Opferung 

früher begangene Missethat. Denn 

in der That &ows &veneoe orgaro 
wosEiv & un xon (& un SEuıs) 
xEodeoıy Vvırwuvovs, da sie das 
heilige Recht mit Füssen treten und 

dem äusseren Vortheil den Vorzug 

gaben, vgl. 211. So erhält auch 

7T00TE900Y seine geheimnissvolle 
Beziehung, während der Chor es im 

Gegensatze zu der später noch zu 

bestehendenHeimfahrt fassen musste. 

328f. Denn die Sieger haben an 

den Rückweg zu denken, auf wel- 
chem die Götter ihre Vergehungen 

strafen könnten. Der Zug nach 

Troja ist das eine x@40v des Diau- 

los, welchen die Achäer zu durch- 

laufen haben, so dass ihnen z«&Aıy 
(retro) au yaı Saregov übrig 
bleibt, wie den Diaulodromen. Die- 

330 

ses Eregov xWL0v dıRvlov — ein 
Begriff — ist zugleich das xwJov 

vootiuov awrnolas, glück- 
licher Heimkehr; der "doppelte 
Gen. wie 309. 

330 ff. „Gesetzt aber, den Göttern 

versündet kehrte heim das Heer, da 

könnte das Leid der Erschlagenen 

wieder wach werden, — wofern 

nicht auch unvorhergesehene Sebick- 

salsschläge einträfen.‘“ Auch hier- 

bei hat Kiyt. das an ihrer Tochter 
verübte Verbrechen in Gedanken, 

wählt aber eine Einkleidung, welche 

den Chor an die Rache der im feind- 

lichen Gemetzel Geopferten zu den- 

ken veranlasst, und so eignet er 

sich den Gedanken an 440: rov 
zroluxtovwy Yap olx B0xomoL 
$e0l. Die Wendung 2yonyopos 
To nyua r.6A.yEvoıt' üver- 
innert dämonisch an 142 uluveı yao 
poßeg& maiAlvooros... uVe- 
uwv unvıs texvorroıvos. Bei den 
rposaeıa (noospyara, vee, 
vgl. 174 Zunmoı Tuyaı) xaxd 
denkt der Dichter an den Sturm auf 
der Rückfahrt. Die nachträgliche 

Beifügung trotz der Protasis e?.. 

uoAoı wie Soph. Ai. 782 el d’ 
aneoreonusde, Ovx Eorıy avıe 
xeivos, el Kalyos Gods, wo die 
Anm. — Kiytämnestra will scharf 

unterscheiden zwischen der Strafe, 

welche die Erinyen der Ermorde- 
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Eyonyogös TO nua Twv OAwAorwv 
yEvoıd’ Ov, Ei TTEOSTALE UN TUXoL xuxd. 
ToLevrd Tor yuvaraüg EE Euod xAveıg" 
To Ö’ Ed xgaroin, un dıxopgporwg ideir. 

mohluv yag 20FAav vivö’ Dymaw eildum. 335 
XOPOZ. 

[4 » »# ” > > [4 ’ 

yival, KaT Üvboa OWpg0v Eippovwg Akyaıc. 
> \ p ) ’ 14 [4 E90 Ö AXOVCHS TTIOTE 00V TEXUNGLE 

ev y 
FEOUG rgogeısıeiv Ed Tapaoxevabouai. 
xdpıs yao vi“ Grıuog Eioyaoraı ıovav. 

h 2 

ten an den Siegern üben könnten 

und den widrigen Ereignissen auf 

der See. 
333. yuv. ££ &uoü höhnischer 

Rückblick auf 244f., wo Riyt. die 

Motivirung des Gehorsams übel 
vermerkt hat, vgl. 1633. Zugleich 

aber hat sie auch hier ihre Mordge- 

danken im Sinne, sie, das schwache 

Weib, gegen den Ehemann, der als 

Sieger heimkehrt. 

334. 0 #’eÜ xoaroln (vgl. 
117. 240) muss der Chor als from- 

men Wunsch für das Heil des Hee- 

res auslegen, während Klyt. ganz 

andere Gedanken hegt. 

335. „Denn unter vielem Guten 
will ich mir diese Wonne (das glück- 

liche Gelingen meines Planes) erko- 

ren haben,‘‘ d. h. denn viel Gut und 

Glück gebe ich darum, diese Lust zu 
erleben, dass ro ev xuurei un dı- 
xopgonws ideiv. Den Genit. hat 
man nicht nöthig zu fassen, wie in 
xovoöy pllou avdoös Ldekaro, im 
Sinne der Sache, für welche ein 
Preis gezahlt wird, (kunc ogo 
Sructum multae prosperitali 

praefero Herm.) vgl. Herman 
Opusc. I, 180. Der Aor. eölöupr, 
wie &daxovoa, Yuwse, nEgsyaph; 
@ventönev, Cho. 613 Zrreurgoc- 
#nv, vgl. Berahardy Synt. S. 3$1. 
indem Klyt. auf den eben geäus- 
sertenu Wunsch sieht. Auch hier 
kann der Chor nur an glückliche 
Heimkehr des Heeres denken. 

336. Auf 333 stichelnd stellt der 
Chorführer yuyaı, zur ürydoa 
zusammen, wie 12 yuraıxös andoo- 
BovAoy x£ap. Dann owppo»’ ei- 
Poovws, weil ein verständiger 
Mann zugleich wohlgesinnt zu se.a 
pflegt. Palinodie 4541 £. 

337. Wiederum Stichelei weges 
257. 

333. zpossıreiy ev, wie 3} 
nposevyeoduı Heois. Iatavison 
wendet sich der Chor ausschliesslich 
an Zeus ££vıos. 

339. DerLohn der Mühen ist 
alsein deren nichtunwerther 
geschafft, pretium non rile 
laborum partum est, nun die 
Veste erlegen und die zehnjähriges 
zzövoı reich belohnt sind. 
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& Zei Baoılev nal vöb Qılla 
Meyaitwv K0OUWV KTedreign, 
nt’ Ei Tooiag siioyoıs Eßalec 
oreyavov ÖixTvov, WS unTE 1Eyav 
iuT’ oüv veagwv Tıy’ Öregreltoat 
neya dovielag ’ 
yayyauov ürng ravakurov. 

345 

Jia voı Eeviov ueyav aldovuaı - 
töv trade sroadavr', Erv’ Alksbavdon 

’ ’ ’ ca 
telvovra scahcı TOEoV, Ortwg 

uNTE 76006 Raıgov und Urreo Korewy, 

340f. Die Anrede ohne weitere 

Beziehung, wie 1436. Vgl. Bern- 

hardy Synt. S. 74. 
342 f. Ungeheures Bild vom Netz- 

werfen im Kampf, womit Pittakos 

den Phrynnon am Sigeion überlis- 
tete, Strabo 13,600. Auch. Sophokles 
im Atreus berührte die Anwendung 

des Fanggarns im Kampfe, vgl. Sept. 
121f. Dagegen vom Fischfange ll. 

5, 487 un nws, ws aıyloı Alvov 
aLovrE murdypov, Avdoaoı dus- 

uev&socıy Eiwo zul zvoua yEern- 
o#e. Vgl. Welcker Alte Denkm. 2, 

334f. — areyavory, deckend, 
Allesumgarnend, nicht versteckt, 

da der Chor vom hölzernen Pferd 
nichts weiss, vgl. Eur. Rret. 2, 

T oTeyarol : doxol xzunaplooov; 
Umeorellocı, üneonndnon, 
wie wilde Thiere, die im Netz ge- 

fangen sind, vgl. 1334 ff. 

345f. Entweder yayyauov ürns 
nave). ts dovielas (nach urn Tas 
doulstes),, oder beide Gen. hängen 
von yayyauoy ab— das gewal- 
tige Knechtschaftsgarn all- 

Aeschylus I, 

e)) 
av 

350 

fangenden Elends, vgl. 48. 

Prom. 1082 aneoayrov dixtvov 
&rns, Welcker a. O. 

347ff. Zeus, welcher 60f. die 

Atriden &n’ Aiskavdoy entsandte, 
hat lange den Paris aufs Korn ge- 

nommen und ihn zu rechter Zeit 

xuole nAnyn getroffen. Zeus 

wird hier, was sonst ungewöhnlich, 

mit Sarkasmus gegen Paris als ro- 

&orns gedacht, um ihn auch hier als 
ToV x0El00w (vgl. 60) zu feiern, da 
der beste troische Bogenschütz an 

ibın seinen Obmann findet. Aeschy- 
los verlässt hiermit das Epos, wo 

Paris vor der Eroberung dem besten 

Bogenschützen der Achäer, dem 

Philoktetes, erlag. Er thut es, um 

am Untergange des Anstifters seine 

im ersten Stasimon entwickelten 

Grundgedanken über Züchtigung je- 

des Frevels beleuchten und bekräf- 

tigen zu können. 

350. Weder vor der rechten 
Zeit sollte der Pfeil entschwirren, 

was auf die zehnjährige Dauer des 

Zuges geht, noch insBlauehin- 

4 

340 ° 
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Behos NAiFıov Ounmıbeier. 

Arös nlayav Eyovoıw eimeiv, are. « 

rapeotı TovrO y EEıyvevooı. 
u ce» j > „ \ 
Erroadov (iS Ergavev. OUn Epa TIG 

Heoüs Boorwv abıovodaı ueheı, 355 

ein, ohne den rechten Fleck zu 

treffen. Mit mg0 xeıgoö vgl. 
Eur. Suppl. 744 u xevol Bgorwr, 
Oi Töfov Evreivarres ws xaıpoü 
neoa...; bei ünio @otrowv 
(d. h. hoch oben in die Lüfte, wo die 

Sterne sind) schwebt das Sprich- 
wörtliche eis oupayöy oder Korg« 
To&eveıy vor, was nach Zenob. 3, 46 
ent Tav dıaxevijs Novovvrov ge- 
braucht ward, indem ihre Pfeile über 

das vorschwebende Ziel hinausflie- 

gen. War Zeus einmal als ro$örns 
gedacht, so durfte auch jede vom zo- 

£eveıv entlehnte Wendung auf ihn 
‚übertragen werden, ohne dass es 

anstössigklang, wenn Zeus besorgte, 

sein aus der Höhe gegen einen Sterb- 

lichen gerichtetes Geschoss könne 
über die Gestirne hinausfliegen. 

351. Ueber den Spondeus Her- 

mann Elem. D. M. p. 378. 

352 ff. „Die Troer wissen davon 

zu sagen, wie Zeus trifft; denn sie 

sind gefahren, wie Er es beschie- 

den. Wer da, wie manch Einer, 
vermeint, die Götter üben keine 

Strafaufsijebt über die Menschen, ist 
unfromm. Das hat sich bewährt 
den Nachkommen der über Gebühr 
Kriegslustigen, weil sie im Ueber- 
fluss schwelgen und auf ihre Glücks- 
güter rechnend übermüthig werden. 
Ueberfuss freilich ist köstlich, nur 

muss der Reichthum nicht mit Ur 

recht gepaart sein und der Besitzer 

mit bescheidenem Sinn ihn gebras- 

chen. Denn lässt sich der in Reich 

thum Schwelgende vom Uebermutb 

verleiten, das heilige Recht zu ver- 

letzen, so schirmt ihn aller Reick- 

thum nicht vor sicherer Strafe um 

Verderben.“ 
352. Ironisch &yovaıy eizeir. 

wissen davon nachzusagen. 

Die nAaya Aı0os wegen des ver 
hergehenden Bildes, vgl. 5043. 5tt. 

Soph. Ai. 137 02 d’ örav nünı 
Arös .. Enıß). 

353. roüro ye, dass Zeus, wet 
cher dg«oarytı na3Eiy geordnet hat. 
Strafgericht an den Troern geübt. 

das liegt klar vor Aller Augen, 2# 

auch sonst manches von göttliche 

Dingen schwer zu erforschen seis. 

Wohl Rückdeutung auf 163 . 

354. Erpafay ws Expart 

(Zeus), seine gerechte Bestimmung 
ist erfüllt und den Troern ist ge 

worden, was Zeus bestimmt hatte. 

355f. Bei rıs ist weder au Die- 

goras von Melos oder sonstige Vor- 
läufer des Epikuros, noch an Paris 
zu denken, sondern an mancher 

@9£os, der es mit der hohen Stel- 
lung der Götter nicht reimen konste. 

dass sie sich um die irdischen Disge 

kümmerten. Daber afıovucsaı, 
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00015 AFIXTWV XapıS 
on) a > P] > [d rteroiF * 0 0 oüx Evoeßng. 

repavraı Ö’ Exyovoıg 
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aroluntws Aon 
nıveorıwv ueiLov’ N dınalws, 360 

pAEovewv dwuarwv vrr&gpev‘ 

persona sua dignum arbi- sei und 312, dass die geknechteten 
trari, vgl. Eum. 417 povevs elvar neides yurolulwv Texovrwy uo- 
unroos nSıwoaro. — aylxıwv gov bejammern. Aeschyles hätte 
xaogıs,honosreruminriola- nicht bloss von den &xyovor spre- 
tarum, gleichwie Paris sich an chen können, wollte er nicht den 

a@sırra vergriffen hatte. Die ein- Gedanken allgemeiner färben. Pria- 
leitenden Fundamentalsätze der ae- mos Il. 3, 159 will Helena zurück- 
schyleischen Ethik werden mit feier- geben, un nuivy rexdcsool T 
lichem Nachdruck asyndetisch hin- orioow zu Ainoıro. — Die 
gestellt, so dass einer den andern Troer aroAuntwsAonnv£ov- 

erweitert und erläutert. tes, insofern sie trotz ihrer Seher 

358. „Deutlich hat es sich of- auf die Zurückgabe der Helena und 
fenbart den Nachkommen der durch der mit ihr entführten Schätze nicht 

Uebermuth zu Frevel Verleiteten, eingingen und die Friedensvor- 

dass jener Satz eine Gottlosigkeit schläge schnöde abwiesen. Dafür 

ist,“ Hat der Chor zunächst Paris haben sie und ihre Nachkommen 

vor Augen und das durch ihn über gebüsst, während die Antenoriden 

die Troer gebrachte Verderben, so göttlichen Schutz fanden, weil An- 

spricht er doch allgemeiner: z€- tenor stets zum Frieden gerathen 

Yyavraıim Sinne einesurplötzlich hatte. Die übrigen Fürsten aber 
fertig gewordnen, unabänderlichen arolunrws — arintws, toll- 
Ereignisses. Der Chor fusst auf dm kühn, vgl. 390 — 4on Enveov 
seit Solon verbreiteten Glauben, uellov’ 7 dızalws, da sie das 
dass zAoüros oder OAßos zu xöpos begangene Unrecht durch hartnäk- 

und dessen Aeusserung Ußgıs führe, kige Fortsetzung des ungerechten 

wodurch &rn erfolge, wenn auch die Kampfes nur steigerten. Den Ge- 

vBollovres selbst der göttlichen gensatz bilden die ueyar &x $uuoü 
Strafe entrinnen. Denn dann haf- xAdlovres 4on Atriden, welche 

ten xal aides tourwv zul yevos Zeus ££yıos zu gerechtem Krieg 

@v 60m. Auch von den Exyo- absandte. 
voı der Troer hat sich bewährt, 361. Diese adızla und Üßgıs ent- 
dass die Götter Missethaten ahnden: sprang, wie es geht, aus Ueberfluss 

war ja eben gesagt, dass weder Alt an Schätzen, welche den Paris zur 

noch Jung der Sclaverei entkommen Begehung, die Uebrigen zur Unter- 
4* 
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Orueo vo Behriorov‘ Erw Ö’ arınuavrov, agTe Kin- 
OXEIV, 

ed sroastidwv Aayovro. 

od-yde Eorıv Erralfıs 
[4 \ [d > x 

srAovtov TrQÖg “0gov Avdoi 
kaxtioavrı ucyav Ainas Bwuöv eig Apaveıar. 

stützung seiner dßors verleiteten. 
— uneogyev, UnEpKYaY, UNEQ- 
(pvos, hier nicht im tadelnden Sinne, 

wie Prom. 464 Iznovs, ayalıe 
tjs üuneonkovtov ylıdas. Das 
Part. pAsovıwv ist dem zveovrwv 
subordinirt. 

362ff. „Das freilich — ro y.Aciy 
Ta dwuere ündopev — ist für den 
Menschen das höchste Loos, es 

muss aber der Reichthum harmlos 
gewonnen sein und der verständige 

Mann muss sich bescheiden genügen 

lassen und nicht über das Recht 

hinausgreifen.‘“ Dem Alten ist zAov- 

os die nothwendige Grundlage al- 

les materiellen und geistigen, jaauch 

moralischen Lebens. Solon erklärt 
13,7 zonuara d Iuelow ulv Eyeıv, 
adtlxws dt nenaadar Oüx LHlla" 
TEVTWS VOTEVoV nAdE dl. Sappho: 
‘O nAoütos evev ageräsovx wolrns 
repKoıxos.— Earw, lautgesproch- 
ner, dictatorischer Befehl wie eines 

Gesetzgebers, kräftigerals era. dei; 

annunvrovy, innozium, va- 
cuum crimine, vgl.450; xar- 
aoxEiy (== xel an., Pers. 469), 
dass neben dem Reichthum auch 
seinerseits sich genügen 

lasse der Besitzer verstän- 
digen Sinnes. Wie oft doxw, 
so hier arapx@ gpevay EU Anyoy 
persönlich, bin befriedigt. Mit 

Ball 

ev ao. Anyovre vgl. 162 revje 
Taı (poevay To nav. 

365 ff. „Nur weise Mässigung er- 

hält den Wohlstand unversehrt: 

wer aber das heilige Recht im Üe- 

bermuth verletzt hat, findet im 

Reichthum keinen Anhalt gegen des 

Untergang.“ Verb. £nalfıs nicı- 

Tov eis ayavemey (contra inte- 
ritum, vgl. 445f.); mit moösxo- 

009 Aaxr., dem Uebermuth ze- 
gekehrt, vgl. noos May, npös r. 

Bluov 125, oos avayaıny u. a. 
mit Aaxrlaaı Bwuov Eum. 5% 
is To navy df 001 Alya, Bouor 
aldeocı Ölxas, MndErıy, Kodo; 
Iıduy an mod Adk driass 
zrova yao tneoreı, zu Soph. Ant. 
853. 
369. „Es drängt ‚aber gewalt- 

sam die unselige, aus einmaligen 

Uebertreten des Rechts entspris- 
gende Ueberredung, zu weiterer 

Verblendung fortmahnend. Rettusg 

ist da eitel und in grausiger Hell 

tritt der Schaden plötzlich bervor. 

Gleich schlechter Münze, die im 

Verkehr abgegriffen wird, kommt 

der Frevier in seinem wahren Weer- 

the ans Licht: denn er täuscht sich 
thöricht in Hoffnung seines Gelis- 

gens, während er die ganze Heimatk 

ins Elend mithinabzieht. Sein Fie- 

ben hört kein Gott, sondera stürzt 
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Bıaraı Ö’ & Tahaıwva neıIo, 
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stooßovAonaLg Upegrog ürac. 
Gros dE zrauudvanov. oüx Exgüpen, 
zrg&svei ÖE, pWg aivolauırces, olvog' 

xaxov ÖdE xalxov TOOTOoV, 
Toeißp TE ci noogßokaig 
uelaustayng ehe 

dinauwäeis, Errei 

den Urheber freveln Beginnens. 

Gleichwie Paris schändete den gast- 

lichen Tisch durch heimliche Ent- 

führung des Weibes.“ 

369 f. Pıaraı, übt ihre 

Wucht, nänl. gegen &vdo« Aax- 
rioavra ulyav Alxas Bouov, vgl. 
1477. Die aus der rpwraoyos &rn 
entsprungene Zuversicht, die unwi- 

derstehlich zu neuer &rn dreist 
verlockt, heisst zgoßovionaıs, 
zgößovios eis, wie uovoluxos, 
alvol&ov, aivorrerno u. a. bei Mei- 
neke Euphor. p. 111. Lobeck Parall. 

1, 213. Nachdem Paris das Gast- 

recht gebrochen und Helena nebst 

den Schätzen entführt, weist er 

durch den Erfolg sicher gemacht 

den Frieden zurück und durch fort- 

gesetztes Unrecht zieht er die Sei- 

nen mit sich ins Elend. Ganz ähn- 
lich vom Agamemnon 209f. 

371f. Reichthum schützt nicht 

und kein Opfer erweicht die Götter, 
welehe taub sind gegen das Flehen 

der Frevler (379), wenn die Noth 

da ist. Vgl. 67ff. In derIl. 8, 548 

(aus Plat. Aleib. 2, 149 D) opfern die 

Troer Hekatomben, rjs d2 xvians 
ovrı 9E0) uaxapes dareovro Oil’ 
&$elov" uk yap oyıy Anıyero 

375 

"Ruos ion Kai ITolauos xal Awös 
&üuueklo IIoızuoıo. — Die end- 
liche Strafe, welche den Frevler 

schädigt (o/vos, ayevere, ürn), 
tritt hervor als ein grausig leuch- 

tend Licht, eine Metapher, welche 

vom Brande Trojas entlehnt ist, 
vgl. T36F. 

373. Die innere Schlechtigkeit 

des Frevlers — denn der Dichter 

kehrt zu dem Subject in fıdraı 

zurück — tritt (trotz des äusseren 

Glanzes) ans Licht im Lauf der 

Zeit, wo er gerecht geschützt und 
geprüft wird. Das Bild von schlech- 

ten Metallmünzen, die durch den 

Verkehr und das Betasten (roosß., 
allisu) allmälig den erlogenen 

Schein büssen und schwarz — ue- 

Aauneyns — werden. Sophokles 
Fr. 742 Aaunsı yap Ev yoelaıcıy 
osstep ebyevns xakxos. Vgl. Plut. 
Puer. Educ. 17 u£lavss avsownor 
dıa xaxondsıav, Hor. Hie niger 
estu.a. Daher dıxaıwHeis, ex- 
ploratus, aestimatus qualis 
sitrevera 

376f. Dem dıxaımdels gegen- 

über ist er in seinem früheren thö- 

richten Treiben der Knabe, der den 

Vogel zu greifen wähnt, während er 
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disneı mals moravov Opvıy, 
sröAsı roögzgiu” ügpegrov Ev}eig. 
Aıtav Ö” Axovsı uEv ovrıg Jewv' Tov Ö’ Erriorgoporv 

twvde, 3 

pur Adınov, xaFaıgei. 
olog xal Ilagıs, E&AIov 

ds Öduov Tov Arosıdav, 

Hoyvve Eeviav roaselav aAomaicı yuvaınos. 355 

Aınovoa Ö’ dotoicıv KOTiOTogag ore.}. 

seiner Heimath unheilbares Leid zu- 

fügt: denn wollexı xzal Evunaoe 
grolıs xuxod avdpos arıyupa. So 
hat sich Paris des Wahns getröstet, 

Troja und seinen ungerechten Be- 

sitz gegen die Achäer behaupten zu 

könnnen, vgl. 521f. — Sprichwör- 

ter erousvov dımxeıv, mInvas 
tas Eintdas dıwzeiv u.a. bei Stall- 
baum zu Plat. Euthyphr. 4. Wie an 

Nails notevoy genau anklingt 72 0- 
Atı moosto. (detrimentum, af- 
‚flietio), so erinnert diesesan zo! 

TE xal moosßokais. Bei Evdeis 
denkt der Chor an Helenas Aufnah- 

me in Troja. 

379. Vgl. 69. u. zu 371. Son- 

dern 209 Znlorgogyov rwvde 
(auctorem calamitatis, qui in 

his versatur, qui intulit pa- 
triae noostouuna) zasgrıpeiö 
HEOS, was aus oVTıg Hey = FEOg 
oVx axoveı, zu nehmen ist. Nach- 

ahmend Eustath. Opuscc. 2, 48 roy 
Heov Enlorpog.ov. 247, 70 Errtorg. 
gosrijs. In your a@dızov fasst der 
Dichter, um auf Paris das Allge- 

meine anwenden zu können, den 

Kern seiner Betrachtungen zusam- 

men, vgl. zu Soph. Ant. 347. 360. 

382ff. olos schliesst sich zur 
Bewahrheitung des Bisherigen eng 

an gor adızov an. Paris kam ias 
Haus beider Atriden, die ja bei 

Aesch. zusammenwohnen, und — 
öpxov Evooyplosn ulyav, alas te 
xad toarrelav Archiloch. Fr. ®1. 
wodurch er &laxtıowy ueyay Iixa; 

Pwuov. 
386 ff. Str. 2: „Indem Helena des 

Argivern die Mühen eines schwe- 

ren Rriegszuges zurückliess. 

brachte sie statt der Brautgaber 

für Ilios Verderben mit, sie, die 

leichten Fusses in die Burg der Pria- 

miden trat, nachdem sie Schmäh- 

liches begangen. Tief seufzten aber 

die Wahrsager des Hauses, welche 

vom blendenden Schein unberückt 

den Trug und das kommende Unbeil 

durchschauten.“ 

356. An Helena knüpft sich Us- 

keil daheim wie in der Fremde. Die 

Ihrigen mussten sich zum Rache- 

kriege rüsten zuLande und zu Was- 

ser: gonloropas kloyxiuorv; 
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xAovovg Aoyyiuovs te nal vovßarag Örchıauovs, 
2 [4 > > ’ > ’ 14 ayovod T üvripegvov Ilip PIooav, 

Beßaxe Ölupa dıa uvkay, 

örinta vlaca" moAla Ö’ Eorevov 390 

‚m >» ’ ‚ wo 
TaÖ Evvenovresg ÖOLWy TTOOPNTaL° 

391 70°’ 

tex\ovovs (Il. 5, 167 zAovov &y- 
xsıdwv), wie Schild und Speer oft 
die zavonlie bezeichnen, Suppl. 
168 öoyAov d’ Unaonıorjpan xl 
dopv000oV Aevocw, zu O. C. 1311. 
Von den Beschildeten auf die Be- 
waffnung übertragen «or dotoges 
xı., wie Theogn. 987 dogvoooos 
srovos avdewv. Eur. El. 442 gorı- 
oral uoxYor. Pers. 106 inzıoyao- 
nous x#Aovovs, Pind. Isthm. 1, 23 
önrliteu doöuo: u.a. Bitter @oroi- 
oıv «orlor., wie avripegvov 
p3ogay. Mit ayripeovov (avi 
ypegvijs) vgl. 422 avınvwg onodos 
und die weitere Ausführung des Ge- 

dankens 716ff. Eur. Andr. 103 ’IAlo 
elneır& Ilooıs oV yauov, alle 
tıy oray ’Hyaysr eüuvalar eis Iu- 
Aauovs "Eievev. Ovid. Her. 5, 91 
Tyndaris infestis fugitiva 

reposciturarmis: Hacvenit 
in thalamos dote superba 

tuos. Ueber das aoristisch ge- 

brauchte B£ßaxe Buttm.Gr. 2, 20. 

— dıa avAav, Trojas oder der 

Burg der Priamiden. 

390 f. Die douwy ngoynjraı 

Helenos und Kassandra, zumal letz- 

tre, welche 1169f. selbst sagt, sie 

habe Alles prophezeit und von deren 

Seherkunst der Chor 1057 ausdrück- 

lich erklärt unterrichtet zu sein. Nach 

den Kyprien weissagte Helenos schon 

dem Paris beim Schiffsbau, später 

Kassandra den Untergang der Stadt, 

vgl. Welcker Ep. Cycl. 2, 91. Wie 

Nereus bei Horat. 1, 15 bei der 

Seefahrt, so weissagt Kassandra bei 

Bakchylides Fr. 29 (30): "2 Towes 
Aonipiloı, Zebs iyıuldov, Ös 

änayra deoxeraı, Ovx altıos Iva- 

Tois ueyalwv ay&wy, all Ev utop 

xzeitaı xıyeiv ITIäcıv avdownro0ı 

Alzav öolev, üayvay, Euvoulas 

axcAovdoV zul srıvuräs BEuwdos* 

’O1Blmy naides vır ebgovres OUV- 

oıxov. Aesch., welcher älteren 

Dichtungen zu folgen scheint, hat 

die bei der unter dem Jubel der 

Troer gefeierten Hochzeit gesproch- 

ne Wahrsagung in eigenthümliches 

Dunkel gehüllt. Verlangt doch der 

Zusammenhang, dass nun auch dar- 

gethan werde, wie Paris was er. 

verbrochen büsste, wie auch ihn ö 

905 xa$eilev. Da das aber schon 

im Dankhymnos gesagt ist, so soll 

es hier in sinnreicher Erfindung aus 

dem Munde untrüglicher Seher als 

künftig vernommen werden. Dass 

aber auch diese Prophezeiung ein- 

getroffen lehrte das Ganze. Auch 

hier Parallelismus zu den Seher- 

.werten der melischen Parodos und 

des ersten Stasimon. 
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„io, io dwua, wu “ai ro0u0t, 
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id A&yog xal orißoı pılavoges. 
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eioxıor Apeınzvwv ldeiv. 
ı09W Ö’ Trrepnovria 

395 

gpaoua dose douwv Avdooeır. 
euudopgwv ÖdE noAooowr 

396 unsprovriag 

392f. meomoı, Paris und die 
Priamiden insgesammt, die auf der 

Burg zusammenwohnen; A&yos, 

der Ehebund des Paris; orfßoı 
yıl., mannsüchtige Pfade, 

insofern Hel. aus yılavopia übers 
Meer dem Bublen folgte. 

394 f. ‘Da kann man schauen 
schmachvolles Schweigen (der Pria- 

miden), das nicht schmäht über die 

von Helena aufs Schmählichste Ver- 

lassenen’. Helena selbst wünscht 
in der Ilias gestorben zu sein als 

sie Paris folgte Haluuov yvwrous 
se Aınoüoa Maida Te ınAuyerny 
zul öunkıxinvy koureıyyv. Kassan- 
dra tadelt die freundliche Aufnahme 

derHelena von Seiten derPriamiden, 
wie noch im zehnten Jahre des 

Rriegs Priamos ihre Reize bewun- 
dert Il. 3, 156: Kassandra meint, 
sie hätten vielmehr die Frevleria 
laut verabscheuen und verstossen 

sollen. Mit apyerufvov vgl. 
Soph. Ant. 1165 za) vuy aysireu 
TAVER. 

396f. In Folge ibres Liebreizes 

wird die übers Meer dem neuen 
Heerde zugeführte den Wahn er- 
zcugen, ein dämonisches Wesen 

walte des Hauses’. Feinsinnig be- 

nutzt Aesch. die durch Stesicheres 

(Fr. 26 oder 44) in die Poesie eis- 

geführte Sage, dass nur ein eidalor 

“Ei£yns nach Troja gelangt sei, wie 
schon Priamos’ Wort ll. 3, 155 

alvas aduvarnoı Jeüs eis eine 
£oıxevy die Vorstellung von einem 

Alle bezaubernden yaoua nahe 
legt. Indem Aesch. jener Sage durch 

versteckte Polemik widerspricht, 
lässt er vielmehr Kassandra vor- 

aussehen, der Liebreiz der wie eis 

$aüua aus der Ferne erschienenes 
Helena werde solch einen Zauber 

über alle Genossen der Familie 

üben, dass jene wie eine übersins- 

liche Wundererscheinung sie berö- 

cken werde, vgl. 711. Im Sinne 

der hassandra dagegen ist unege- 
zroyria verächtlich gesagt für die 

nichtheimische, Zraxros. — 
77039, die x«gıs der Helena, wel 
che Alle mit Verlangen nach ibr 
erfüllt. 
395. ‘Aber mit der Zeit wird 

das Blendwerk zerrinnen und der 

Gegensatz der schlimmen Wirklich- 

keit dem lieblichen Schein eatge- 

gentreten'. Anstatt geradezu zu 
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EyIerar xagıs Avdei‘ 
öundtwv Ö’ &v Axmviaug 
Eposı nü0’ Agoodira. 

öveıgöpavroı dE revInuoveg 

sagen: ‘Gleichwie die schönsten 

Marmorbilder das wirkliche Fleisch 

und Blut nicht ersetzen, sondern 

kalt lassen, und gleichwie liebli- 

che Traumbilder wesenlos ver- 

schwinden und dem Zugreifenden 

nur schmerzliche Täuschung brin- 

gen, so wird Helena’s- Blendwerk 

vergehen und Elend auf den Glanz 

folgen’, — stellt der 2x zalvuud- 
twv Jedogxws Xonouas die bildli- 
chen Vergleiche einfach copulativ 

- zu einander, vgl. i6ff. 307 ff. Im- 
mer schwebt vor der CGontrast des 

blendenden Aeussern und des faulen 

Innern, welcher schon 371 ff. vom 

falschen Metall vorkam; hier giebt 

gaoye und dofesı den Finger- 
zeig auf die do&« gegenüber dem 
eivoı. Auch x0/0000{ sind nur 

YEOuRTE, pyavraouere, eldwiu. 
398f. Aeusserlich schöne Stand- 

bilder sind dem Manne zuwider, 

weil bei dem Mangel der — nach 

Empedokles von Aphrodite dem 
Menschen gegebnen — Augen, in 

welchen sich die Gefühle kundthun 

und welche — yuyaızos Ouue Tois 
axzudlovoıw Pelos — gerade die 
Liebeslust des Mannes entzünden, 

jeder wahre Genuss ihm verschwin- 
det. Ein solch schönes Yaoue 
(do£«) ist auch Helena, &xaox«iov 

eyalyıe AovVrov, die äusserlich 
hold, für Troja eine «zn ist. — 

400 

arı.ß. 

axynvla, anoola Hesych., wie 
Cho. 298 ou uarwv &ynvia. Hesych. 
un 7 aynvin ro&neıw, d.h. nevig, 
vielleicht aus Archilochos Bergk 

Poett. Lyr. p. 546. — Herod. 2, 
130 erwähnt eixovas tuv nella- 
xewy Toy Muxeplvov, £uilvous 
x010000vs, vgl. Eur. Alk. 358ff. 

402ff. Im Traum erscheinende 

reizende, in der That betrübende 

Wahnbilder bringen nur eiteln Reiz: 

denn greift man nach ihnen, so ver- 

schwinden sie unter den Händen. 

Ebenso ist Helena gleichsam ein 

doxrnun Vvuxtepurov dvvuywv O- 
veıoarov (Eur. Herc. Fur. 111) 
oder nach 259 ein övelpwv paoue, 
dof« Boılovons poevös. Deutlich 
mahnt zagsıcıv an 394 mao- 
eorıy Ildeiv, wodurch die Be- 

ziehung auf Helena erleichtert wird; 

auch hier kehrt ya&oue und dö- 
£eı mit bedeutsamem Nachdruck 

wieder, p«oua döfzı avaoasıy 
... 09E8100Yavroı doxaı, 

und wie evuoppwv xol. Eyderaı 
xagıs, ebenso sind die ov. doxcı 
pEpovonı yapıy uaralavwirk- 
lich wev$nuoves. Und wie xol. 
Eoosı Ayoodira, so 209ia Tıs 
dox@v Opdv täuscht sich, indem 
die Oyyıs (dofe, yaoua) Beßaxev, 
weg ist sie! Ueber doxn oder 
döfe = yaoue zu 261. 
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zrageıoıy Ödxaı YEgOVOAL xapıy araiav. 
, 4 si» >» nn ”’ 7 co 

uarev yap, eur &v EOIAa Tıg borav 000 —, 
zagallayaicı dıa XEoWwv 
Peßanev Oıg oü uEedVoregov 
rrepoig Onadovo drrvov nehevFoıg.“ 

Ta u&v nor’ olnovg &p’ Eorlas ayn' 
\ > Eu | \ y ad r € ’ Ta 0 EoTi xai TWvÖ vrreoßarwWregn. 

407 nTepouoc” \ 

: 404f. Begründung des uarel- 

«av: ‘denn nutzlos zerrinnt das eitle 

Traumbild’. Dass der Träumende 

nach dem Traumbilde greift (vgl. 

261. 11.23, 99 wp&saro yeool pl- 
Ancıv Ovd’ außer), ist, indem 
durch die Aposiopesis die Täu- 

schung schön versinnlicht wird, aus 

dem Folgenden zu ergänzen, etwa 

zeipaus Emogein, napeil. dıa 
zyeowv Beßaxev, ist im Nu 

verschwunden. Denn ov ue$- 
voTrEepoy (all avriza), illico, 
gehört zu Pe£ßaxev, wie ov uolıs, 
Sept. 974 ovud!vy voregos. Ueber 
die Beflügelung der Träume zu 261. 

Vgl. Odyss. il, 206 oxın eixeloy 
7 x Ovelow “Intaro. Hier endet 
die Prophezeiung. 

408. Wie überall der Chor 

Troja und Argos ins Auge fasst und 

an beiden Parteien seine allgemei- 

nen Reflexionen erprobt, so wendet 
er sich hier von dem Unheil, wel- 

ches Helena den Troern gebracht, 

zu den Häuptern des durch sie ver- 

anlassten Zuges und der Trübsal 

der Heimath, was schon 356 ff. bei- 

des angekündigt war. Daher als 
Abschluss und Brücke zum Folgen- 

gen: ta udv xar' olxovs &y 
Eotiasäyn,dasnunsinddie 
Leiden im Hause der Priami- 

den, am Heerde des Hauses, 

wie ja die douwv noopiras ze- 
nächst das d@u« xal rgouovs be- 
trachten, da Helena yaoue dose 
douwv avacosıy. Bei den Leiden 
der mitgetroffnen Troer verweilt 

der Chor nicht, weil er bier an der 

Quelle, der üßg«s des Paris, seine 
Grundsätze bewahrheitet. Die noch 
nicht eingetretnen, nur besorgten 

Leiden der Atriden und zumal des 

Agamemnon werden mit zarter 

Scheu angedeutet: ra d’ 2ori xai 
toyd’ üunepß., die auf der 
andern Seite aber reichen 

über diese noch hinaus. In- 

dem nun das über ganz Hellas 

gebrachte Weh ausführlich darge- 

stellt wird, kommt der Chor unver- 

merkt auch von andrer Seite als 

oben bei der Betrachtung der Opfe- 
rung zu dem wunden Fleck, des 

dem Agam. bevorstehenden Nöthen. 

Daher im Eingange stark markirte 

Gegensätze xar’ olxovs dp Earla;, 
412 douwv Exaorov, 416 eis Exa- 
orov döuors. 
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to say 0’ ap’ "Ellawidos yas ovvoguevorg 
srev$eıa Önsıragdıog 

Öduwmv Exaorov TIGETTE. 

59 

410 

groAAd yovv Imyavaı rrgög Nrrag' 
a x ’ Pl} 

oUS MEY Yao TIS ErreuWdev 
y > \ N n 

oldev, avıi bE YPwrWv 415 
4 \ \ » cc ,ı „f B) er 

TEUXN Ral OTO00S ES ERAOTOV ÖOuovg Ayınveitai. 
x 

ö xovoanoıßög d’ Aons Cwudtwv 

411 TAncıxapdıos 413 Sıyyavsı 

410 ff. “Insgesammt ja — daher 

Unepßoroteon — bliekt Denen, 
welche aus hellenischem Lande am 

Zuge der Fürsten Theil nahmen, 

schweres Leid aus eines Jeden 

Hause hervor’. Aesch. hat ouvoo- 
u£voıs gesetzt nach dem Sinne 

nEevdEıa NO0oSEeneoe oder Eruye; 
diese aber mo£nreı douwy, blickt 
zum Hause heraus (vgl. 371 

oUx Exoupdn, noena di, pas 
advoieunes, ofvos), mit Hinblick 

auf die vouıloueva bei Eintreten 
eines Trauerfalls an den Thüren 

der Häuser. So wir: der Wohl- 

stand, die Armuth blickt 

zum Hause heraus. — Mit 
nevHEera, Betrübniss in Folge 

eines r&v$os, n&v$no1s, vergleicht 

Lobeck Parall. 1, 322 &ieyysin und 
overdein; Önfıxapdıos, wie dn- 
$t$vuov Eowros &vdos 115, Simo- 
nides dax&$vuos idows, Sophokles 
dax. ara, animumremordens; 
Et. M. 668, 52 hat auch doxsxcae- 
dios, wie Aesch. xapdıodnxros, 
Hvuodazxns, $uuoßöpos u. ä., vgl. 

or0.Y. 

756 dyyua Aurns oudtv &p’ rag 
TOOSIKVEITEL. 

413ff. „Mancherlei allerdings — 

das dnsızaodıov-erläuternd und be- 
stätigend — geht den Bürgern zu 

Herzen, da in jedes Haus statt der 

frischen Männergestalten Aschen- 

krüge heimkehren’. Die prägnante 

Verbindung Iny&veı — entspre- 
chend der nevscıa dnfıxaodıos — 

zroö5 Arrage (xweoüvra, vgl. 756. 
„Soph. Ai. 938 ywgei zoös rap 
yervala dun), wie 75 Ent axnn- 
Tov1S. _ 

418ff. Ares, ein absonderlicher 

Goldwechsler, handelt um Leiber: 

er nimmt sie lebend hin und giebt 

sie als Asche heraus, da doch der 

gewöhnliche Wechsler Münze gegen 

Münze von gleichem Werth oder 

gegen Waare tauscht: Ares hält 

seine Goldwage, die Leben und 
Tod abwägt, im Speergewühl, 

nicht am Wechseltische auf dem 

Markte und statt werther Han- 

delswaare sendet er Asche 

in wohlgeordneten Krügen: auch 
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xal vahavrodgog &v udxn dogös 

ruowdev 2E "IAlov 
gilowcı seeureeı Bagü 

420 

unyua Öucdangurov, dvemvogog onodov yeauilmv 
MEßnrag eu IETOVG. 

orevovan Ö” ev Atyovrss Üvdga ToV EV Ws udxns 
tous“ 

röv © &v povais xulig zrsoove 

aAlorgiag dıal yuvaınög‘ 
ta de oiya tig Pavleı. 

Staub, aber kein Goldstaub, 

ynyna, ramenium, aurosa 

arena. Dergleichen shakespearsche 

Bilder hat Aesch. gern, wo er das 

herbe Walten dämonischer Mächte 

schildert und von Unheil und Ver- 
derben redet, wie Suppl. 618 4ens 
6 goroıs Heollwv Boorous Lv 
@lroıs. Sept. 917 rıxgös zonuaruv 
xuxos darntus Aons, vgl. zu 82 
und Schöll Beitr. 1, 408. Mit 2v u. 
dogös vgl. zu Soph. Ant. 674. 
Ares sendet von fernher statt fri-_ 

scher Leiber des lebendigen Goldes, 
vom Feuer verzehrten Staub, der 

klein und gering wie er ist, die An- 

gehörigen drückt, Aagvveı, wäh- 
rend sonst Goldstaub erfreut, vgl. 
Soph. EI. 1158 arı gelraıns 
koppis 0nodov re xal Oxıav uvw- 
ein. Eur. Suppl. 1125 Auoos udv 
ovx aßgı9ts alydar Uno. In den 
Choeph. 341 ff. wünscht Orestes, 
Agam. möge vor Troja lieber ge- 

fallen sein: denn dann zolvzwaruy 
üy elyes Taypov dıiamovrlov yüs 
dauacıy eügögpnrorv. Mitav- 
rnvop vgl. 355, wit eugfrouvg, 

handlich, wohlgeordnet, wie wohl 

verpackte Handelswaare, Aesch, Fr. 

283 eugEfroıs Ev aoßulaıs. Sept. 
623 eugEerov oaxos. Auch Afpn- 
tes wie ll. 23, 253 yraln, wohl 
weil sonst Waaren so verschickt 

werden. Die Asche aber in «yyeoır 
den Angehörigen heimzubringen ist 
als Sitte auch der Heroenzeit aus 

N. 7, 334 und den Choephoren be- 

kannt. 

426. Tdoıs, näml. nv, ‘wie der 
den Krieg verstand!’ Dana mit 

wechselnder Structur zo» dd ort 
yovcı neoövra, vgl. Prom. AWT. 

429f. Gegenüber dem areyvovom 

. + . sind manche erbittert und mur- 

ren über den Heereszug um eines 

leichtfertigen Weibes willen. Used 

diese Unwilligkeit nährt im Stillen 

Neid und Hass gegen die Atriden. 

Verb. ug£pneiı @lyosy.Fovepor, 
hassweckend schleicht der 

Schmerz gegen die Atriden heras, 

da sie zoodızoı, iustiliee 
rindices primarii, vgl.41 Ilg- 

auov ulyas avıldızos, welche 
auy dog np«xtrogı moıvas 
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pHovegöv Ö° ün’ ülyog Forte 
sroodixoig Argeldaıg. 
ol Ö’ auTov regi Teiyog 
Inxog TAuados yas 

430 

yauogoı xareyorow ExIok d’ Zyovras Exgvier. 435 

Peoeia Ö’ dorwv parız Eiv aorw" 

435 sunopbou 

auszogen, da ihnen Paris wie 
zloris xl aoneyns Ilenv 512. 

432ff. Andre aber, deren Asche 

man nicht hat heimbringen mögen 

oder können, sind in Troja begra- 

ben, vgl. Cho. 341ff. Wie Ares 

eben Goldwechsler von Leibern 

gegen Asche hiess, so wird ironisch 

von den in der Ferne Bestatteten 

gesagt: „Andre haben um die Mau- 

er von Ilion Grabstätten ilischen 
Landes, sie des Landes Grundbe- 
sitzer, inne; feindlich aber hat das 

Land seine Herren geborgen,‘ so 

dass ol Eyovres Eyorraı (O.R. 941 
ITölvßov Havaros Ev Tagpoıs Eyeı) 
und statt des eroberten Landes 

zar£yovoı Ixus, vgl. zu 325. 
Die hier durch den Anklang xare- 

xovom: &ydoa 0’ Eyovıas 
Ex puvipev gesteigerte Ironie ähnlich 
Sept. 800 Eovor d’ 77 Adßwoıy 
!v rap xI0va. 112 oldapos yI0- 
ve valsıy dıennlas, 6n000V xl 
pFıudvoıoıy xar&yeıv, TOV ueya- 
Auy nedluy auoloovs, vgl. SB1f. 
922f. und Marius’ Antwort an die 

Cimbern, als sie für die Teutonen 

Land begehren Piut. Mar» 24 are 

zofyuy‘ Eyovoı yap yıvy Exsivor 

, ’ 

ayrT. Y . 

xl dıan mavros E£ovoı rap 7uov 
Aaßovres. Mit yauo 001: (of woi- 
oav elAngores ıns yans Hesych.) 
y&s vgl. Eum. 877 &sorı yadg 001 
znsde yauopw xFovös eva. 
Ch0.482 yauooov xo«ros. Aeschy- 
los oder ein anderer Dichter nannte 

auch ironisch den Hades Zunedos 
yauopos, 8. Bergk Hipponact. fr. 
113. 

A36f. Autistr. 3: „Schwer 

aber lastet der Bürger grollende Re- 

de: sie ist einem von der Gesammt- 

heit (über die Fürsten) verhängten 

Filuche gleich. Daher besorge ich 

Schlimmes. Richten doch die Götter 

ihr Auge auf die Urheber vieler 

Tode und stellen mit der Zeit die 

düstern Erinyen den vom Glücke 
Gehobnen sonder Recht und Gerech- 

tigkeit ins Dunkel, wo er in Ohn- 

macht sinkt. Und sodann übergros- 

ses Gelingen und Ruhm ist schwer: 

trifft doch Zeus’ Blitz die Spitzen 
und Gipfel. Ich meinerseits wähle 
neidlose Wohlfahrt: möchte ich we- 

. der Städtezerstörer sein noch auch 

erleben müssen, dass ich von An- 

dern geknechtet werde!“ — Aus 

doppeltem Grunde fürchtet jetzt der 
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Önuorgdvrov Ö' agüs Tiveı Xg80S. 
ueveı Ö° Anovoaı Ti uov 
uEQLUVa VURTNQEDES. 

Toy srokvntovov yap oür Goxoroı Feol. xelawai HN 
ö’ ’Egıvvsg xoovw 

Chor, einmal wegen der Veran- 

lassung so vieler Tode, wobei er im 

Stillen, wie aus zuynoöv Ovr’ avev 
Öfxashervorblickt, nicht bloss an die 

vielen im Kriege geopferten Argiver, 

sondern auch an Iphigenia denkt; 

sodann, weil zu grosses Glück 

am ersten Gefahr droht. Daher ent- 

sprechend 436 Bepei« d’ aoray 
yorıs und 447 To d’ Umeoxonws 
xAveıy eV Bauov, vgl. 394 und 403. 
Die Bezeichnung tuynoös wy @vev 
dtx«s führt natürlich zum zweiten 

Gedanken und der Zusammenhang 
lehrt, dass 70 Unegxonrws xAleıy 
ev mit adızla goevav verbunden 
gedacht wird, vgl. 360 ff. pAeovrav 
douctwv unegpev...., for d' 
Ornuavrov...., und 722. Der 
Chor, welcher Agamemnons Verge- 

hen offenbar nochmals zu berühren 

zagt, deutet nur leise diese Quelle 

seiner Sorgen an. 

436f., wie 905 pnun ye ueıroı 
Önuodgovs ulya 09Ever. — Ev 
x20T@W, xorovoge, Eyxotos, wie 

guy ynocı (ovvov) O. R. 17, Soph. 
El. 61 dnue our x£odeı, vgl. 414 
005 nnao. Die grollenden Aeus- 
serungen des Volkes zahlen die 

verschuldete Verfluchung des gan- 

zen Volkes, insofern die Stimme des _ 

Volkes einem nicht unverdienten 

Fiuche gleich gilt, welchen binter- 

drein die Erioyen erfüllen. Mit d’n- 

uoxoavros «oc vgl. Prom. 914 
TTETEOS OR Koovov xouvInosten. 

439. Soph. Ai. 641 oiev oe ufre 

nvg£oduı maıdös duspogov arar. 
Durch vuxrnoepe&s wird das im 
Folgenden festgehaltine Bild vom 

Düster — xelaıval, auavpos, dr 
«lotoıs — eingeleitet. 

440 f. Hiermit eignet sich der 

Chor die Besorgniss der Rlyt. 3308. 
an: allein, obschon beide ihre Rück- 

gedanken haben, beide zugleich an 

Iphigenia denken, versteht doch kei- 

ner die Gedanken des andern, die 

bezüglich des einen Punktes doch 

aus ganz verschiedener Quelle enat- 

springen und in verschiedener Rich- 

tung aus einander gehen. 

442f. Vgl. 365E., wo aber vom 

Ueberfluss ohne d/xn die Rede ist, 

während hier von zuyn adızaz. 
Denn dort schwebten die Troer, 

hier zumal Agamemnon vor. — 7 @- 

Aıyruvyeitoıßa Plov, durch 

rückgewandtesLebensloos, 

indem sie die ruyn — Tuvyno0Yy — 
in dustuxfa verkehren. Die ab- 
sichtlich unbestimmt gehaltenen Aus- 

drücke können sowohl den Gegen- 

satz zwischen früberm Glanz und 
spätrer Erniedrigung, als auch 

zwischen Leben und Tod (vgl. «- 
pavpol v&xves und das Homerische 

olysosuı diotov Ganuorov nebst 
Pers. 222) bezeichnen. Letzteres 
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3 I ’ “ wm ey 
Tuxnoov Ove Uvev Öixag sralıvvuyei teıßa Piov 

3) )» 3 > > I 
rıFEio Auavoov, Ev OÖ ai- 

groıc TElEFOVTog oVTIG And 

TO 0° üntegnorwg nAvew ed 
Baov‘ Balleraı dE xg000u15 

445 

AıoIev 1E0uUVVOG. 
xeivo Ö’ aypFovov dAPßor. 
und eimv mwrolımogdng, 

450 

5 
unT’ oiv aürog aloög ir” Allııv Blov xaridouı. 

zrvgög 6° Un’ evayyelov 

448 Yyap occoıs 

meint der Chor eigentlich. Vgl. 368 

ov yag Eorıv Enelkıs nAoUroV ... 
eis apdavysıay und mit oVrıs 
arxa 3il axos di nauuaraov. 
— rı$Eeio’ duavpov, auav- 
govV01V. 

447f. Cho. 129 ol d’ vnsoxo- 
nws Ey Toicı Oois yılovoıy. 

Sept. 425. — Statt dem Bapei« 
d’ doray yarıs... Gerede entge- 
genzustellen Baov d’ au..., tritt 
chiastische Stellung ein, weil der 

Gedanke sich an ruyng0v örr« eng 
anschliesst, aus dem er erwächst. 

Gleichwie aber die Bapei« gorav 
parıs durch dnuoxg. d’ apas ti- 
ve xo£os erläutert wird, so hier 
To Uneox. xiAvsıy EU Bao 
durch den Herodoteischen Gedanken 
17,10 6 Heös 25 olxyuera Ta ul- 
yıora alel xal dEydgen Ta ToLaüre 
anooxnnreı 1a Belen" yıldcı ya 
TE Unep£fxyovra ndvra x0- 
love, feriuntque summos 
Sulgura montes. Lucret. 5, 

6 «. Znwdos. 

1131 invidia, ceu fulmine, 

summa vaporant Plerumque 
et quae sunt alis magis 

editacumque. Aesch. bezeichnet 

Tas xzegelldas TWV TEIyWV, TuS 
aTsipevas TaV rVgywV, Ta EEfyov- 
te — Scholl.1l. 12, 258 — durch das 

altepische, auch von Herod. 2, 125 

in modificirter Bedeutung gebrauch- 

te x00000:. Der Dativ, wie Aal- 
key, tegeiv nedo, yy u. a. 

450. Vgl.362f. Mit &yp$ovos wird 
auf den y9ovos Jewv angespielt. 

451f. Verb. xarldouı Plov &- 
Aous vr’ &A)wv, sondern möge ich 
harmlosen Sinnes die aurea medio- 

eritas wahren: denn zavrl udoo 
To xodros Heös wrracevr. Aus 
&lovs ergänzt sich zu flov von 
selbst alövr«a xal dovisvovre. 
Mit xarldoımı, wie oft nıdeiv 
erleben, vgl. Pers. 996 zareidov 

nu QeAnTov. 
454ff. bis ıbUy os spricht irgend 

Einer der Choreuten, nicht wohl 
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zrokıy Öimneı Fo 455 

Bafıs- ei Ö° Ermruuos, 

tis oldev, eite Jeidv 2orı un) WUIog; 

tis wde maLdvög 7) PEEvwv nerouuEvog, öß. 

ployög magayyekuacıy 

yeoıs uowHEvra xagdlav, Erreit' Ä 460 

allaya Aoyov xaueiv; 
yuvaınög aixug TEQETTEL öy. 

706 ToU Yavevrog yagıy Evvaıveoaı. 
suı$avos Ryav 6 ImAug 000g Erriväuerau öd. 

457 tig cldw; ei rı Selov darı um ıudoc. 

der Chorführer, welcher 337 in 

Kiytämnestras Mittheilungen zı- 

OT& Texungıe zu sehen glaubte. 
457. eIte Heiov Zorı un ıyv- 

$os weist ironisch zurück auf 258 
un doAuoavros Feov. 

4598. po. xexouuefvos, na- 
odxonos, mente laesus, wie 
Theogn. 223 voov Peßlauuevos 
£o$Aov. Vgl. 262. — Bittre Ironie 

rapaeyyliuaocıy Pyloyosravow- 
Fnveı, indem die Metapher von 
dem Materiellen hergenommen wird: 

Soph. Ai. 478 xeraiaıv Eintaw 
Heouadveodeı. Der Infin. <aueiv 
ist Epexegese zu ade mudvos, 
wie ähnlich 5:9. Eur. Phön. 383 

obrws Hofaro, dvoun uly Texeiv 
&u€, vgl. Bernhardy Synt. S. 362. 
Die rapayy. im Sinne des Chors 
y£a,bis dahin noch unerhört, 

während der Dichter daran denkt, 

dass erst seit den Perserkriegen 

dergleichen Feuersignale in conti- 
nuirlicher Weise vorkamen. 

462f. „Eines Weibes Herrschaft 

geziemt es, vor genauer Kunde der 
Thatsache Dank zuzuerkennen? Bit- 

ter, weil eigentlich Widerspruch, 

yvv. alyud, imperio mulie- 
bri, vergl. 243 ., da alyın eigent- 
Vorrecht des @vno elyunıns ist, 
Cho. 620 yuruuxelav @roinor 
alyuav. Hier gleichsam Palinodie 
von 336 yuraı, zur &vdoa Gaiygpor 
euppovws Afyaıs. — To gavlr. 
diesichtbare,handgreifliche 

Wahrheit. yapıy Furaurd- 
oaı, gratiam comprobare, 

mit Bezug auf die von Klyt. geop- 
ferten evayy£lın. Der Gedanke 
ähnlich wie 236 ro uellov d’ End 
yEvort &v xivoıs' TOOyKıDETe. 

464 ff. „So schnell sich Weiber- 

befehl verbreitet, so schnell ver- 

geht er.“ Dieser Choreut nimmt 

den Gedanken des ersten auf, zı- 

eös d’ un’ evayyllov nolıy din- 
xeı Joa Bafıs. Die Wendung o 
HAlvs 6005 (1113 öpoı Heanreoins 

odov) Enıyäuera (dnloyerm 
Hesych.), decretum muliebre 
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TEXUTTOR0S‘ AAAR Taxvuogov 

65. 

465 
! u 4 yuvaınoynovrov OAAvrai KAERS. 

x 

Tax’ eiaoucsoIa Aaunadwv Ypasspogwv 
FevaTwpLWv TE xal 7rvgög Tragallayds, 
ww) 3 > = > > ’ ’ 

EIT oUV AAmFels, EIT Overgarwv Öiumv 

Tegsevov TOO EAFöV Pos Eymiwoev YoEvac. 
’ 

470 
3 >)» - [4 3 CC —- ’ 

KNOUR AT ÜXTNS TOVÖ OgW XUTaoKLov 

xAddoıg Ehalag‘ uagrvgei dE (oı Rdoug 

grassatur, erinnert zugleich an 

öoos im Sinne von Grenzstein 
und es blickt durch, dass Weiber- 

gerücht leicht Gebiet erobert und 

eben so rasch wieder verliert. 

Bitter der Anklang rayvro- 
0065... Teyvuogor, vgl. zu 
Ant. 360 nerronogos' &mropos u. 
370 vıpfmolıs‘ amolıs. — yvroı- 
zoynovrov #l£os, vom Weibe 
ausposaunter Ruf, vgl. 565 ff. 

Cho. 831 zpos yuyaızavy deue- 
Tovusvoı Aöyoı Iledancıoı Yew- 
GXoUOL, FVYNOXKOVTES UETNN. 

467 ff. Inhalt und Färbung der 

Worte lehren, dass der Koryphäos, 
welcher beim Vortrage der Epode 

geschwiegen, jetzt das Wort nimmt 

und schliesslich erklärt, bald werde 

es sich zeigen, ob die pathetischen 

Verkündigungen der Riyt. eitel 
oder wahr gewesen seien. — Die 

Häufung nagaiAlayas (vices) 
I. Waesy. YyouvXt. Te xal nU- 
£0s, weil der Chorführer sich den 
pathetischen Stil der Klyt. in der 
Schilderung der durch die wech- 

selndsten Ausdrücke bezeichneten 
Signale zum Muster nimmt, um ihn 

zu parodiren. Aehnlich Sept. 640 
Aeschylus ], 

tax eloouscda Tanlonu önn Te- 
Ati. Soph. Ant. 631 ray elooueod« 
HAYTEWY UrregTEepoV. 

469 ff, Sarkastische Rückdeutung 

auf 402ff., als ob es auch hier gehen 

könnte, wie mit Helena in Troja, 

overpoyayroı dE..., PEoovaaı 
xaoıv ueralov, gleichwie die- 
ses pas, das freilich reozvov er- 
schien und yapıv &pegev, den Sinn 
bethört haben und sich als zev9n- 

no» zeigen kann. Die Allitteration 
gas Egnincev poevas hier 
ironisch, vgl. 22. 500, 

4T71f. Vgl. Senec. Agam. 382, 

Der Herold ist als Friedensbete be- 

kränzt mit Oelzweigen , vgl. zu 

Soph. O.R. 83. Mit zazaaxıos 
vgl. Suppl. 339 opw xAudoraı veo- 
doomors zeraozıov Nevov$’ Önı- 
loy tar)’ aywriwv Jewr. 

472f. Aus demAeussern des He- 
roldes, welcher durch Dick und 
Dünn gegangen ist, folgert der 

Chorführer, dass er herbeigeeilt, 

um mündliche Kunde zu bringen. 
Die zovıs du ıyla, Enge, wie Soph. 
Ant. 429, ist xaoıs ankoü, weil 

beide aus Erde entstehen, der Koth 

durch die Nässe, der Staub durch 
5 
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unkov Eivovgog duria xövıg Tade, 

c oT iwavdos ovre Tov dalwv pAOyYa 

vAng Ögelag onuavel xarıy$ rvQoK. 
AAN 7 To xaigsıy uakdov Erßabeı Aeyay —, 

tov Avriov dE Toicd“ arooreoyw Aoyov' 

ED Yap 77905 Ed paveioı ngosInan rekoı. 
östig d’ & Allg cHd’ Erreuynraı mökeı, 

KÜTÖS YEEVEV xaprroiTo mv auagriar. 

479 ocrıc rad” aAdug md Imevxerau 

die Dürre; und weil beide auf We- 

gen freundnachbarlich zusammen 

wohnen, wo der Bote mit bei- 

den in Berührung gekommen, £vv- 
ovoos, eonfinis, vgl. Sept. 
474 Aıyyiv ueicıyov, Moimy MV- 
0ö5 xzaoıw. Auch hier unverkenn- 
bare Parodie der bilderreichen 

Sprache der Kiytämnestra, indem 
der Choreut schalkhaft meint, auch 

er habe seine Signale, aber Signale 

andrer Art; gleichwie za&de mit 
Pathos auf den Inhalt des folgenden 

spannt. 

474f. „Er wird reden, nicht wie 

die via napeyyeluare TUROS 
schweigen; auch nicht irgend wel- 

che Sorte von Holz anzünden und 

durch Feuerqualm signalisiren.“ 
‚ Der Zusatz rov VAns Ogelus spöt- 
telt über die genaue Angabe Klytä- 
mnestras, die Einen hätten Ficht- 
holz, die Andern Heidekraut ange- 
zündet. Endlich legt zanıy mupds 
— während Kiyt. den strahlenden 
Glanz mit Sonne und Mond verglich 

— den Gedanken an die uaralı 
seoyıs des Feuerzeichens nahe. 

476. Adywmv betont im Gegen- 

satz zu vavdos. “Er wird entwe- 
der die durch die Feuerzeichen ge- 

weckte Lust bestimmter herausre 

den oder’ d. h. wir werden ia Folge 

seiner Reden entweder mehr Grund 

erhalten zur Lust oder.... Statt 

des Gegensatzes von bösem omen 

Aposiopesis und Segenswunsch, wie 
Cicero ad Fam. 12,6, 2 Si cen- 

servatus erit, ricimus; sin, 

— quoddi omen avertant, — 

omnis omnium cursusestad 

vos. Vgl. zu 126. 

478. Y«_, weil arooreeye. 
Der Wunsch erianert an 249. Dens 

des Chors Zweifel entspringen nicht 
aus dem \Vunsche, die Botschaft 

ınöge sich nicht bewähren. 

i9f. Denkt der Chorführer 

selbst nicht bestimmt an Kiytä- 
mnestra, deren Gedanken er nicht 

ahnt, in den Augen des Zuschauers 

gilt ihr der Wunsch. Höhnisch 

xza0noiTo avrös, im Gegensatz 
der Stadt, wie Sept. 582 arns &- 
povoa Yavarov Exaaupnlieran. 
Plat. Symp. 1834 7& ulyıora zup- 
noir av oveldn. 
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KHPY%. 
id narowov oDdag Aeyeiag xIovos, 
dEexatw GE PEeyyeı TOO Agyıröumv ETovg, 
woAlcv baysıowv EAnridwv LüG TUXWV. 
05 yde or nugovv ind” &v Apyeig xIovi 
HYavııv uedEbeıw Yılrarov TEYov 1EDOS. 485 

vov yaipe uEv XIWv, xaipe 6’ TAlov dos, 
Vrrarvog TE xWeas Zeic, 6 IlöYıdc T Avad, — 

tösoıg lanııwv unner eis Tuac Bein" — 

&lısg age Inauavögov MAP Avdgoıog — 

489 109’ avapaıas . 

481f. Aehnlich begrüsst Chrysa- 
lus die eriks patria, die er seit 

zwei Jahren nicht gesehen, bei 

Plautus Bacch. 2, 2. Der Herold 

fängt an, als wolle er bloss sagen 

dexarg Ereı Apızdumv oe; indem 
er aber hinzusetzen will, am heu- 

tigen Tage kehre er nach zehn- 

jähriger Abwesenheit zurück, ver- 

bindet er pEyysı r@de mit dexarp 
und fügt Zrovs bei, welches mit 

y£yysı zu Einem Begriffe ver- 
“ schmilzt, während wir dexdrov er- 
warten, vgl. zu Soph. Trach. 824 

teleounvos dudExeros &poros. 
483. Die &intdes sind die An- 

kertaue, an denen die Rettung des 

Schiffes hängt, wie 27’ 2intdwv 
öysicyar, vgl. Intpp. Arist. Equit. 
1244. Porson zu Eur. Or. 68. 

485. Der sehnliche Wunseh, min- 

destens sein Grab in der Heimath 

zu finden, ruft die Klagen 432. 

ins Gedächtniss zurück. — uer£- 
xeıv u£oos, wie Cho. 288 xo«- 
TngoSs MEpoS Eeraoyeiv, worauf 

der im Lande Geborne ein natürli- 

ches Anrecht hat. 
486 ff. Nach Motivirung der An- 

rede des warewov ovdes kehrt 
der Herold dahin zurück, indem er 

(Pers. 494) yalav oUg«VOV TE rQ0S- 
xuvei, dem.ov yao Mor nuyovv 
aber vöü» entgegensetzt. — Une - 
Tos xwoas, vgl. 50. Statt der 
direeten Ansprache Zevs 6 II.r' 
@veof, näml. yaupfro, um ven 
x$uy und n4:os die erhabnen 
Olympier zu unterscheiden. 

488f. Da der Herold die Pfeile, 

welche Apollon als Schutzgott der 

Troer gegen die Achäer — hat er 

doch den Achilleus erlegt — ge- 

schleudert, im Sinne hat, bezeichnet 

er den &xnßolos durch Hv9ıos, 

da Apollon sich durch Erlegung des 

Drachen zuerst als ro&orns bewährt 
hatte; unxEzı, nicht ovx@rı, indem 
der Herold wünscht, Apollon möge 
ja nicht ferner feindlich nahen. 

Denn, sagt der Herold leiser für 

sieh, jener sei vollauf ia Troja als 

Feind herangetreten, vgl. Horat. 

lenis incedas. 
5* 
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yiv G alte owrng lo9Iı nal mraıwWvıog, 4% 

öva&”drcoAkov. Tois T’ Aywvlovs Jeoüg 

sravrag neogavdo, Töv T’ Eu0ov Tıudogorv 
“Eounv, pihov xnovxa, unginwv o8Eßes, 

News TE Toüg reuyperrag, eüueveig rıakıy 

oroaröv ÖEyeoFaı Toy Aehsıuzvov ÖoE0ög. 

id utladga Paoıkkwv, pllaı oreyaı, 

490f. “Jetzt umgekehrt bewähre 

dich als heilbringender Retter, nicht 

mehr als arollvwv roforns.' Da 
Apollon awrngLos (KroToonauos, 
aleklxaxos u. Ss. w.) und zaav 
hiess, so wünscht der Herold, er 

möge diese Beinamen wahr machen, 

wie Sept. 131 und 8 @v Zeus alefn- 

znoıos Enwvuuos yEroıo Kad- 
uslwv moleı. An das frühere @r- 
olAvvar soll die wiederholte Be- 
zeichnung des Pythiers, ävaf 4- 
zollwrv, erinnern, vgl. 1039 ff. 

491 f. Die Verse 488—90 sind als 
Nebenbemerkungen gleichsam par- 

enthetisch zu denken, wesshalb der 

Herold an ö Tusiös Tr’ avaf wie- 

derum anknüpfend mit rous re... 
fortfährt. Die &yw@vıoı HEof (of 
TWy Eyavwy nroosoTwrtes Hesych.) 
hier die Vorsteher des Krieges, 
Pallas Athene, Ares, Enyalios. Zu 
ihnen gehört aber vor Allen der 

Vorsteher gymnischer Agonen (!va- 
ywvıos), dessen besonderm Schutz 

die Herolde anvertraut sind (Soph. 

Trach. 620 Lichas ‘Eouod rnvde 
roumeve teyvnv) wesshalb er 
neben den zavyres noch besonders 
hervorgehoben wird. Hermes rı- 

kaopos des Heroldes, d. h. Zpo- 
g05, nooorazns, Bonsös, wie Pind. 

01. 9, 83 n4909 Tıuaopos Aau- 
Apouayov ultoeıs. Apoll. Rhod. 
4,1309 no@ooaı, Außuns Tıunmooor. 
Gar zuthunlich Yl/lov xznevxa, 
meinen werthen Collegen, der 

das Heroldsamt bei den Göttern ver- 

sieht; x. 0&ßas wie Soph. El. 685 
co. Tois Exei OEBas. 

494 ff. Die alten Landesheroen in 

ihren Gräbern haben wohlgesiant — 

eDusveis gehört dem Sinne nach 
auch zu reuıpeyras, vgl. Suppl 

206 vom Poseidon: @12’ eu 7’ Emeu- 
ıvev, eu TE detdaIw XIovl — den 
Zug entsandt, wie man glaubte, dass 

solche in Zeiten der Noth selbst 

leibhaftig Hülfe gewährten, wie 

die Aeakiden in den Perserkriegen, 
vgl. Einl. zum Oed. Col. S. 35. 

Aeschylos leiht dem Herold der He- 

roenzeit Benennung und Vorstellung 

von den njowes nach dem Stand- 
punkte seiner Tage, da erst in nach- 
homerischer Zeit der Heroencalt 

sich entwickelt hatte. Hier kana 

man denken an Pelasgos und Da- 

naos, Pelops, Adrastos, Persess, 
deren Statuen vielleicht vor dem 

Pallaste standen. 

496f. Die aeuvol Jaxoı sind 

die steinernen Ehrensessel der Kö- 

nige, auf denen sie zu Gericht sas- 
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GEvol TE Füxoı, dainoves 7 avımlıor, 

ei rcov nah, Yaıdpoicı Toıoid” duuacıy 
dEe&a0dE xooum BaoılEa roll Xo0vw. 
NEL yag Öuiv Pwg &v eupporn pepwv 500 

rat Tolod ürnacı xoıwov Ayausuvwv üvad. 
3 aA ev vır dondoaose, ai Yap oiv mipäner, 

Tooiov xoraoadıyarıa Tod dIRnpogov 

sen oder die Volksversammlung 

leiteten: Hom. Od. 2, 14 Telema- 

chos &Lero 2v nerpos I0xp, eitayv 

dE yE£oovres, vgl. 11. 18, 245 ff. Od. 

8,6. Zuletzt die da/uores avır- 
nAroı (ol noo nvAov idouuevor 
Hesych.), zumal Apollon Agyieus 

oder Thyraeus, Tertullian. de Idol. 
15 etiam apud Graecos Apol- 
linem ®vo«iov et antelios 
daemonas ostiorum praesi- 

des legimus. Vgl. Soph. El. 
1375 &dn Iewv, daoı eo roönvim 
valovoıv trade. Ion bei Poll. 9, 37 
ail” 0 Svplrowv ravde zwunta 
sol. Da sie jetzt gerade der Mor- 

gensonne zugekehrt im heitersten 

Glanze strahlen, sagt Aesch. statt 

et note nareı (£dEEao$E), zul 

vöv (zu Soph. O. R. 165) lieber 
toıcide Ouu., so heitern 
Blicks, wie ihr jetzt seid. 

Mit x00umw, ordine, vgl. Pers. 
395 10 de£ıov xeoas nyeito x00up. 
Pind. P. 3, 82 r« udv ovv.ov dv- 
ryayıcı vnrıoı x00uwp p£geıv. Der 
Herold spricht blos vom ßao0ı- 

2&vc, nicht zugleich vom Menelaos, 
weil nur jener heimkehrt. 

500f. Nehmt ihn heitern Blicks 
auf, gleichwie Ag. selbst — mit be- 

sonderm Nachdruck tritt Ayuudy- 

. 

vuy üvaf ans Ende — euch Licht 
in düstrer Nacht bringt und den 

Vertretern der Bürger zugleich. 
Die pgaı dpa. Suuere vermitteln 
das Bild, die Heimath als nachtum- 

düstert anzusehen, so lange der 

Herrscher fehlt, vgl. Cho. 46 ff. Un- 

bekannt mit der wahren Lage der 

Dinge legt der Herold weniger in die 

Worte, als der Chor heraushören 

musste. Die Allitteration pyos &v 
EU PEN pEowy ähnlich wie 470. 
‚502. Nach der Motivirung noch- 

malige Wiederholung der Aufforde- 

rung und daran sich anschliessend 

weitre Motivirung dadurch, dass 

Ag. als Sieger heimkehre. Keck 
ze) yüg ovv no£neı, ohne Wi- 
derrede gebührt es sich. 

503f..Wie Zeus &£yıos die Atri- 

den als Volistrecker der göttlichen 

Strafe gesandt hat, so händigt der 

Herold seinem siegreichen Herrn, 
der das Land der Troer mit Feuer 
und Schwert vernichtet, den Blitz 
des Zeus dıxnpogpos ein. Well aber 
der Blitzstrahl gezackt ist, wie die 

gezahnte Hacke, spricht er von 
naxellu Aros, indem zu der 
ganzen ironischen Methapher die 
zweideutige Wendung xareoya- 
Geoßuı nE8ovy Anlass giebt: 
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Awös uaxelin, vn noreipyaoraı rudor. 
Bwuoi 6 &iorvoı xai Jewv Idgvuare, 505 

nal oregua maong EEamölhlvraı XI0v0G. 

rouövde Tooia negißalwv Levarngıov 
üva& Arosiöng neeoßvs evdaluwv Aavng 
Tneı, TieoFaı 0" aäıwrarog Pgorwv 
tov viv- Ilagıs yag oüre ovvreing nrodıg 510 

EZevyeraı TO doüue Tov srdFovg ulEov. 
öpAvv yag denmayis ve nal nAorng Öianv 

denn xareoyaleogeı yrnv (doma- 

re, subigere terr.am) heisst so- 

wohl colere terram, wie perdo- 
mare, wie wir volksthünlich ver- 

arbeiten gebrauchen, vgl. Herod. 

6, 2 ryv Zuodo zarepyaleosaı, 
vgl. 1, 23. Thuk. 6, 11. Aber Ag. 

hat mit dieser absonderlichen Hacke 

Grund und Boden verarbeitet, 

indem, während Menschen mit der 

uoxeilo oder dixell« avaoxd- 
rovoıy oder Oxantovoı yıv, er 
Tootav xare&oxeıev, vgl. ähnli- 
ches zu 418. Nach einer Sophoklei- 

schen Stelle Arist. Avv. 1238 un 
cov Evos navwledpov Tıös un- 
xEeilln näv avacrokıyn Alen. 

505f. Was der Kriegsmann mit 

stolzer Ruhmredigkeit preist, selbst 

der Altäre und Heiligthümer der 

Götter sei nicht geschont, muss die 

Angst des Chors um Agamemnon 

bedeutend steigern, da diese Worte 
ganz bestätigen, was 323 ff. Klyt. 
zu besorgen vorgab, vgl. 440f. — 

oneEone erinnert wieder an das 
Bild vom xurspyalsosyer nedoy 
und weist darauf hin, dass Troja 

und seine ehemaligen Bewohner 

nicht wieder erstehen werden: denn 

ouıxood yEvor' &v oufpuaros 
ulyas nvsunv. Vgl. auch 342f. 

507. Rasch springt der Herold 

auf ein neues Bild über, vgl. 126. 

508. zo£oßus, wie 171 nye 
uwv 6 no£oßus vewy. — sudai- 
uwv «@vno vbde als Prädicat mit 
nxeı, indem der Herold in seinem 
siegreichen Fürsten ein Ideal von 

evdaruovie sieht. Vgl. dagegen 
895 f. 

510f. Tagıs ovre nolıs, 
zu Soph. Phil. 761 &xovrae unt' 
&xoyre. Am Paris und den Troern 
ist docoayrı naseivy vollständig 
erfüllt, indem die Strafe eben so 

schwer ist wie die Vergehungen, 

vgl. 1493 f. 

512ff. Paris hatte ausser Helena 

auch viele Schätze entführt; N. 13, 

626 sagt Menelaos: 0? ev xovpı- 

dinv &Loyov za xrnuare noila 
Maip olyeo$’ avayorızs, End 
qıldeode neo’ avri). Er hat den 
Rechtshandel — zu 41. 431 — ver- 

loren und ist sowohl seiner Beute 

verlustig gegangen als er auch sein 

altes Stammhaus mitvernichtet hat. 

Die Bedeutung von dvoror (res 
adempta, quae virindicanda 
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Tod 6volov F° Tuagre nal avWhedgoV 
KVTOXFI0vwv rrargwov EIgıcev ÖOuor. 
dırrl& Ö’ Erioav IIpıauidaı Fauagria. 515 

XOPO2. 
” 3 nd nn) mw ) \ xnov& Ayaıwv yalge TWv drö OTEaToV. 

KHPYS. 

xaiow ye- redvavaı 0’ oix ET’ vregw Feoig. 
XOPO2 

Eowg Trareyag vngde yng 0’ Eyvuvaoer; 

514 aurox$ovov 

atque ita salva praestanda 
est), wie Soph. 0. C. 858. Aesch. 

Suppl. 397. 698. Mit Ethos «v- 
ToxFovwv, (wie 685 I/oıduov 
wolıs yepcıa, regnum Priami 
vetus, antiqua, vetus Troia 
Hor. Virg. Ovid.), weil nach Aeschy- 

los bei Prob. zu Virg. Georg. 3, 34 

der Stammvater Erichthonios, d.h. 

ynyevns, avroyI9wv, Sohn des Zeus 
und der Elektra war, vgl. Welcker 

Ep. Cyecl. 2, 24. Um so grausiger 
der gänzliche Untergang der 430- 
vıoı DTpwuldcı, vgl. zu Soph. Ai. 
202. Der Gen., weil zarowov 

= srareowv, wie Topyein xepain 
deıvoio reAugov, zu Soph. Trach. 
81T. — EI gL0EV, Exeıgev, wie 
Archiloch. Fr. 127, erinnert an das 
Bild von 503f. Aehnlich Sept. 71 

un noı nolıv ye NoEUVoHEV Nuv- 
wAe$gov ’Exrdauvionte dndiw- 
Toy. 

515f. Nochmalige pathetische 

Widerholung von 510f. Die dop- 

pelten Vergehungen haben sie voll- ' 

ständig büssen müssen: r/veıy 

517 xaipı Seolrı TeIvavaı 3° oux avrepw. 

@aucorlav, wie adıxlas Eur. 
Ion 447, ınv Blaßnv, mv dınla- 
ol«ey roü Blaßovs Demosth. 

516. Erst jetzt Begrüssung, da 

der eiligst herankommende Herold 

gleich selbst das Wort genommen. 

— Statt xnov& ano orte. oder 4- 
UV TWy ToU OTgatov, zu Soph. 
El. 137. 0. C. 453. 

517. Lustig antwortet er yalow' 

ye, indem er dem zur Begrüssungs- 

formel abgeschliffnen yaige witzig 
vollen Sinn unterlegt: “das thue 

ich ja! zu sterben aber, da- 

gegen werde ich jetzt kei- 

ne Gegenvorstellungen ma- 

chen’. Der Herold, welchen sein 

erster Gedanke 484f. fortwährend 

entzückt, denkt wie Odysseus Od. 
7, 224 Idövra ve xal Almoı alay 
Kınoıv &unv xol dumas 20’ üy- 
egepts ufya duue. Vgl. 528. 

518f. Aus der Bereitwilligkeit, 

jetzt gern sterben zu wollen, fol- 

gert der Chorführer, dass der He- 

rold früher von Heimweh gequält 

sei welches jener bestätigt. 
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KHPYS. 
üct’ Evdaxpveıv Y Duaoıv xapüs Urco. 

....X0POZ 
reorwvng Ög” He vigd” Ercißohoı vdoov; 5» 

KHPYE. 

nüg 60; dıdaydelg Tovde deonoow Adyov. 
XOPO2. 

tiv Avreguvrwv Iudgp rverchmyuevor. 
KHPYE. 

noFeiv noFouvra tivde yhv oroarov Aeyeıs. 
xXOPO2. 

es oAl Auavgäs En YpEvoS u Avagteveıy. 
KHPYE. 

sr0FEv TO ÖUSpEo9 ToÜr Enmv OTUYog YoEvwWY; 535 
XOPO2. 

naAcı TO oıyav papuomov Blaßns Exw. 

519 bndaxpueı 520 ap’ lore 

520. ‘Nun so wart ihr von dieser 

Krankheit als einer süssen 

(reprryns prädicativisch) befallen’, 

d. h. getroffen von Heimweh nach 

denen, die auch euch ersehnten. 

521. Von lautester Freude jetzt 

übermannt begreift der Herold die 

wehmüthige Stimmung der Alten 

gar nicht und fordert daher Aufklä- 

rung über die reponvn vocos, 
dieses yAuxurzıxgov, Catull. 77, 19 
dulcis amarities. Aehnlich 

Suppl. 276 dıdaysels d’ av Tod’ 
eldelnv ni£ov, vgl. za Soph. O.R. 
1517. — deonoöfsıy, potiri. 

524. “Unsre Sehnsucht nach euch 

entlockte uns oft tiefe Seufzer’. 

Die duavpa gonY von der dü- 
stern Stimmung, wie Hom. &yvuue- 
vos, ulveos dR ulya polves au- 

gıufiaıvaı Ilunkavro, vgl. 500. 

525. dusppov... pPopevor 
wegen dunvpäs YEEYos, wie 
Soph. po&ves dusppoves. 

526f. Während sonst der Schmerz 
gerade durch Mittheilung bespre- 

chen wird, — wWuräs vogovans 
elaly largot Aoyoı —, muss umge- 
kehrt der Chor zu der Wirthschaf 

im Hause schweigen und seinen 

Schmerz unterdrücken, vgl. 36f. 

Unbestimmt Bla Ans, weiches der 
Herold nicht so versteht, wie es 

gemeint ist. Verwundert fragt er, 

wie das zugehe (vgl. mit xad zes; 
1269. Cho. 526. 763), ob der Cher 

etwa Furcht gehabt habe, vor ir 

gend wem Blanteo9aı. Aber Erpeıs 
Tıyas (vgl. zu 900) trifft im wört- 
lichen Sinne zu, ohne dass der He- 



ATAMEMNSN 73 

KHPYR. 

Kal WS; ATTOVTWv Kolgarwy Erpeis Tiväg; 
'XOPOR. 

“sg viv, TO 00v Ön, aal Javeiv zcoAln xagıc. 
KHPY%E. 

ED ydo nrenganren. Tavra 0’ dv nollo yadın — 
Ta uev vis üv Asbsıev ebrrerwcg Eye, 530 
Ta 0° adre xarinoupa. Tis dE nAnv Jewv 
ürsavı’ Arıruwv Tov di alwvog xodvov; 

[4 \ > , \ J 

uox$ovg yog ei Akyoını var Övgavilag, 

rold das sagen konnte oder wollte: 

‘zittertest du vor gewissen 

Leuten und schwiegestdess- 

halb still’? 

528. ‘So sehr, dass ich 
jetzt, nun ich Agamemnons 

Heimkehr erfahre, gar den 

Tod, muss es sein, gern hin- 
nehme’! Mit zo 00» dn (wie 
to roü Aöyov, TO ns maporulas 
u. dgl.) eignet sich der Chorführer 

den Gedanken des Heroldes 517 an, 

quod tu modo dicebas, Plat. 

Soph. 2338 rö 00V dn toüro, 0xoA 
.... Söph. Ai. 99 ws ro 009 £uv- 
72° Eyw. 1401 dnaıweoas To 00V. 
— Mit x«l aveiv — nicht zar- 
$avysiv mit Dobree — vgl. die 

Stelle der Od. zu 517 und 1578. 

529f. Der Herold, getreu dem 

Spruche Ende gut Alles gut, 

bestätigt den Gedanken des Chors, 

jetzt gern sterben zu wollen durch 

ed yao nenoaxtaı, das 

kannst du getrost, daAlles 

amEndegut abgelaufen ist, 
gleichsam als ob der Wunsch des 

Chors 240 r&loıro d’ ovv ranı 
Tovrodıy evrrgafıs mit der glück- 

lichen Beendigung der Heerfahrt 

wirklich erfüllt wäre. Der jetzigen 

surroafıs aber stellt der Herold 

doch gleich die Plackereien der 

Vergangenheit gegenüber und leitet 
seine Erzählung durch die alltägli- 

che Sentenz ein, in langer Zeit er- 

eigne sich im Menschenleben man- 
ches Gute, manches Schlimme ; deu- 

tet aber zugleich mit zeüra auf 
das von dem Heere Ausgestandne. 

Nämlich nach &v noAAG zoovg er- 
weitert er unter der Hand den spe- 

. ciellen Gedanken: “aber in den 

zehn Jahren freilich gings, wie im- 

mer im Menschenleben, bald so, 

bald so’. Mit ednsrws £ysıv, 
bene cecidisse, vgl. 32; mit 

Enluougpe, culpanda, wozu 
mit veränderter Structur bloss A£- 

Eeıev a@y Tıs zu denken ist, 137 
xarauoupe paouare. 
533. Wenn ich erzählen 

wollte — da verdürbe ich mir die 

heitre Laune. Die Aposiopesis, da 
der Herold die rechten Worte nicht 

finden kann und darüber abbricht, 

wie 541. Zuerst von den Mühse- 
ligkeiten auf der Hinfahrt nach 
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orragvag mragmseıg xal KaxnooreWrovg, Ti Ö’ oV 

orevovres, 00 Aayovreg Nuarog u£gog; 
ta Ö’ are yEoowy xal roosnv, sehEov oTvÜyoS’ — 

edval yao joav dalwv zrgög Telyeoır — 

535 ou xAutovrss 537 Iniuv 

Troja, dann (ra d’ aure zE&o0p) 
vor der Veste. Mit uoy3o0: deu- 
tet er auf die schwere Arbeit beim 

Rudern; dvsavAfcı, schlim- 

mer Aufenthaltunter freiem 

Himmel auf offner See, da die 

Schiffe ohne Verdeck waren, vgl. 

Soph. Ant. 356. Philo Jud. 1, 195 

zauausvvicıs zul dusavilaıs Yoo- 
uevos. Dann onapvei naon- 
$eıs, spärliche Gelegenheiten ans 

Land heranzukommen und einen be- 

quemen Hafen zu finden, wo es 

(x«exoorewroı) gleichfalls an 
einem behaglichen Lager fehlte. 

Etwas inne haltend fügt er r{ d’ 
ov Or. an, als ob vorausginge 
atıntous uoygovs &uoyIncauev, 
wevte Orevovres, indem wir nur 

zu seufzen, nicht uns zu erfreuen 

hatten. Liegt aber in z/d’ ovor., 
dass sie alle denkbaren Plagen zu 

“ bestehen hatten, so besagt das Fol- 
gende, dass diese Plagen ununter- 
brochen gedauert haben. In seiner 
barocken Redeweise drückt das der 
Herold so aus: ‘ohne dass wir 
einen uns zufallenden Tag 
durchs Loos erhalten hät- 

ten’, sondern ohne Unterschied 
jedweden Tag. Mit ueoos 

nuuros, dies qui sortito 
obtingit, vgl. Jayarov, Plov 

uEgos u. dgl. 

536. Verb. xal mldoy arvyos 
TEONV. 

537 ff. Auch hier tritt voran das 

nicht beneidenswerthe Nachtlager 

in der Troerebne, worauf Frost 

und Hitze kommt. V. 537 ist par- 
enthetisch: “Ihr müsst näm- 

lich wissen... ., worauf durch 

?E ovoavov yaog der Gedanke vor 

536 begründet wird, vgl. über dor 

peltes und dreifaches y«o zu Sopk. 
Ai. 25.— ‘Vom Himmel herab 

troff massenhaft Reif und 

Regen (dgo0o.) und vom 
feuchten Wiesengrunde 

stieg Nässe auf’: aber zarte ıE- 

xaCov geht bloss auf den Hauptbe- 

griff Z£ oVgavoü zurück, woraus 
ein entsprechendes Verbum zu «0 
yns 4. zu denken nahe liegt. Diese 

Nässe von oben und unten griff die 

Kleider an und machte das Haar 
struppig und verwildert, vgl. Sopk. 

Ai. 1207 zeiucı gel muxıyais doo- 
0015 Teyyousvos xomas. Mit Ir- 
$noos vgl. Soph. Phil. 695 Zr9r- 
g05 nous. Leber das masculinische 
zı$E&yres neben de000: bemert! 
Hermann: ‘indulserunt talis 

sibipoelaevelmetrivelsua- 

rioris soni caussa’, doch kön- 

ne vielleicht O4ßgo: vorgeschwebt 
haben. Vgl. ähnliches bei Lobeck 

Aglaoph. 1, 216. Parall. 2, 55UL£. 
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EE oügavov ydg xarro yns Asıuwviag 
dodooı xarerbexabov, Eurcedov alvog 
EoInudTwv, TıIEvreg EINE0V Toiyo. 540 

nd > > [d > [4 

xauwva Ö &ı AEyoı TIg 0LWVORTOVOr, 
T wo) % > ’ / 

olov srageiy üpeorov Idaia xıvv, 
I ’ y | h) 7 IaArTog, EÜTE TEOVTog Ev uceonußgıvais 

xoitaıg dxdumv vrv&uoıs ebdoL TreoWv" 

Ti vavra nevdeiv del; zrapoiyerar 70v05° 545 

magoigerar ÖE, Toloı uEV TEeIVnKOöoıV 
To ufjnor’ aödıg und” dvaasınvar uekeı. 
Ti vodg avalwIErrag Ev yipp AEyeır, 

welcher aus der spätern Prosa z. B. 

onovdov TEeIEvIaVv, naoIEevwy 
zal yuvaızav Duvovyrwy u.ä. bei- 
bringt. 

543f. Der Herold lässt auch das 

Meer sein Mittagsschläfchen halten, 

wo sich denn kein Lüftchen rühren, 

keine Welle heben darf, um den 

Okeanos und die übrigen Meergötter 

nicht zu stören, wie die Hirten 
Pan ungestört schlummern lassen 

Theokr. 1,15. 7,22. Der metaphori- 

sche Gebrauch von eüdeıy — Si- 
monides Danae 50, 15 &üde Bo&ıpos, 
evöcrw JE rrovros — giebt Anlass 
zu dem volksthümlich ausgeführten 
Bilde. — Statt des Nachsatzes: so 
würden die Klagen nutzlos 

sein, tritt wieder Frage ein rt! 

Tavra mevdeiv dei; daesnun 

glücklich überstanden, worauf denn 

nochmals in ganz gleicher Form ri 

Tobs avalodEyras xti. folgt. Die 
Rede ist kraus und eckig gebaut. 

546ff. Die Noth ist vorüber für 
die Todten wie für die Ueberleben- 
den: Toloı udv Tesynxocıy 

.., naiv dE Tois Aoınoi- 
cıv, wo denn statt vızdy TO xEo- 
dos lieber ein unabhängiger Haupt- 
satz eintritt, weil der Herold an die 

Erwähnung der Todten gleich einen 

Gedanken anknüpft — dass die Rla- 
ge um sie unnütz sei —, welchen er 

eigentlich für das zweite Glied der 

Theilung hätte aufsparen sollen. 

Innerbalb der Hauptgegensätze kehrt 

nochmals der Gegensatz — rovs 

evolwdlyras und rov lovıe — 

wieder. — Für die Todten ist alle 

Noth ein für allemal dergestalt da- 

hin, dass sie selbst, im Falle die 

Götter sie wieder erwecken woll- 

ten, sich aus dem Auferstehen nichts 

machen würden: so überschwänglich 

mühselig ist ihr Leben gewesen! 

Mit evaornvaı vgl. Eum. 638 
aydoos Favdvros ovrıs Eat’ avd- 
OTRO1LS. 

548. Nach der über die Gleich- 

gültigkeit der Todten gegen das 

Leben gemachten Bemerkung nimmt 

er den Gedanken von 545 wieder 

auf, um das Nutzlose des Klagens 
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rov Luyra Ö’ ahyeiv xom vigng malıyrdrov; 
\ \ [4 . - w 

xal rolla xaigeıv Guupogais xaradım. 
 ruiv ÖE vois Aoımolioıw Aoyeiwv orgarov 
vıng TO xEodos, zunua Ö' 00% avrıggeste. 
(OG Rourtaoeı TO0 eindg NAlov Yde, 
Örceg Fahacang nal XHIovög Trorwu8vorg‘ 
Tooiav EAövres Önnor Agyesiwv oTokog 

nochmals auszuführen. Die Bezeich- 

nung der Todten durch &vaAw- 
HEvres, die Aufgewandten, 

Ausgegebnen, die drauf ge- 

gangen sind, zieht eine Reihe 

von Metaphern aus derselben Sphä- 

re nach sich: so 2v ynyp AE- 
yeıy, am Finger herzählen, 

ad calculum recensere, wie 
bei der Rechnungsführung des Hau- 

ses, vgl. Rhes. 309 ozo«rou dt rAn- 

Hos obd’ &v &y ıynpov Aoyp GE- 
0$cı duvaı’ av. Dann zuynna- 
Alyxoros, indem der Verlust als 
ein damnusn betrachtet wird, wel- 

ches ein verfehltes Handelsgeschäft 

herbeiführt: man wird an den r«- 

Aavroüyos Ev uayn dopös Aons 
418. erinnert. Endlich rois Aoı- 

zoicıy, dem gebliebnen 

Rest nach Verausgabung Vieler, 

vıx& ro x£odos, das uns zu Gute 
kommt, und zjua oUx avrıg- 
o£nsı, kommt nicht dagegen in 
Anschlag, hält nicht die Wage. 

549. alyeiv mit Gen., wie 
Eur. Hek. 1256 zadös alyeiv, 
vgl. Matthiä Gr. 368, a. 

550. Spitz und witzig stellt er 
dem «Ayeiy vielmehr sein zalosır 
gegenüber, legt aber in yalpeıy zu- 

gleich die Bedeutung ralere di- 

555 

cere, xulosıy AEyeıy oder zeitı- 
eıy: ‘Ja, vielmehr herzliches Leb: 

wohl! billige ich den Missgeschit- 

ken zu. Zugleich konnten de 

Worte bedeuten: ‘Ich halte es für 

billig, gar sehr sich zu freuen über 

das was uns widerfahren ist’. 
5ölf. Wir haben mehr einge 

nommen als ausgegeben. Die %- 

tapher ist von der Wage entlebst 

Vgl. den Wunsch der Kiytämaestrı 
331 10 d’ eu xoaroln, un dıya- 
eonws Ideiv. Pers. 435 arıor- 
z00cı domj, auch 117 10 d’ x 
VIXATO. 

553f. ‘Drum dürfen wir dieses 

Tageslichte gegenüber uns ruhers. 

dass wir auf unserm raschen Fiugr 
über Land und Meer die Tempel der 
Götter mitSpolien alsZeicher 

unsers Sieges geschmückt be- 

ben.’ Das Part. norwgEvoıs 4 
im Sinne des Imperf. zu fasses 

Nicht ohne Humor weist der Dichter 

darauf hin, dass er dem Heere »# 

seiner Dichtung Flügel gegebe 

habe. 
555. Der Herold fasst dena Ge 

danken in die Weihungsformel, wir 

sie den Anathemen hätte unterge- 

schrieben werden können. An mas- 

chen Orten zeigte man Religuies. 
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Heoig Aapvea ravra roic xa9 "EiAldda 

douoıs Enacgakevoav apxalov yavoc. 
roLadta yon xAvovras eikoyeiv or6Aov 
xl TOUG OTEATNYOVS, nal Xapıg Tıumosral 

Auwögs Taö’ Exnodkaoe. ’ >» » [4 

srovr EXeıg A0yov. 560 

XOPOZ. 

vırWuevog AdyoLoıw 06x Avalvouaı. 
dei yoo NP Toig yegovamv EU uadelr. 
Öouoıg dE vavra xai Kivraeuumjoron ueisıv 

558 eudoyelv moAıv 

welche die Sieger auf der Fahrt 

oder nach der Heimkehr geweiht 

haben sollten: in Argos nach Eur. 

El.T7 Agamemnaon vynAov Ent Ne- 
oV TEIEıXE oxdle nleiore Baopa- 
ewv, vergl. 1000; Menelaos weiht 
nach Paus. 2, 17, 3 den Schild des 

Euphorbos, vgl. sonst zu Soph. 

Phil. 1431. — Mit &iovres.... 
oroAos vgl. 175 Bapuvoyr Ayaı- 
ixos Aews; Önrtor, nach schweren 

zehn Jahren nun endlich; rois 

za$ “Eiliade, mit Nationalstolz 

im Geist der Zeit des Dichters wer- 

den die hellenischen Götter der 

Toot« Bapßapmv bovywv gegen- 
übergestellt, vergl. Sept. 72. Die 

Aaypvopa, welche den Tempeln 
der Götter nach Sitte und Brauch 

angeheftet sind, heissen @oxY«iov 
yavos,altehrwürdiger Stolz 
und Zierde, nicht wohl mit Bezug 

auf den altherkömmlichen Brauch, 

sondern vom Standpunkt der Nach- 

welt aus gesprochen, aoy. y. 200- 
Atvovy, vgl. Soph. O. C. 1632 dos 
Koi zepös ojs nlorıv apyadav TE- 
xYorg. 

558 ff. ‘Wer solches, wie ihr, 

hört, der muss gebührend preisen 

Heer und Führer; und natürlich 

wird Zeus, der Urheber dieser Er- 

folge (340 . 352 ff.), der gebühren- 

den Ehren theilhaftig werden.’ Mit 

der Schlussformel vgl. 1366 und zu 

Soph. Ai. 480 zavyr’ denxzoas A0- 
yo. 

561f. “Ueberwunden, wie ich 

bin, durch Reden (während ich den 

Feuersignalen nicht traute) leugne 

ich das gar nicht (in diesem aywy 
Aoyov, wo ich zweifelte an der 
Wahrheit und nun eines Bessern 

belehrt bin); denn so alt man auch 

ist, wohl zu lernen ist man immer 
noch jung genug.’ So weiss sich 

der Chor durch die alte Gnome aus 

der Verlegenheit zu ziehen.. Aehn- 

lich fr. 371 xalov d2 xal yegoyra 
navdaveıy God. 

563f. Da Klyt. näher herange- 
treten ist und die Schilderung des 
Heroldes mitangehört hat, tritt der 

Chor ehrerbietig seiner Königin 

das Wort ab: ‘Dem Hause aber 

vor Allem und der Gebieterin muss 
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eixög udluore, oüv de nrAovrilew due. 
KAYTAIMNHZTPA. 

avwioivfa utv malcı xapüs Urro, 56 
ca ör’ N19° Ö niewrog voxıog &yyekog 7rugög, 

yoatwv &hmoıv ’Ikiov T’ avdorasır. 
y m 

xal Tis 1 Evintww Eine‘ „YPEUATWoWv dia 

eıoHEelon, Toolav vuv erogIN70Fuı Öoxeig; 
3 

dieses am Herzen liegen, zugleich 

aber uns Bürgern mit zu Gute kom- 

men.’ In u£lsıv liegt der vom 

Chor nicht beabsichtigte Nebensinn, 

dass dieser siegreiche Ausgang das 

Haus — in welchem Aegisthos wal- 

tet — und die Klyt. kümmern 

müsse, während er zugleich dem 

Volke Gewinn trage. Das etwas 

unbestimmte reür« weist zunächst 

auf den Schluss 558 ff. zurück, 

worin Aufforderung zu Preis und 

Dank und Festen für das Heer und 

Zeus liegt. Die Sorge dafür weist 

der Chor der Herrin zu, möchte 

aber seinerseits davon Gewinn ha- 

ben, indem er daran Theil nimmt. 

So fasst es auch Klyt., da sie dem 

evloyeiv entgegenstellt, längst 

schon habe sie frohen Jubel anstim- 

men lassen und zur Darbringung 

von Opfern die Stadt veranlasst. 

565f. Klyt. fängt an, als wolle 

sie sagen: ‘Schon längst habe ich 

gejubelt und jetzt werden noch 

mehr Festlichkeiten angestellt wer- 

den.’ Allein der Spott über die 

Ungläubigkeit der Bürger lenkt sie 

auf andre Wege, so dass in andrer 

Wendung dem nalaı uey ent- 

spricht 576 xal vöy...,vgl.zu®. 

7 xügra 77005 Yuvarxög aigsodaı xEag.“ 570 

Triumphirend darüber, dass s« 
Recht behalten hat, wählt sie von 

den Feuersignalen Ausdrücke, wel- 

che wirklichen Boten zukommen, 

n29EV 6 TEWTos üyyelos, podse. 
indem sie betont, dass die eine Mel 

dung so deutlich geredet habe wir 

die andre, vgl. dagegen 4741. — 

Die Stellung von '[Alov zwisches 

den beiden Nomina, wie Eum. 9 

kınov di Aluynv Anltay re yor- 
oade, vrgl. zu Soph. El. 929. 

568 ff. Dieser Hohn kann aick 
unmittelbar auf die Aesserunge 

der Choreuten 475ff. gehen, wel 
Klyt. nicht zugegen war, and 
das Folgende zeigt, dass die hier 

gemeinten Reden der Handlung des 
Dramas (nach dem Prologos) vorass 

liegen, da ja beim Einzuge de 

Chors bereits rings umher Opfer 
brannten. ‚Sondern auch andre Bür- 

ger hatten sich ähnlich geäussert, 
weil, was der Dichter andeuten «il, 
Alle Klyt. ähnlich beurtheilten, ued 
während diese auf Abwesende zielt, 
treffen ihre Sticheleien die Vertre 
ter der Bürger, deren Gesinnug 
sie aus dem ersten Epeisodion ge 

nügend kennt, zugleich mit. 
570. Vgl 462. — algsa da: 
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Aöyoıg roovroıg nAayarog 000” &yarvdun. 
öuwg Ö’ &9v0ov, xal yvvannsip vo 
6AoAvyuov Kilos &ALoIEV nord zerölıy 
EAROXOV EÜpnuovvres, Ev Jewv Edgaug 
Funpayov noıuwvreg EÜWEn YAOYO. 575 

a) bruf x ‘ \ ’ 6 > x [4 

“al vOv TA udoow u8v Ti dei 0° £uoi Akyeıy; 
GVvaxTog avrov sıüyra srevoouaı A0yov. 
o > » \ \ > - [4 

org Ö Ügpıora Tov Euöv aldolov rocıv 
orrevow ralıy uoAovra dEaodaı. TI Yag 
yuvamai TOVTov PEyyog ndıov Ögaxeiv, 

za og, yerewolleode:, avante- 
oHaı Einlow. 

571. Aöoyoıs Toılovroıs, 
nicht nach solchen Aeusse- 
rungen (Herm. zu Soph. Ant. 

687), sondern entweder als wirkli- 

cher Dativ, dergleichen Reden, 
Leuten, die so sprechen, oder 

durchsolcheRedenwardich 
dargestellt, wie Soph. Ai. 1020 

dovlos Aöyoıcıy avyı' Elevd&gov 
wavels. 

572ff. Trotzdem liess ich mich 

nicht irre machen, sondern hiess 

Opfer anzünden und dem Weiber- 

gebot leisteten Alle Folge. Mit 

yvv. v0u@, worin nicht bloss 
liegt muliebri iussu, sondern 

auch, dass alle Stadtbewohner auf 

ihr Wort gehört und in ihren Wei- 

berololygmos (28) eingestimmt, 

weist Kiyt. wieder höhnisch auf 
570 zurück, trifft aber auch den 
Chor, vgl. zu 462 ff, 

976. Vgl. zu 565. — ra ugo- 
0, wie oft r& nielo, was noch 

von Troja und euern Schicksalen 

580 

zu erzählen ist. 

579f. “Welcher Tagesglanz ist 

lieblicher zu erschauen für ein 

Weib, als die Thore zu öffnen dem 

von einer Heerfahrt heimkehrenden 
Gemahl, den die Gottheit gerettet 

hat?’ Die Structur ist aufzulösen: 

avoitaı nulas..., Te ıpeyyos Adıov 
doaxeiv rouvrov, d.h. rov avoi- 
Eaı ovdtv peyyos Adıov: Eur. Alk. 
890 Ti yap avdol xaxbv ueilov 
Gurpreiv aloyov; Anderes bei 
Matthiä Gr. 450, 2A. 2. Schömann 
ad Isae. p. 188. Emperius Opasce. 

p. 83. — & 70 orparelasavno, 
näml. 2290v, wie Eum. 621 arö 
orourelas vıy dedeyueın, ab ex- 
peditione revertentem, vgl. 
zu 75 Znt oxnnrooıs. 413 Up 
Arap. — nules avolfaı ver- 
räth wider Willen die geheimen 

Gedanken der Kiyt., da die Zu- 
schauer an die Pforten der Hölle 
(Aidov rulaı 1250) denken konn- 
ten. Ein Gott hat ihn gerettet, 

lässt Kiyt. unbewusst fallen, damit 

ich ihm die Pforten der Hölle auf- 

thue. 
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Arch orgareiag avdgi OWoavros Feov, 
il Avoisaı; Tavr’ amayysıklov 7rogeı‘ 

Mneıv Orwg Tayıor' Egdouıov sröksı" 

yuvaina nıomv 0’ &v döuoıg Eigoı uoAwv 

olayrıeg odv Ehsıre, Öbwudıuw Aiva 555 

2oIAnv Exeivp, moleulav Toig Övspgooıv, 

xoi rail Öholav avra, ONUAYLngLoV 

oddEv dıapdelgaonv & umxsı xgövov. 

000’ olda TEpwır od’ Entiiwoyor yarıy . 

581 avdpa 

562f. raüra, darum. Der 

Inf. 7xsı9, er solle kommen, 

der Opt. eüooı, er finde; daher 
der Wechsel in orat. obliqua, zu 

Soph. Phil. 671 eusEws umeoyero, 
Tov avdo Aywois rovde dniw- 
oeıy üyav" Oloıro ulv ua- 
1103’ Exovoıov Außwr. 

585. ofavmeg ouy Eieıme, 
eben wieersieverliess, dop- 

pelsinnig, da Kiyt. auch in dem 
Sinne dieselbe ist, als sie gleich 

nach der Opferung ihrer Tochter 
den Mordplan gefasst hat, vgl. 142. 

pluve yap gyoßeon zellvopros, 
olxoyopos dokla, urauy 
AÄVIS TEXVONOIVOR. 

586 f. Beim Vortrage konnten 

diese heuchlerischen Worte so be- 
tont werden, dass die Wahrheit 

hervortrat: Zosinv, &xeivp nols- 
play, zois dupgoow. Mit zuvya 
vgl. 863. 

587f. Keinerlei Siegel des Hau- 
ses habe ich verletzt in der Länge 

der Zeit’ bildet bei seiner Doppel- 
deutigkeit das Bindeglied zwischen 

der ersten und zweiten Bezeichnung 

der Riyt., von ihrer Ergebenbeit 

gegen den Hausherrn und der Trew 
gegen den Ehbemannn. Denn « 

deutet sowohl auf treue Hütung des 
anvertrauten Gutes, als auch au 

die Oyppeyls Tjs noös Toy ardom 
guys, vgl. Intpp. Horat. Epp. I, 
3odisti clares et grata si- 

gilla pudico, und leitet so zu der 
folgenden Versichrung hinüber. Is 

&v u. xo. (Soph. Trach. 69) liegt 
zugleich die Zweideutigkeit, dass 

Klyt. die Siegel nicht im Lauf der 

Zeit, sondern gleich nach Agamen- 
nons Entfernung gebrochen habe. 

589f. Statt die Abhängigkeit ven 

endyysıLoy fortzusetzen lemkt 
Kiyt. in or. recta um: ‘Auch 
kenne ich keine Lust, aacı 

keine üble Nachrede — user 

laubter Verkehr, der schlimmen Raf 

erzeugt — Seitens eines as- 

dern Mannes, so wenig ich 
michauf die Kunst verstehe. 
das Erz zu färben.’ Riyt. rahmt 
sich nicht allein das ihr anvertresie 
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ühhov srgög avdgög ualkov 7) xaknov Papas. 590 

ToLösd" 6 xöurog ns dAmdelag yEuov, 
06x aioygög (ig yuvarxi yervalg Aaxeiv. 

XOPO2. 
dl) x cı y 4 LU 

AUTN HEV OUTWG Elste URVFAVorvTi 001 

Gut treu beschützt, während sie 

Aegisthos als Herrn ins Haus ge- 

nommen hat, sondern auch die ehe- 

liche Treue bewahrt zu haben, wäh- 

rend sie im Ehbruch lebt. Indem 

sie aber, um zu versichern, wie 

überschwänglich treu sie sei, zu 

einem absonderlichen Vergleich 

greift, entfällt ihr ein Wort, vor 
dem sie selbst wohl erbleichen 

möchte, da es ihre Absicht nicht 

sein konnte zu versichern, Mordge- 

danken liegen ihr fern. Aber was 

sie im Schilde führt lässt unwill- 

kürlich yalxoü Borpei durchblicken. 

Sie selbst nämlich versteht die als 

arcanum geheim gehaltne Kunst, 
dem Erz durch Mischung beliebige 

Farben zu geben, dass man sogar 

Schamröthe und Todesblässe darzu- 

stellen im Stande war, vgl. Welcker 

Philostr. p. 701. Nachtrag zur Tril. 
$. 42f. Rhein. Mus. 9, 195. Mül- 

ler Archaeol. S.424. Walz über die 

Polychromie (Tübingen 1853) S.13#. 

Aus Antiphon führt Pollux 7, 169 
Bayıg zuixoü zei OLdnpov an, un- 
ten 927 eludrov Berpat. Obschon 
aber selbst der Chor einen andern 

Sinn nicht ahnt, da ihm die Mord- 
Pläne unbekannt, so musste doch 

den Zuhörern der Gedanke daran 

kommen, da 2» oyayaicı Baıyaı 
$ipos (Prom. 866), Baıyaı Eyyos 

Aeschylus I. 

7005 Fovy (Soph. Ai. 95) u.ä. üb- 
liche Bezeichnungen des Mordes 

sind. 

S91f. Das Gegenstück zum Ge- 

danken 883 f. Das Brüsten, welches: 

Klyt. verräth, soll eben durch das 
hohe Bewusstsein des innern Wer- 

thes gerechtfertigt werden, vgl. 

den Schluss 333, auch 853. 870, wo 

der Heuchlerin ein Anflug kommt, 

ihre Worte könnten unwahr klingen. 

Uebrigens konnte der Zuhörer rs 

al. yEumv verstehen: wofern 
die Ruhmredigkeit von Wahrheit 

überfliesst. Bei yvyn yevvalı 
denkt Kiyt. wohl an das omen in 
nomine Kivramuynoron, Adel- 
gunde, zu Soph. El. 287 n Aoyoı- 
o. yeyvala yuyy. 

593. Indem die Gleissnerin den 

Rücken wendet, macht der Chor- 
führer auf die eurgeneıe ihrer 
Worte aufmerksam, die sowohl der 

Nichteingeweihte wie der die Ver- 

stellung scharf durchschauende 

Chor, jeder in seiner Weise, ver- 

stehen konnte. Der Herold ist der 

uevsavwv, der Argiver of ua- 
Hovyres (zu 39), die Bescheid 
wissen. Mit rogoioıv Eou. 
vgl. 1021. Ausoürws eine... 
euvnoenas Aöyov klingt deut- 
lich genug heraus, dass Rlyt. nur 

Aoyovs Elekev, vgl. zu 304. 1006. 
6 
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toooiol 9° Eoumvevow ebrgenüg Aoyorv. 
od Ö’ eine, nngvs, Mevelewv de nreudouaı, 595 

ei voorıuds TE nal 080w0u&vog rahıy 

nEsı adv Guiv, vnsde yig Yihov xgaroc. 
KHPYE. 

oix 809° Orrwg Akkaımı va wevdn ala 

594 Topotcıv äpunvsuciw 

595. Da der Herold nur vom 

zro£oßus Aroelöns geredet hat, 
ohne des eigentlichen Urhebers des 

Zuges und Theilhabers der Herr- 

schaft von Argos auch nur zu er- 

wähnen, so lag es dem Chor nahe, 

sich nach ihm zu erkundigen, zumal 

da er auf die ihm verhasste Helena 

im folgenden Chorliede eingeht. Zu- 

gleich dient die Besprechung der 
Schicksale des Menelaos zur Vor- 

bereitung und Spannung auf die 
endliche, im Satyrdrama Proteus 
erfolgende Heimkehr des Menelaos, 

vgl. Weleker Ep. Cycl.2,281. Müller 
Eumenid. S. 199. Schöll Beitr. 1, 
14. und zu 1062 f. — Obwohl aber 

in den Worten nicht eigentlich liegt, 

der Herold möge nicht die Unwahr- 

heit reden, wie Klyt., so leitet doch 
schon der Gegensatz (ad d’ einf) 
leise darauf hin und die folgenden 

Reflexionen und Sentenzen haben 
nur ihren vollen Sinn, wenn man 

die versteckten Anspielungen an 
Klyt. gehörig beachtet. 

596f. ed voorıyos (Lortv) 
fragt überhaupt, ob Men. auf der 
Heimfahrt, das Folgende, ob er 

wohlbebalten zugleich mit den 

ührigen heimkehren werde. Mit 

tüäsde yis Y. xoaros vgl 106 
Axaumsv dl$00voV xo«Tos. 

598f. Weil Boten — oreoya 
yap ovdels &yysloy zaxay Iner 
— gern das Schlimme versteckes 

und das Gute übertreiben, so schickt 

der Herold, welcher ehrlich ber- 

ausreden will, der Erzählung ves 

dem Sturm die allgemeine Seatenz 

: voraus, welche dem Zuschauer sef 

Klytämnestras täuschende Rede gr- 
münzt scheinen musste: ‘Ich köns- 

te nicht sagen, die Unwahr- 

heit sei schön für Freunde. 

denen man wohl will, für die 

Länge der Zeit daran sich zu 

laben,' d.h. Lügen, mit denen mas 

den Seinigen Freude machen will. 

halten nicht lange vor, wesshalb ich 

die Wahrheit reden will, so wenig 

erfreulich sie ist. Verb. xal« gi- 
Aoıcı, zapnovagaı (aura)Ls vorn. 
xoovoy. Achnlich Terent. Hec. 5, 
4,1 Vide etiam sodes, ut mi 

haec certaet clara atiuleris, 

Nemein brere pellicias tem- 
pus gaudio hoc falso frwi. 
Mit oux 803’ Onwg A. = ovz 
av Afaıuı, vgl. Prom. 293 ovz 
korıy Oro uellova oipar ve- 
par. Cho. 165 oux Earıy ösır 
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&S TOv mohöv Yihoıcı xaprrovodaL XE0Ovor. 

zuwg ÖnT &v einuv xedva TaAnIN TUxorg; 

oxıodevra Ö’ 05x eungunta yiyveraı Tade. 

co N BL} b} 3 .. w m 

vo aypavros EE Ayauinov orgaToV, 
> , , \ \ o > w ’ 

AUTOG TE nal TO sAolov. ov Wevdn Atyw. 

XOPO2. 

600 

KHPY:2. 

XOPO2. 

zrötepov Avaydeis Zupavwg 2& ’IAiov, 
PA . \ Pl} c - 

n xelua, xoıwov ÜXFOS, NOTTAOE, OTEATOU; 605 

KHPY%E. 
2» c ’ e 2 

EXVEOOG WSTE TOSOTNS UXGOG GAOTTOV' 

605 nprace ETparov ; 

xeloaıto vıy u.a. bei Monk zu Eur. 
Alk. 117. Krüger Gr. II, 54, 3 

A.8. 
600f. “Wollen hoffen, du kannst 

uns Gutes erzählen, das zugleich 

wahr ist: eins ohne das andre bleibt 

nicht leicht verhüllt, sondern — auf 

Riyt. zurückdeutend — tritt bald 

zu Tage.’ Verb. zus dire einoy 
xedva Tuyoıs av einwy Taindn; 
Agathon bei Ath. 5, 211E Ei ulv 

Yodow TaAnFEs, ouyl Od ebpgava‘ 
Eid’ eupgavo ri 0’, ougt raln- 
#5 yoaow. Vgl. auch Herod. 7, 
101 xorepn aAnIney xomcouaı 
7005 087 ndovn; Aesch. inCtesiph. 
11, 34 nörega Taindis ein n To 
ndıorov axovoaı; 

602f. Vgl. zu 635. Spitz ov 
Yevdn Akyo, da hast du raAn97, 
freilich nicht xedva, vgl. 658, als 
ob der Herold den Sinn von 595 

sehr wohl begriffen hätte. Auch 

hierin liegt ein Rückblick auf die 

yevdn der Rlyt. 
604f. avaysels, näml. ayar- 

tos £&y&vero. Merkwürdig, dass 
Aeschylos vom Epos abweichend 

alle Achäer gemeinschaftlich abfah- 
ren lässt. Denn in den Nooroı 
erregt Athene Zwist zwischen Ag. 

und Men. vor dem Aufbruch, und 

während jener zur Versöhnung der 

Athene bleibt, segelt Men. allein ab 

und gelangt nach dem Untergange 

der. übrigen Schiffe mit fünf nach 

Aegypten , vgl. Hom. Od. 3, 130 ff. 

Umsonst wird der gewöhnlichen 

Sage nicht audrücklich widerspro- 

chen, sondern Aesch. verdeckt jeden 

Zwiespalt der ovuygwy Taya: 
auch gab wohl die ouvoraoıs rwv 
reeyuctoy des Satyrdrama’s diese 
Abweichung an die Hand. 

606. Soph. EI. 1499 2y@ ooı 
uavrıs elul Tavd’ @xgos. 

68 
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hargov dE inua ovvröuws &pnuiow. 
XOPO2. 

nörega yag adtov Lwvrog 7) TEedVmxoTog 
garıg sıoög Ahhıy vavzlluv EnAmlero; 

KHPY%. 

oüx oldev oideis Wgr anayyeikaı TopWs, 610 

schmv Tod Te&gyovrog "Hkiov xIovög Yvoır. 
xXOPO2. 

srwg yag heyeıs XEIUWva vavtıny OTEATW 

&IJelv velevrjoai Te daLuovwv X0TWY; 
KHPYE. 

edpnuov Nuag 00 gene xanayyElp 
yon naive‘ xwgis 7 Tıun Fewv. 615 

607. Eur. Phön. 913 ® mol 
llkas Ey Boayei yoovp xuxd. In 
Eynulow liegt, dass der Chor- 

führer gleichsam inspirirt, ein ro- 

oös &punvevs, das Rechte getroffen. 
608f. = noreon Loy 7 Tesyn- 

zus &xAnlero; Eur.Hel. 132 Jayay 

zinlero: xu$' Eillada. Vgl. 650. 
610f. Betont oldev, hat si- 

chre Kunde, dergestalt, 

dass... Nur Helios vermags 

zusagen, volksthümlich, wie un- 

ser: das mag Gott wissen, 

vgl. 651. zu Soph. Trach. IE. 

Aehnlich O.R. 1425 nv navra 
Booxovoay YAoya Mvaxtos 
Hitov. Ein Dichter bei Scholl. 
Hom. Od. 18, 367 "Häıe, di’ auyns 
nayra Bleoruvav Bporois BIt- 
Yoy Te. 

612f. ‘So sprich denn, wie der 

Sturm anfing und endete‘, d.h. er- 
zähle genau den ganzen Verlauf. 

Mit nös yag Afyeıs &Il$kiv, 
d.h. nös yap ni9e, Alye, vgl. 

Soph. Trach. 8:3 ri 6’, & yegata, 
xavontomdtv Aysıs; — Der erste 
Chor trifft mit daıuovyory zore 
gleich das Richtige, indem er sich 

330. ins Gedächtniss zurückref 

und an 505f. denkt. Der Herold 

selbst bestätigt 627 diese Assicht, 

ohne ihren sittlichen Grund zu ab- 

nen. 

614f. Vgl. 623. Ovid. Fastt. |, 
172 Nunc dicenda bono sunt 

bonaverbadie. — ywoisyrı- 
unsEeov, xerogptorcı, indem bei 
frohen Ereignissen die Götter der 

Oberwelt zu feiern sind, jetzt ye- 
gıs Truunoeras Arös ad’ Lxnpe- 
tao« 559, nicht aber die Erinyes, 

623. Indem der Herold sich sträsbt, 

den Glückstag durch den Bericht 

von den früheren Missgeschicken 

zu entweihen, motivirt er seines 

Grundsatz durch 2. (yao) n zıms 
Heoy, wie orevaynös Aldor, 
veoreowmy uullyuarae, xoveiug 

xapıs aroos u. dgl. 
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orav Ö Anevara nnuct üyyehos sröheı 
OTUYVD TOOSWTY TITWOLUOV OTEATOD PELN, 
zeöheı uEv Eixog Ev TO Önuıov Tuyeiv, 
colhovg de mollaw 2Eayıodevras doLwv 

üvdgas,dırrin uaorıyı. ınv Agns Qılei 620 

ÖiAoyxov Any, yoıwwiav Evvmeida: — 
TOLWVbE HEVTOL TENUATWV 0E0RYUEVOV 

616 ff. Verb. ayuare arwo. (ca- 
duci Virg.) oro«roü. Der Herold, 
welcher die Wunden, die der Ver- 

lust vieler Bürger dem Staat und 

den einzelnen Familien schlägt, eben 

so wie 410ff. unterscheidet, nimmt 

nach zroAcı wieder auf moAeı 
utv..., wie bei der Figur x«9’ 
6)0v xal u£oos. Die Gesammtheit 
(76 dnuiov) trifft Eixos Ey, wie 
Solon 2, 17 sagt: roür’ ndn nraoy 
rolsı koyeraı Eixos Öpuxtov, vgl. 
Dissen zu Pind. Nem. 11, 10. Ar- 

chiloch. 9, 8 «fuaroev Eixos ava- 
or£vouev. Aus znueare p£on ist 
zum Folgenden bloss g£on zu den- 
ken, wovon einmal ein verbales (rv- 

xeiv—=örı Eruyev), dannein nomine- 
les Objekt (zoAlovs 2£ay.) abhängt. 

619. 2E£fayıo$Evros nach 
Schol. 2£opıo9fvras, vgl. zu Soph. 
0.C. 1526 & 8’ &ayıora und xı- 
veitaı Aoygp. Der böse Kriegsgott 
hat eine Aushebung unter den Häu- 

sern gehalten und hat aus vielen 

heraus Opfer sich eingeweiht. 

Der sarkastische Ausdruck ähnlich 
dem zu Soph. Ant. 1081 besproch- 
nen, wonach Raubvögel denLeichen, 
welche sie fressen, ein Grab wei- 

hen. Wie Thanatos oder Perse- 

phone die Häupter der dem Tode 

Verfallnen «ylZovoıyv durch Ab- 
schneidung eines Haarbüschels, so 

hat der xovoauoıßos Owuaray 
Vielen die Weihe gegeben durch 

seine uaorıf. 
620. dının uaorık, binis 

instructa loris, Cho. 370 dı- 
uns uepayvns doürsos. Soph. Ai. 
244 ralsı Aıyvo& uaorıyı dınld. 
Ares führt die Geissel, wie Il. 12, 

29 Aıös ucarıyı daußvres, vgl. 

13, 812. Aesch. Prom. 682 olorgo- 
in: &yo ucorıyı Helg yav oO 
yüs 2avvoucı. Sept. 589 Heoü 
paotıyı meyxolvg ’daun. Aber so 
wenig 504 die uaxeila des Zeus 
eine gewöhnliche ist, so wenig ist 

diese udorı£ eine dının) im ge- 
wöhnlichen Sinne, sondern, wie der 

Herold scharfsinnig ausdeutet, d{- 

loyxosarn, yoırla Evvogis, 
weil sie doppelt trifft, Staat und 

Einzelne. Bei d{Aoyyos schwebt 
der Gebrauch vor, zwei Lanzen zu 

tragen. 

622f. Nach den Einschiebungen 
bringt er den Vordersatz nochmals 

in Erinnerung durch roı. uev- 
tor... Bitter das Oxymoron Päan 
der Erinyen, statt Threnos: Cho. 

144 navy Toü HJavovros. Sept. 
843 nuäs de dan rov dusxelador 
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sroeseı Aeysıy maLäva Tovö’ "Egıvuwv. 
owrnolwv dE mgayuartıwv ebdyyehov 
NXOVra 7TE0G Kaigovoav EveoTol Trohlv, — 625 
WG KEÖva Tolg xaxoicı ovuuiEw, AEywv 
ysıuav Axauoig our Aunvırov Yewv; 
Evvauocav yap, hvres EyJıoror TO ugiv, 
srug zal Falacoa, nal ra nior Edeıfaryy, 

pFeigovre Tov dleornvov Apyeiwv oTgaToV. 6H 

vuvov 'Egıwvvos "Iayeiv, Aldo 7’ 
&yI009 naıdv' Enıulinev, vgl. 
Müller Dor. 1,300f.— rovde, der- 
gleichen ich eben in allgemeinen Um- 

rissen andeutete. In den Augen des 

Chors trifft auch mit diesem ominö- 

sen rovde derHerold unwillkürlich 
das Wahre, da ja nach seinem Glau- 

ben das Schlimme überwiegt und 

Argos über die vielen Gebliebnen 

seufzen und klagen wird, vergl. 

425 ff. 

624. Nach ausgeführtem Ge- 

gensatze wendet der Herold den 

vorangestellten Hauptsatz (614f.) 

auf sich an. Indess beginnt er dem 

Vorherigen gemäss, wie er es liebt, 

mit der Form einer sententia gene- 

ralis, die unter der Hand zur spe- 
ciellen wird, indem statt ov zo£zeı 
Gvuuitaı eintritt nOg.... Ovu- 
ul£o; während 529 umgekehrt er 

vom Speciellen ins Allgemeine ge- 

rieth. Vgl. zu Soph. Phil. 299 oi- 

xzovuevn Ot£yn nugös ufte Ilavr 
!xnoolieı, Any To un vooeiy 
du£. Die fornpıLR RR. (ei yap 
nenpaxta 529), quae saluti- 

ferasunturbi, vgl. 500f. Wie 

seltsam musste dieser Glaube dem 

Chor klingen, die owrngıa oc- 

yuara und zumal die yafpovoa et- 
e0toi rölıs. 

626. Vgl. 545. 548 die ähnlichen 

Redensarten. ‘Wie soll ich Gutes, 

was ich gemeldet, mit dem Schlin- 

men, welches ihr gleich hören wer- 

det, vermischen ?’ Vgl. 600. Wäh- 

rend er aber auch hier herauszere- 

den zagt von den noosnaa xaze 
und thut, als zieme sich das nicht, 

geräth er nichtsdestoweniger gası 

in volksmässiger Art in umständ- 

liche Schilderung der Noth. 

627. Der Sturm ist nicht ohne 

Götterzorn den Achäern beschiedes, 
vgl. 613. Mit au. $eov, arır 

unvıdos Ieo)v, wovon Aycuois ab 
hängt, vgl. zu Trach. 691 alnuenes 
nAlov. Der Sturm Od. 4, 493 ff. 

628ff. Nach dem Spruch des 

Theognis 1161 ounog’ vdap ze 
nüg Ovuufkera:, aber das Unglaub- 
liche war hier geschehen: Blitz und 

Meer hatten sich gegen die Flotte 

verschworen (Eum. 130 ünyos z0- 
vos TE xzupior Ovvmuoraı) und be- 
stätigten den festen Bund an der 

Vernichtung der Achäer. Shakspeare 
Troil. and Cress.: The seas and 
winds, old wranglers, did 
make truce. 
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Ey vuxıı Övsxvuavra Ö WOEWEEL xanxd. 

voug yco rrpög ahlmlaıcı Ooyxıaı. suvoni 
2 Nosınov' al dE xeporunowuever Pig 
xeıamı Tup@,oiv Laim T’ oußgoxriro, 
BXoVT ügpavroı, moLu&vog xaxov OTEOßp. 635 

Zelt 0’ avnAde Aaurcegov nAlov gpdos, 
Sowuev avdovy srelayog Alyalov vexgoig 
avdowv Ayausv vavrınois T' 2geısiorg. 
nuäg Ye uEv ÖN vaiy T’ Axigarov Ondpos 

634 xeiuwvi, rubw 

631. 29 vuxritritt voran, weil 
gegensätzlich zu 636. 

632 ff. Nach der durch 621 ge- 

gebnen Zeitbestinmung wird nun 

628 ff. motivirt: daher y&o. Nord- 
winde trieben die Schiffe an einan- 

der, welche einander heftig mit den 

Schnäbeln trafen und in dem von 

Blitz und Donner begleiteten 

Unwetter verschwanden. So be- 

währte sich der Bund der beiden 

Elemente. — roös aAinkaıaı 
stärker als zoös aAlndas, indem 
es das wiederholte Zusammen- 

schleudern bezeichnet; yeıuwv 
TUP& (wie xuuara vorov u. ä.), 
indem der zupws (defoas oxnnrov, 
oVonvıoy &xos Soph.) den zeıumv 
erzeugt; Cain Oußgoxtunmos, 
Regenguss und Hagelschlag; ovv 

hier = v0 lain, wie Pind. Ol. 2, 
42 ovy allalogovig. Simonides 
Amorg. 7, 44 00V T avayan ovv T 
Eyinjoww. Simonides von Reos 9, 

3xal& ouy doıd&. Der Herold re- 
det in überschwänglichen Wendun- 

gen gehäuft. Der yauwvy Tupo 

635 morusvog xaxoorpcßov. 

heisst moıunv zaxos, weil er 
seine Heerde nicht wie ein guter 

Hirt zusammenhält und wohlbehal- 

ten heimtreibt: Suppl. 737 vaoy 

nomueves, gubernatores; hier 
legt die Metapher zegorunov- 
pevaı, sich mit den Hörnern 
stossend, wie die Böcke, den 

Vergleich nahe: prora und puppis 
gleichsam die x£para vnoy 0090- 
xo@ıpdwv. Mit orpoßp vgl. 
Cho. 198 27 yeıuaoı vevrliov dI- 
xnvy arooßovuede. Endlich @- 
xovt’ &payroı absichtlich un- 
bestimmt, kamen uns aus den 

Augen, weil der Herold nicht zu 

viel behaupten will, sondern Hoff- 

nung auf die Heimkehr lässt, vgl. 

602 u. 445. 
637f. av$oüv, aufder Ober- 

fläche bedeckt, wie dfov oupeos 
av9£ov Din Hymn. Hom., ‘Pınav 
0005 av9Eov vie Alkman, zuueros 
&v9os ders.; aber hier ironisch, wie 
oft in rebus malis, nd9os, vooos 
avsei, wrvrois &ravIliev u.ä. 

639f. Mit Behagen und Wohl- 
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nroı vıg Ebenlervev ) "Entnooto 610 

Ysdg Tıs, 00x Avdowrrog, olanog Fıywv. 

Tixn dE owrig vedv HElovo' Epelero, 

ds ujT 2v ögup xüuarog Lainv Eye 

und &Soxeilaı sıgög ngaraileıv xFove. 

rseıra Ö° Kunv 7uovrıov Trepevyorss, 665 

640 7 Enpncaro 

gefallen bemerkt er nun: ‘Uns ja 

nun freilich und unser Schiff, unver- 

sehrt am Gefäss — während Mast, 

Segel, Tauwerk vernichtet wurden 

— hat meinethalb irgend ein Gott 

sei es unvermerkt weggestohlen 

oder losgebettelt von den beiden 

Herren, welche festverbündet die 

Herrschaft hatten.‘ Die wunder- 

same Vorstellung, dass der “ott 

entweder den Mächten des Verder- 

bens verborgen blieb oder sie durch 

Fürsprache erweichte, ist nach dem 

Homerischen röv d’ &inonaf’ A- 
peodtın dein war’ wsre Heös (N. 
3, 380, vgl. 20, 443. 21, 597) in ba- 

rocker Weise ausgeführt. Zu dem 

ersten rıs tritt mit neuem Anlauf 

Heög Tıs, dieser rıs war irgend 
welch göttliches Wesen, da es nicht 

mit natürlichen Dingen zugegangen 

sein kann, vgl. 659 ff. und zu Soph. 

Trach. 3; mit der Gegenüberstellung 

vgl. zu Ai. 213 & dasumv, zoudels 
ardoov Edldafev. Endlich stellt 

sich der Herold vor, der Dämon 

habe selbst das Steuer ergriffen, um 

entweder heimlich das Schiff Aga- 

memnons zu retten oder nachdem 

er von Ilüp za) Odlaoo« durch 
gute Worte Erlaubniss erhalten. 

Mit nuäs ye utv dn vgl. Ear. 
Hel. 1259 dıdovs ye udv In dıs- 
yevks undtv didov. 

640 ff. “Die Glücksgöttin setzte 

sich gnädig — jenem 3805 rec folg- 
sam — als Retterin auf dem Schifk 

nieder, dass es weder am Anker- 

platze die wilde Fluth — die es 
wieder in die offne See geschleudert 

"hätte — zu bestehen habe neck 

auch an klippige Gestade geworfes 

werde.’ Dass die Tyche das Fahr 

zeug besteigt, stimmt zu der \Ver- 

stellung des olnxos Jıyay eos 
rıs, wie ja auch die Dioskuren ab 

Retter auf den Schiffen erscheinen 

Mit HE£lovo« vgl. Cho. 21 „eror 
di ovunazos HElov Fuol. 

645ff. ‘Am heitern Tage nad 
jener Unglücksnacht, immer nec 

nicht dem Glücke, welches uns ge 

rettet, ganz trauend, überdacktre 

wir, um unsern Kummer zu linders, 
das frische unverhoffte Leid, we 

durch das Heer so hart betreofiee 
war.’ — döns mövrıos gegenüber 
dem gewöhnlichen xzaraeysgoros: 

levxöv nunp, oaelum ser«- 
num, wie 867 deuxövy nun &ls- 
ıdeiy Ex yeluaros; Bouvxoleir 

yeovriaıy ndados (kIepameic- 
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y Asvröv xorT’ nuap, Od rezrordöreg TUXN, 
ERovaoAovuev Pgovrigıw v&ov 1aJog, 

GTERTOU KaUoVrog xl XuxWg Omodovusvor. 
al viv Eneivwv EL TIG EoTiv Eurvew, 
Aeyovow nuüs ws ölwiöres. Ti un; 650 
c eo >» >» s - ) 3 U 

Nuelg T Exeivovs Tour Eyeıv Öosalouer. 
Bj yEvoıto Ö’ vg Doiore. Mevelewv yao 00V 

steWroV TE xaı udkıora 7roogdöxa wokeiv. 
a) >> 3 > N car < w 

et Ö oiv Tıg Axrig nAlov vıy LoTogei 

uev Ev Akoyıouois tıoıy Schol.), 
wie Bovxolsiv Aunnv, maesti- 
tiam solari. So geschieht es, 

dass der Herold trotz alles Drehens 

und Wendens und trotz seines ev- 
ayy&iıov zugesteht, dass auch er 

anuete ntwoluov Oroaroübringt, 
vgl. 617. 

649f. Zxelvov, etwa way ToV 

oro«rov, der Uebrigen ausser uns. 

Die Verbindung elrıs...AEfyor- 
sıv selbst in Prosa, wie Xen. 

Mem. 1, 2, 62 &&v tus pavegos yE- 
Ynraı xilnıwv, Tovroıs Favaros 
Zotıv n Inule. Mit A. nuäs ws 
04. vgl. 608. Soph. El. 654 nyyeı- 

us ws Tedymxore. Trach. 293 
Yyoova vıy ws NEovrea; mit re un; 

oben 14. Soph. Ai. 668. 

651. Taür Zysıv populärer 
Ausdruck für redynz£rar. ‘Jene 

wissen so wenig von uns, wie wir 

von ihnen: wechselseitig sehen wir 

uns für todt an. Hiermit hat der 

Herold, ohne das eigentlich zu wol- 

len, die Hoffnung fast abgeschnitten, 

sucht sich aber hinterher zu ver- 

bessern. Sein ganzes Benehmen ist 
recht danach zugeschnitten, die 

Sorgen des Chors zu steigern. 

652ff. Nach dem üblichen from- 
men Wunsche kommt er auf Mene- 

laos zurück, nack welchem er ja 

gerade gefragt war. Weil aber in 

dem Wunsche die Hoffnung liegt, 

die Uebrigen seien noch am Leben, 

so geht er, indem er die Denkbarkeit 

des Wunsches begründet, mit y&o 
ovy auf Men. über: ‘also näm- 
lich Men., nach dem-du oben 

fragtest. 

654ff. Nachdem der Herold, wel- 

eher gern das Beste herauskehren 

und dabei seinem Versprechen, 

wahr sein zu wollen, treu bleiben 

möchte, im Drange seines Herzens 

versichert hat, der Chor dürfe er- 

warten, dass gerade Menelaos zu- 

erst von Allen und vor Allen (be- 

achte roWrov TE ze) ualıore) 
bald da sein werde (uoleiy), 

fühlt er gleich, dass er den Mund 
zu voll genommen und sucht nun 

durch einen erwogneren Condicional- 

satz die Uebertreibung gut zu ma- 
chen. — ei d’ ovr, si igitur. 
Seltsam rıs &. nAlov, auch nur 
irgend welcher Strahl der über- 

all hindringenden Sonne (vgl.610f.), 

indem der Herold, nun er danach 

ET EL mn 
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xAwgov ve nai Plemovra, umyavais Auös, 655 

ovnw YEhovros 2Eavalwocı YEvos, 
, ’ > \ \ [4 c ’ 

&Arcis Tıg avTovy zroög Öouovg n&eıv srahıy. 

tooavt” duovoag LoIı TaAnIN xAvm. 
xXOPO2. 

tis or’ wvonaler WO 25 TO av Ernriuug — oro.a. 

un Tıg Övrıv’ 00x Ög@uev rgovolaıcı Tov engwusvov 

sucht, ja den rechten Ausdruck zu 

finden, seine Aussage nicht genug 

auf Schrauben stellen kann. Ent- 

sprechend 657 &Anzts tıs. 
655f. Wie zoWzov TE xal ua- 

Auge, so gehäuft yAwpoyrexal 

PA, vivum etvalentem, wie Li- 

chas Soph. Trach. 234 ioyvovra Te 
zer löyra za) Yalkovra. Indem 

der Herold ourrw setzt (der doch 
gewiss noch nichtwill....’), 

deutet er im Gefühl des Wandels 

menschlicher Dinge an, dass viel- 

leieht später das geschehen könnte, 

vgl. zu Soph. O.R. 594. El. 403. 

Zeus, weil Menelaos Jı09ev a- 
yoooa. 

657. Wie viel nüchterner als 

653! Hier das weit aussehende Fut. 

n£esıy, dass er am Ende doch 
noch einmal..., nicht mgosdoxe, 
sondern 2irz{s rıs. In der That 
kommt Men. ja erst nach sieben 

Jahren heim. 

658. Gleichsam Entschuldigung, 

am Freudentage doch Schlimmes er- 

zählt zu haben, vgl. 598 ff., und zu- 

gleich Beruhigung seiner selbst, 

dass er den Inhalt der letzten 

Worte verantworten kana. Mit den 

bedeutungsvollen Worten 0%: 
al. xAuwy vgl. das zu 603 Be- 

merkte. 

659. Str. 1: “Welcher Get 

nur hat die Eltern der Helena gr- 

leitet, ihre Unglückstochter Hele- 

na zu nennen? Hat sie doch ihr 

reich geschmücktes Ehegemach ver- 

lassen und ist übers Meer gefahres, 

hinterdrein aber Kriegerschaares 

argiviscor Männer ob blutige 

Streites.’ 

6608. wvouutev, gab as, 
führte daraufzunennen. A» 

ders Eur. Iph. Aul. 418 7x» aide 
00. nv 0m ayav, 7Y Ipıyeraar 
wvonades Ev domoıs. Cyel. 64 
6 yvoas u’ wyvonal' "Odvaaia. 
vgl. zu Soph. Trach. 381. Scharf 

betont un rıs, övrıy', wie 6WL, 
‘ein Wer, welchen Wer’. .: 

o0V.ToUreno.,inVorasus- 
sicht des von den Göttere 

für die Zukunft Verhäng- 

ten; yd. &y rurevfuor, lin- 
guam oppertune regens, » 

dass im Namen gleich zo zenew- 
uevoy sich aussprach, vgl. 1443. 

Cho. 939 Aıös xopa, «Ilxay dE rır 
E0sKYopevousv Pporol Tuyor- 
res xelwgs. Eur. Phoen. 645 air 

Is Ovoua Lolvvelmv zerno 
"Edtro 001 Selig nporolg, 
veıxlovy inayvuor. 
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yAwocav Ev TUye vEuwy; — 
rav dogiyaußoov aupwenn 3 "EAtvay; Errei moe- 

TLOVEWE 

Eievas, Elavdgog, Ehkrrolig, 
665 

> _ € [4 

Er TWv aßoorınvwyv 

rooraivuuatwv Erchevoev 
Cepvoov yiyayrog aeg, 
zroAtovöpoi TE Yepdorıdeg xuvayoi 

*Eitvavr, 666 äikvaug 

664. vgl.721. dooiyaupßoos, 
von dem durch Krieg Sie- 

gendenerworben, matrimo- 

nium armis petitum, hastis 

in matrimonium ducta. Die 

Gugpıvsızns — quam multo 
repetet Graecia militeHor. — 
bei einem Lyriker (Bergk Poett. 
Lyr. inc. fr. 44 p. 1052) & noAv- 
veıxns "E)kva. In der That ist sie 
die Vernichterin der Schiffe und 

Männer, die Zerstörerin der. Städte. 

Denn ihre Flucht übers Meer ver- 

anlasste die Fahrt gegen 'Troja und 
den Untergang vieler Schiffe (E&IE- 

vevs Eur. Iph. Taur. 1476. 1511) und 

Männer: dass sie auch &A&ntolıs, 

führt die Antistr. aus. Der Gedanke 

war den Alten durch die Erzählung 

des Heroldes, wonach veüs und 

üvdoss als aypavroı bezeichnet 
wurden, nahe gerückt, vgl. 602. 

639. Dergleichen Etymologien bei 

Aesch. und Soph. meist, wo im Un- 
glück Einem die Augen aufgehen, 

dass die Vorsehung schon im Namen 

das Geschick vorausgesetzt habe, 

zu Ai. 425, oder im Sarkasınus, wie 

Prom. 85 u. sonst. 

670 

667 aßporiuuv 

667f. Den Thalamos, die Welt 

gewöhnlicher Hausfrauen, ver- 

tauschte sie, eine Erinys, mit der 

Fahrt übers Meer. — rooxelvu- 
were, wie nach Pollux 3, 37 ro 
Tagp% TI EUV repanereoun na- 
oros. Mit aßpornvywv vgl. Ly- 
cophr. 863 @ßgorrnvovs nrenrkovs. 
Eur. Iph. Taur. 814 edirmvous 
vgpas, woher Athene I/nvaie. Der 
West ylyas, loyvoös, UrTegWpuns 
Hesych. 

670. Jedes Wort deutet auf 
&Evas und EAcvdoos zurück, na- 
mentlich rolvavdeooı. Die der 
Entflohnen übers Meer Naecheilenden 
sind Jäger, aber aussergewöhnliche: 

denn sie tragen Schild und Speer 

und folgen nicht, wie auf der Jagd, 

‘der sichtbaren Fährte, sondern 

dem &pavrov Iyvos nlarey, d. 
h. zjs vews; ihre Jagd will nicht 
ein Wild erlegen oder fangen, son- 

dern £oıy aluarosooav erre- 
gen. Aus Errlsvoey ist, wie Te 
zeigt, £rrievoev zu diesem Satz- 

gliede zu denken; xeAoc«vrov, 
d. h. Paris und Helena nebst ihren 

Begleitern, hängt ab von niarav 
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zer’ igvoc larar Ggarıor 
xeloarıwv Zuudersos axıas En’ aekıgüllous 

dı’ Epır ainaroesoer. 

Dip dE xr,dos ÖedwWrcuor relssoigewr uwvr.c. 6:- 

uüivıs TAaoer, zeoste.ag Ariswory ÜoTepp XEOrp 
za Erveoriov „Jıös 

EROOHEV« TO viugöror uELOG Expazws Tiovrag, 6= 
cc. a > >, 
TUEVALOVY, 05 TOT EITEREQEITTEV 

671 MAarav 

oder von zuyayoi. 

Antistr. 1: ‘Der Götterzora 

hat Ilios in Helena e.ne Trauer- 

schwägerschaft gesandt, um die 

Vergehungen des Paris an den 

Troera, die ihm zujauchzten, der- 

einst zu strafen. Jetzt hat sich ihr 

Jubelgesang bei der Hochzeitfeier 

in Klaggesänge verwandelt. 

T5f. Tllpdi..., wie nach- 
her Iocauov molıs, tritt gleich 
voran, weil es gegenübersteht den 

yaös und aydoss Aoysloy. Wie 
die Strophe den Namen 'Ei£ya, so 
deutet die Antistr. die Ehe der 
doofyaupßpos mit Paris als ein x7- 
dos öosavyvuov, d. b. nicht im 
Sinne der Verblendeten, welche die 

Verschwägerung froh feierten, son- 

dern ein nolvorovoy xüdos. Unter 
manchem Aehnlichen vgl. Sept. 914 

von den durch Wechselmord ver- 

bisteten Brüdern xzapr« d’ eio’ 
Öpasnor. Der haftende Zorn (un- 
vıs)derGötter istreleoo/gowv, 

weil er sorgt, dass am Ende das 

xudos zum x7dos im andern Sinne 
werde: daber voreopw zo0YRp, 

welches bedeutsam zwischen dr 

beiden Vergehungen ro«w. ariue- 
cry zei Evvsotrliov „Iıos tritt. vi 
352 f. 510 ff. 

6TTf. Verb. noasooufre ari- 
pa0ory (Tovs) Tloyras yuupormo 
ptios, wozu vulyaroy Appesitise 
ist. Spitz wird wiederholt dem rı- 
p&y die spätre rl ı5 entgegener 

stellt: daher ar/uooıey, vuuge- 
rınoy, rloyras,d. h. an desn 
die Schuld strafend, welche das 

Brautlied hochhielten und & 

durch an dem Frevel des Paris sich 
betheiligten; Zxparwas, izgar 
rs, wie Pind. O1. 8, 16 roogeror. 

augadny neben avyayardor u ü 
bei Lobeck Rhemat. p. 9. a. 13 

Vgl. 515. 
682f. Der Hymenüos war des 

Troera damals (als Helena kam 

verhängt, den Neuvermählten aaze- 

stimmen, um Alle za Theilnehmers 

am Frevel zu macben und mitze- 

strafen, 510. Ueber die im Zen 

der Götter gefeierte Hochzeit sa 
70. Aehnlicher Contrast des Hy- 
menäos und späterer Klage Prea 
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yaußootoır aeidew. 
’ 3’ 0 

kerauavFavovoa 0 Yuvov 

TIoızuov zrolıg yegcıc 685 ° 

noRVIENVoV yeya mov OTEVEL KınÄNoRoV- 
oa IIdoıv Tov aivokextgov 
rdurt000F, 7 noAvdenvov alıva dei wolırav 
ueleov alu’ dvaricoa. 

Edosıyev dE Akovre 

690 

oro.ß'. 

687 alvodexrpov, raunopgn ou Ipyvor alwva, biAoy roAırav 

592 ff. 
684. werau. duvov no- 

Au&o. (Prädicat), umlernend 
den Hymnos als einen seuf- 

zerreichen: vgl. 208 zö zarro- 
Toluov pooveiv uereyvo. Sar- 
kastisch zz. yepaıa (zu 514), da 
es dem Alter sauer wird, Altes zu 

verlernen und Neues anzulernen, 

vgl. 1588f.; 709 alvolcxroov, 
den sie wegen der glänzenden x7- 

def früher wAßıoeY ; jetzt ruft sie 
Wehe über das xndos: Alkman 
Scholl. 11. 3, 39 Auvonagıs, alvo- 
nagıs, xax0v Eilddı Pwrıa- 
velon. 

688. Der Gedanke ist entweder, 

llios seufze schwer, da es ja auch 

Schweres erlebt habe, oder, Ilios 

seufze schwer nach der Eroberung, 

weil es schon bei der Belagerung 
Viele der Seinen verloren habe. 

Ich habe mich durch Aufnahme der 

LA. des Textes für Ersteres ent- 
schieden , welches sich schen durch 
die Beziehung zoAuUdonVvoV.... 

nolvggnvov empfiehlt: ‘rufend 
den Paris allzumal, sie, die 

ja führwahr ein seufzerrei- 

ches Dasein durch das unse- 

lig vergossne Blutihrer Bür- 

ger ausgestanden hat’. Wie 

die Strophe den Zweck der Verfol- 

gung durch Zoıw aluarosooav. 
ausspricht, so das Ende der Antistr. 

das Ergebniss in u£lcov alu’ 
avoriäon. 

Str. und Antistr. 2: ‘Ein jun- 

ger Löwe wird wohl der Mutter- 

brust entrissen und im Hause der 

Menschen grossgezogen, eine Lust 

für Jung und Alt, weil er zahm und 

schmeichlerisch ist, um Futter zu 

bekommen. Aber mit der Zeit er- 
wachsen, verräth er die angeborne 

Löwennatur, indem er in die Heer- 

den fällt und ein gewaltiges Blutbad 
anrichtet’. — Auch hier blickt über- 

ali die Rückdeutung auf Helena als 

&i£ntolıs durch: daher wiederholt 
£Hpewev Movra douoıs.., el- 
parı olxos &yvosn, alyos olxE- 
Taıs, dopo«s mposedgepdn. 

691 ff. Ausmalung des auf Asty- 

damas gemünzten Verses des Aesch. 

bei Arist. Rann. 1431 ov yon Afov- 
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oivıv Öduoıs aydkanrov 
0VvTwg Ang Yılouaccov, 
&v Bıorov rgorekeioıg 
Guegov, evpıldscaude, 
xal YyEgapoig E7tiXa0TOrV. 
ola 0° 80% & aymdlaıs, 

vEoroopov TExvov Öixav, 

GL 

paıdgwrrög Tori xeigu, Valvwy TE YaoToog Avayxuıg. 

xoovıoseig d' anedebev 
&I05 TO 7r000FE Tonnwr. 
xdpıv TEOpüS yag Aueißwr, 
unkopövooı OUv üraıg 

693 ayala-xrov 58 avnp 702 m mpog roxswv 704 unkobavareıv ayaını 

Tos oxvuvov Ev moleı Tofpem. 
Aehnlich sprichwörtlich Auzoy ToE£- 
gpeıy, Theokr. 5, 28. Babr. Fab. 134. 

Das Gefährliche des unnatürlichen 

Beginnens liegt in den entsprechen- 
den ayalaxtov .. . Pılouaotov 
(vgl. 134 f.), da der junge Löwe die 

Mutterbrust schmerzlich vermisst. 
696. Yepapoi zielt besonders 

auf den alten Priamos und dessen 

Wohlgefallena an der schönen 

Schwiegertochter, vgl. zu 394 ff. 

697. Zar’, haesit, vgl. 176, 
wie xara xapay Eyeıy u. ü. bei 
Fritzsche zu Rann. 704. Die bei 

den Tragikern seltne ionische Form 

704£o auch Eur. Hel. 1332 zoAfay, 

vgl. zu 968. 1416. 

699f. yaıde. worl y., zeı- 

eon9ns, der Hand gegenüber, wel- 

che ihm Futter reicht, ist er freund- 

lich und wedelt mit dem Schwanze. 

TUE. zoovıoJEels,adulius, 
gegenüber den Blov reoreides; 
antdsıdev &ro ngöocdeı- 
xywv, zeigte die Zupurog, ze- 
tgs05 Yuoıs der Löwen: Pind. OL 
10 fin. 70 yag &upuis our’ alter 
almrn: ovr' Lolßpouos Adorıs 
dıaliafaıyro 7905. Anonym. Anh. 
Pal. 9, 47 Toy Auxov 25 idw ne- 
orov rolypw ovx LIflovon, Adıs 
a avayzalıı nomevos appadis. 
Autndeis d’ un’ Luoü zur’ Amor 

zalı Imolov Earas‘ H zeeıs 
alldfaı ınYy WYucıy ou dr- 

varaı. 

703f. Vgl. Sept. 530 "4eya #' 
ixılyvay xalas Tpoyas, vgl. 459 
und das Sprichwort Kg:ös re reo- 
yeia. Jetzt greit er axflsuores 
zu, während er früher öaaye yu- 
OTpOS avayaaıs. 
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daiT” anekevorog Ereviev' 

aluarı Ö’ oinog &pie3n, 
&uaxov ülyog oineraug 

ueya oivos moküxtovov‘ 

705 

&u FEo0 Ö LegeÜg Tıg Arag Öouoıg TrEOSEIEEp N. 710 

sagai rad Ehdelv Es Ikiov roAıv 

711 mapaura 8 

709f. Seitens der Gottheit ist im 

Löwen ein Priester der Ate dem 

Hause zugeführt und für dasselbe 

herangepflegt: denn sein Morden 

der Hausgenossenschaft ist ein dem 

Verderben gebrachtes Opfer, vgl. 

zu 786. 1227. Aehnlich heisst Ty- 
deus Sept. 555 'Egıvvos xintno, 
7r0057ro0Aos Yyovov. Eur. Or. 255 
die Erinyen &y&owv ifosını. Un- 
verkennbar parallel T18f., wo 

Zeus die Erinys sendet, vgl. auch 

675. 
Str. 3, Anwendung des «2vos: 

In gleicher Weise, wie der der 

Mutterbrust entwöhnte Löwe im 

Hause anfänglich zahm und harmlos 

heranwuchs, ist nach Ilios gekom- 

men ein angestauntes Wunder von 

lieblicher, harmloser Schönheit. 

Aber umgewandelt mit der Zeit hat 

Elend übers Haus gebracht die den 

Troern von Zeus gesendete Erinys’, 
gleichwie im Löwen ein fegeus &ras 
dem Hause erzogen war. Statt ge- 

radezu das Löwenjunge in Helena 

wieder zu erkennen hält der Chor 

auch hier wieder, wie 396ff. den 

Schein von Ehedem mit dem trauri-: 

gen Sein von jetzt zusammen. In 
zwiefachem Sinne wird Helena, 

welche gar nicht genannt, sondern 

nur im Bilde bezeichnet wird, als 

You gedeutet: sie erscheint als 
Zauberbild sanften Liebreizes, spä- 

ter aber als leibhaftige Erinys, ein 

Teufel in Engelsgestalt. 

T11lf. Entsprechend Yyoorynum 
ulv..... Entxgavev dE...; na- 
galrade iuxta haec, pariter, 
ganz so wie der Löwe. Das unheim- 

liche Wesen heisst yoovnuevnv. 
yal., Stimmung des ruhigen 
Meeresspiegels, gYoovoüy r& 
ts yalnyns. Nach yoorveiv ufya, 
Goxujxa, OAod, areid u. ä. hat 

Aesoh. nicht yalnya po., sondern 
vnveuov yalnynv pooveiv gebildet 
und, um das Gespenstische drasti- 
scher zu zeichnen, das Abstractum 

gesetzt: ein leibhaftiges Ab- 

bild des blanken, glatten 

Meeres. — öyalua nAov- 
tov, woran ein reiches Haus sich 

erfreuen und womit es prunken 

kann als mit einem Kleinod, vgl. 
Prom. 467 innoı, üyalua tus 
vrreonkovrov yAdis. axaaxei- 
0Y, ualexoy, 70uyoy, sanftmü- 
thig, harmlos, vergl. über das 

Wort zu Eustath, Proöm. Pind. 

p. il. 
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Aeyoıu’ Av podvnua usv vnv&uov yakdvas, 
Oraoxuiov T’ üyakııa srAovrov, 
uoAdanov Önnarwv BEhog, 
Önäiguuov Eowrog @vdoc. | [| r77) 

zropankivao’ Errenguvev ÖE yauov ruıngüs Tehevrüg, 

Övgedong nal Övsouukog ‚ovusva Ilgiaqidarcıy 

scounca Aög Beviov 
yuugporkavrog Eeıvus. 

sralaiparog d' Ev Bgorois yegwv Aöyog 

714. uaigeaxov 0. ß., eim 
lindes, erquickliches Ge- 

schoss der Augen der Männer, 

welehe der Blick des holden We- 

sens sanft trifft, während sonst 

Bein nıxod sind, vgl. zu 225. Eur. 
Tro. 892 von Helena: «fgei yag 
avdonv duuer’, Euıpei mröltıs, 
IHunonoı 8’ olxous‘ @d’ Zyeı 
xninuere. Der Anblick aber der 
Krone allen Liebreizes (“vos &ow- 
os) weckt, tief eindringend, die 

Leidenschaft, wie selbst der greise 
Priamos daxvera Huuov li. 3, 156. 

T16F8. nagaxilvaoa (de- 

Slectens a priore specie, 
vgl. 701%.) nicht Helena, sondern 
jenes Trugwesen, welches als leib- 

haftige Eriays vom Zeus als Straf- 
werkzeug den Troern gesandt war, 

vgl. 668 F. und 675f.; avulve 
Tgıaptldaroıy, wie die yalxo- 
nodes Eoıvves im Fluge Land und 
Meer übereilen. Mit &r £xgavev 
(Zner&ieı Hesych.) reievras 
(880 .) vgl. Eur. Med. 1385 zı- 
zoas relsvras ray duovy yalmy 
iday. Hier sendet Zeus Eeviog, 

-s ei 

>» [2 

“T.y. 

durch Paris’ üßoss verletzt, im Zern 
die Erinys in Gestalt der Helena. 
gleichwie 60f. die Atriden 6 zoeie- 
oo» in’ Alttardop neun H- 
yıos Zeus. Sie ist vuagyoxlar- 
tos, weil 388 ayovoa avılıpegror 
"Ay gIooav: Virg. Aen. 2, 513 
patriae et Troiae communis 
Erinys. Bei Ennius Alexandre 

Fr. 7, 56 Ribb. (IX p. 101 Vahlen: 

prophezeit Kassandra: /udicabit 

inelutum iudicium inter 

deas tris aliquis: Quo iudicio 

Lacedaemonia mulier, Furie 

rum una, adreniet. Kallimaches 
bei Herod. uov. A. 42, 25 “mug 
man sie der Troer Furie, elre av 

Aoyslay yon zullcıy Adıny. 
Ant. 3: ‘Nach dem alten Spre- 

che gebiert Reichthum mit der Zeit 
Unheil für das Geschlecht. Aber 
diesem Spruche entgegen behaupte 
ich, dass Frevel Frevel erzeugt, 

(in Folge dessen göttliche Strefe 
eintritt), während in Unschuld er- 

worbner und benutzter Reichtbum 

stets Heil und Segen im Hause er- 

hält’. — Der Chor sagt sich von der 
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rervaraı, ueyav Teleo$Evra pwrög 0Aßov 
texvovosaı, und Anaıda Ivroxsırv 
2x Ö’ ayadüg rügag yEraı 
BAaoravsıv Ündpeorov ollvr. 
dixa Ö’ alluv uovöpowv eini. To Övgosßes yap &oyov 
usta Ev nlsiova Tinte, 

Volksmeinung los, wonach ro $eioy 
yFovegov grosses Glück stürze, 
vgl. 361 ff. 447. 

722f. Aeschylos bezieht sich 

gern auf xisıya Zn, vgl. zu 164. 
Prom. 889. fr. inc. 400 ws Afysı 

y£Eoov (wie y£owv Aoyos, Cho. 
Toıy&pwy nüdos) yoauua. Po- 
lemik dagegen auch in der ganz 

ähnlichen Stelle Soph. Trach. 1f. 
— ‘Ein vor Zeiten verkündeter 

— gleich einem zalalparov I£0- 
gYerov — Spruch ist unter den 
Menschen verbreitet als ein altehr- 

würdiger Spruch : y£powv, wess- 
halb das Volk ihn allgemein als 

gültig ansieht. Reichthümer, die in 

den Familien alt werden, erschei- 

nen wie adulla animalia, (Te}e- 
oHEvTe, Telsıu yevousve)diesich 
fortpflanzen, aber Elend und Jam- 
mer als ihre Kinder erzeugen. So 

verkehrt sich der sehnliche Wunsch 

des Familienhauptes, vaid« Ent 
xreateooı Aınkoser, in Ironie: 
nicht stirbt der Reichthum ohne Er- 

ben, aber seine Kinder sollen des 
Reichthums nicht froh werden, son- 

dern elend sein: Cho. 794 yEowv 

poVos unxer' Ev douos T£xoı. 
Longinos ». u. 44 (295, 32 Spen- 
gel) &xoAovdel TO Kufto@ nAov- 
TY zer axolacıy Ovvnuufyn xal 

Aeschylus I, 

loc, yaol, Balvovoa nolvrälsıe, 

x) aue avolyovros Bxelvov Toy 
nolsav za) olxzwy Tas elsodons, 
eis as Zußalvaı, za Guvorxliitan. 
zoovloavre dt Taüre Ev Tois Bloıs 
VEOTTOTOLEITAL, XOTk Tovg 

0oyoVs, zal Tay£&ws yevöous- 
va nepl TEexvomoılav ale- 
loveıay TE yEYVOCL zul TUWov xul 
tovpnv ov 1OI« Eaurov yeyyı- 
uora, alla xul navu yyaoıa. 
Eav di xal TovTous rıs tov nlov- 
zov tous Exyovovs eis niızlav 
Helv Econ, Taykus deanöras 
Teig ıpuyais Evrixtovov arrepaı- 
rnToVs, VBpiv zul napevouley zul 
avaroyuvılay. 
127. Durch di/ya allor 

nor. elul wird die entgegenge- 

setzte Meinung stärker betont, als 

wäre bloss gesagt diya« allwr 
gyoova oder uovoypwv eiul, vgl. 
uovos üteo oder üvev @Almy, olos 
Argsıdav Jiya u.ä. Mit dem Ge- 
danken vgl. 365 ff. Eum. 525 dv;- 
oeBius utv UBois Texos ws Ervuws 
ix d’ vyıelas poevav 6 ndaugpılos 
xul moAvevuxtos 0ABos. — nAclo- 

ya, t&xva oder dusoeßn Epya; mit 

op. eixora yEvva vgl. 740. 
Was sonst Eltern erfreut, 2oıxöre 

texva Toxeücıv, ist hier in Ironie 

umgekehrt. 
7 
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oger&on d’ einora yErva. 
olxwv Yag EUFVÖLRWV 
xallinaıs rrötuog atel. 

gılsi de Tinvew üßgig uEv 
xanois Boorwv vßoıv 

xvgLov uoin tor’ N vor, Eur’ Öv Erri Tö 
PaEoxöTor, 

737 via Saba 

T31f. y&o, weil der Satz, gleich- 
sam parenthetisch, besagt, ist ja 

doch unzweifelhaft, dass.... 

Mit xaAAinaıs noruos, Loos 

schöne Kinder zu haben, vgl. 

Babr. fab. 11, 7 xallinoıs &unros, 
dintdwy nimons. 

Str. 4: ‘Gern aber erzeugt al- 

ter Frevel bei schlechten Menschen 

"neu aufkeimenden Frevel, bis er zu 

dem bestimmten Zeitpuncte gelangt, 

wo ihn die Strafe trifft; alter Frevel 

erzeugt ferner den unbezwingbaren 

Rachegeist, die Ate dem Hause, 
ganz gleichsehend dem Erzeuger. 

— So hat Paris zu der alu 
Üßoıs gegen Menelaos neuen Frevel 
gefügt durch Bestehung des den 

Seinen unheilvollen Krieges und 

Verweigerung der Herausgabe, bis 

er gestürzt wurde durch die der 

üßoıs gleichkommende &rn, vgl. zu 
369 f. 

1331. UBgıs adv nalaıd .... 
entsprechend 741 Alxa d} laureı. 
— Ev xaxois Boorwv (Lobeck 
zum Ai. 1358) gegenüber den 

AIZXYAOY 

sralaıa vealovoay &y rQFS. 
13 

olxoı euV4Vdıroı und derem zes 
naides. 

136. tor’ 7 rote, wie Ear. 
Andr. 853 ovuyogai Henlarıı 
läcıy Booroioıy A tor’ nisor % 
tote, vgl. Pflugk und zu Sopk. Phil 
204. Die alte Ußeıs wacht früber 
oder später auf und giebt der stra- 
fenden Gottheit Anlass, zu rechter 

Zeit (vgl. 348ff.) den Frevier za 

stürzen. — TO 2UgL0Y, 7 xugie 
nu£oe, statutumtempus,(Ewm 
533 oa yag Enkoraı“ zupor 
u£veı TELos.) ist Paeoxöroy, heil- 
düster, mit leuchtendem Däster, 

wo nach 372 no&reı, peis alvo- 

Auunds, olvos, vgl. 441 ff. Cho. 316 

0X0OTY yaos aysiuoıgov, wie die 
Einäscherung Trojas das Ende der 

Üßoıs war. Hierauf weist gelei- 
vas u. Aros zurück. Achnliche 

Oxymora oxoroy Bl£neıy, melap- 
gyals Egeßos, yeyauyns’ axo- 
reıvog Hesych., atra lux Sene. 
Hipp. 1217 u. a. bei Lobeck Rhemat. 
p- 351. de Antiphrasi p. 310. 
Scherzhaft Naevias Tarent. 15 pal- 
lueidus. 
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daluova Te Tav &uayov dreoAguıov Aviegor, 
$0a00g ueleivag usldIooLoıw Aras, 

eldousvav Toxsvoıv. 140 

Aina dE Aaunsı usv &v Övcxdanvoıc ÖWuaoıy, Toy arı.d'. 
| Ö’ &valoıuov risı Biov. 

Ta xovoönaore Ö’ EdeIAn OUy srivo xeoav 

138 ff. Die Ußgıs erzeugt mit der 
neuen Üßges die dieser stets folgen- 
de &rn. Diese ist ein dafuwv 
&uaxos anoleuos avlegos 
(vgl. Cho. 49 o£ßas d’ auayorv 
adaueroy anoleuoy), gegen den 
man durch Kampf und Krieg (vgl. 

707) sich nicht zur Wehre setzen 
kann, wie sich die Troer gegen die 

Feinde nicht für immer schützen 

und die göttliche Strafe nicht ab- 

wehren konnten. In «v/eoo% liegt 
wohl, dass auch dargebrachte Opfer 

der &rn nicht wehren, vgl. zu 69 ff. 
Das Hoa0os Atos = Hoaosiav 
Arnv, daher eldouefver, vgl. zu 
115f. und 730, und da/uove ray 
&u., denn: ‘Notio' communis, cum 
in numen vertiur, sive feminini 

sive generis neutrius nomen habet, 

eos dieitur genere feminino, sed 
forma masculina, quia Jet sexus 
diversitatem indicatura esset, ubi 

sola divinitabis notione opus est, 
ut And eüxtalu Yeös, Aurcn den 
$eös sqq.’ Hermann de Interpolatt. 
Iphig. Aul. p. 10 sq. Der Plur. 

Toxevcıy, wie oft toxns yoväs 
Baoılne u. ä. allgemein, = yeyva; 

Ioaoceia, gleich der vßoıs, da 
der Apfel nicht weit vom Stamme 
fallt. 

Antistr. 4: ‘Die Dike aber, der 

Gegensatz der üßgıs, welche Jegli- 
chem nach Gebühr lohnt, dem Ge- 

rechten und dem Ungerechten, wohnt 

gern in russigen Hütten braverMen- 
schen und kehrt den goldnen Pallä- 
sten der Reichen, welche freveln, 

den Rücken’. Der Ton fast biblisch. 

Taf. Alza Aaureı, Dike’s 
Auge strahlt, ihr Blick ist klar, 

wie ihr Dichter sonst xovoeoy Ou- 
ua, r00$wrroVv, 60109 pdos beile- 
gen, hier gegenüber den von Qualm 

geschwärzten Hütten der Armen, 

welche aber &yafoıuoı ovd’ a9E- 
aıoro: sind. Auch hier klingt das 

Bild an, welches 737f. in gae- 

0x0Tov und Iod0os uelulvas 
u. üras liegt. 

7144 ff. Den goldgestickten Prunk- 
sesseln der Mächtigen und auf ihren 

Reichthum Stolzen wendet Dike die 

Augen ab, wenn sie mit unreinen 
Händen verbunden sind, vgl. Eum. 

310 rovs ulv xzadapas xasapas 

xeipas noov£uovras Ourss &p£e- 
neı unvıs ap nuov. Hor. Sat. 
1,4, 68 qui vivit puris mani- 
bus; öoım mnoos£&uoie, kehrt 
im Nu (Aorist) sich dem Rei- 

nen zu, indem zu 00:0 (loca 

sancta, wie Soph. P&ßni«) sich 
7 u 
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duucoı Aıscoco” 0oıa mrpog&uole, duvauıy OÖ 
oEBovoa Aodrov ragaonuov alvp* 

- > b} \ ’ mn 

av Ö Erri TEQUR VWUR. 

üye dn, Baoıhkev, Tooieg 7T0Alnogs", 
’dtosws yEvedAov, WG 08 TrQ0OgELTTW; 
zrög oe veßilw, un Urregdgug 
und Örcondudas xaıo0y Xdgıros; 
roAloi dE Boorav TO doxeiv elvaı 

748 im 

dwucre aus dem Vorigen ergänzt. 
Mit dem Gedanken duyyvauıy oü 
o£Bovo«a nAovrou vgl. 365 ov 
yao Zorıv Enalfıs mAovrou gös 
xopov avdgl Anxrioayrı ufyay 
Alxos Bwmuoy eis dyavsıay. Die 
duvauıs nAovrov ist napaon- 
nos alvp, durch Lobpreis 

des Volks ausgezeichnet, doch 

so, dass die Bedeutung adoxıuos, 
x(ßdnAos durchschimmert. 

748. Dike führt sicher jegliches 

zu seinem Ende, die Handlungen 

der Ußolkovres wie der Eyaloınoı 
nach Gebühr lohnend. Vgl. 676 re- 

4200/yoWy unvıs. 
749. ‘Wie soll ich dich ehr- 

forchtsvoll begrüssen nach Gebühr, 
ohne unwahr zu sein’? Der za: oös 
xaoıros, das dem König gebüh- 
rende rechte Maas dankbarer Ver- 
ebrung, denkt der Chorführer als 
die ıneta der Rennbahn, welche er 

weder vneopijvar (excedere) 
noch vor welcher er unogzokpe- 

0o%cı (deficere) dürfe, vgl. 329: 

er will den Herrscher weder zu 

koch noch zu wenig ehren. Achs- 

lich Plat. Legg. 717 2. un’ unse 
alooy röv elyıaukvoy Oyxzor ur 
2ile/ıov. Nachahmend Eur. L A 
977 Kiytämnestra zu Achilleus: 

ITos av 0’ Enawvloaı un Mar 
Aoyoıs, Mnd’ ivdeus Toüd’ aro- 
Mon nv yapıy; Alvodusns 
yap ayadol TE0NOV Tıva Mıgorsı 
tous ulvoüyras, nv alvas’ ayar. 
Mit der oflciellea Titulater vgl 
zu 83. 

153. “Manche dagegen ziehes 

dem Sein den Schein vor und über- 

schreiten das Rechte (70% zeıgor ı: 
denn gleichwie sie ohne wahre 

Theilnabme zu empfinden mit dem 
Traurigen trauern, so sind sie fröh- 

lich mit dem Fröhlichen, ohne im 

Herzen die Freude zu fühlen‘. Die 
leise Rückdeutung auf Kilytämaestra 
klingt durch, vgl. 593 f. — ro do- 
xzeiv elvaı noorlovgı, aiml. 
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rtootiovoı, Ölunv napaßavres- 
Top Övgregayovvrı T Eniorevdyeıy 755 

rag Tıg Eroruog, Önyua de Avreng 
an >» > 7 w 

oVdEv Ep Nnmag nrposınveitan, 

xai Euvyxalgovoıw ÖnoLongereis 
ay&laora noögwsra Bualousvor. 
dorıg Ö?’ Ayadös nrpoßeroyvaums, 760 

> >7 . 6) » , 

ovx Eotı Aadteiv Duuara PWrog, 

ra doxovvr Euppovog dx dıavolas 

vdagei oalveıv Qıldını. 

Hinter 759 Lücke 

tov eivar, vgl. Sept. 573 ou yap 
doxeiy Kpıoros, air" elvaı Ielcı. 
Philemon Stob. 9, 22 edyaı dtxwLos 

xov doxeiv elvaı Helle. 
7558. Weitere Ausführung des 

doxesiv zlvar nach beiden Seiten, 

flentibus afflere und ridentibus arri- 
dere: daher Asyndeton, wie 803f. 

Der Hauptgedanke (vgl. 799.) tritt 

im zweiten Gliede hervor und nur 

des Parallelismus halber und zur 

Hebung des Hauptgedankens wird 

das Gegentheil vorausgeschickt, vgl. 

zu 39. Ueber die copulative Ver- 
bindung re... xa == WSTEQ... 
ourwsg zu T6ff. Mit djyuo DAR. 
ff. vgl. 411. 

TS. Statt näc Tıg Er. i- 

mı0T, (= navres Ennıotevayovoı) 
hier £uyyaipovoıv, wozu leicht r@ 
xelpovrı (eumpeyoüyrı) gedacht 
wird, welchen öuosoroeneis, 
äusserlich ähnlich, die Heuch- 
ler eine erzwungne Freundlichkeit 
zeigen, wie Klyt. es thut, vgl. 799f. 

Zu Bınlöuevor giebt der Zusam- 

menhang von selbst die Ergänzung 

von yelacaı an die Hand, fingen- 
tes, componentes vultum ad 
risum. 

761ff. “Wer aber der Menschen 
Art zu prüfen versteht, wie der 
Hirt seine Thiere, der weiss Heu- 

chelei von Wahrheit zu unterschei- 

den’. Der volksthümlich derbe Aus- 
druck ward durch die Auffassung 

der Rönige als zorueves Aacıy 
nahe gelegt. Aechnlich T'ofer. fr. 

255 y&as yuvamxös ov ne un Addn 
Yleyay 'Oysaluöos, Hrıs avdgös 
N yeysvueyn‘ "Exa di Tovrwy 
$vuov Innoyvouove. 

764. Wie vorhin zu 70 doxeiy 
slvaı got. sich Tod elvaı ergänzt, 
so hier aus oalveıy ein oalvoyra 

(vgl. zu 805 ff): ra doxovuvre owf- 
veıy evpoovos &x diavolas, oul- 
vovre vdagei (Aristot. yılla 
vdapns, diluta) pıloryrı. Attius 
Agamemnonidae Ribbeck. Tragie. 

fr. 2 p. 119: Multi, animus 

quorum atroci vinctus ma- 
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cv dE uoı Tore uEv orelloy OTgarıav 765 

Eieyng Even, oüx Ertıxevoo, 
3 xdoT ATOU0VOwS 7090 yeypuueEvog 

>» 53 ’ „ ,’ 
o0d Ev noanidwv oLaxa vEuwy, n 

$ag009 ExoVoLov 
avdgdoı Iyroxovoı xouiLwrv. 
yov Ö’ oin arm’ üngas Yoevög oVd’ apikmg 

Hinter 771 keine Lücke 

litia est, Composita dicta e 
pectore evolvunt suo, Quae 

cum componas, dicta factis 
discrepant. 

165. ‘So sehr ich, ehrlich ge- 

standen, beim Beginn des Zuges 

um einer Helena willen — die ja 

soeben als Erinys geschildert war, 

vgl. zu 62 — dir gram war, so ehr- 

lich ist meine Freude nach glück- 

lieh vollbrachter Arbeit. 

767f. “Du galtest mir früher als 

unhold, dass du so viele frische 

Männer um eines Weibes willen 

hinopfertest, und als unbesonnen, 

solchen Zug zu unternehmen‘. Die 

Metapher von einem Gemälde, wel- 
ches Agam. als &uovoos, dyapıs 
darstellte, wie unser in ungün- 

stigem Lichte erscheinen, 

Lat. aversis Musis natus u.ä. 

Mitolaxa yo. v£uwvvgl.Sept.2. 
Ev nevuvn noltws olaxa vuuwv. 

169f. Kamst mir vor wie Jemand, 
welcher Sterbenden willkomm- 

nen Muth einspricht. Während 

nämlich ‘Elias pn freudig sich 
dem Zuge anschloss (vgl. 216 gı- 

Aoucgyoı Bo«ßns, 808. Eur. Hel. 
412ff.), in den Augen der vuso- 

Mtupdbvres TIS TOT’ apwyis wa- 
ren jene so gut wie schon im Ster- 

ben Begriffne; gleichwie aber diese 

Zuspruch gern annehmen, welcher 

die Angehörigen ihnen als papua- 
xoy zutragen (xoullovosy), so war 

die Aufforderung der Atriden der 

rüstigen Jugend willkommen. Bil 

und verglichner Gegenstand werden, 

wie oft, gleich verschmolzen. 

1T11f. oVx En’ axoas peer- 
vos, sondern &x Juuoü, ano xzoa- 
dtas, gegenüber 756 dyyua di ir- 

ns obdEv dp’ nnap neosızmmei- 
zoı. Eur. Hek. 246 ovx azoss 
xuodtas Eyavol uov. — ovd 
«ypliws (etwa dondloual os, 

dem Sinne nach, ausgefallen), gr- 

genüber der vudaons yıloras. Die 
Umwandlung seiner Stimmung me- 
tivirt der Chorführer durch (}ma ı 

sUpgewYv növos EU relloe- 
cıv, erfreulich ist der zuer- 

freulichem Ende geführte 

0Yvos, wie Soph. mörov werel- 
laysEyros ol noyoı yAuzeis. Die 
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yvWosı ÖE xodyw dLamevdousvog 
Tov TE dıxciwg xai Tv axalewg 
scoAıy olxovoovvra molar. 775 

ATAMEMNRNN. 

rowrov uev Aoyos anal Ieodc Eyxwelovg 
dian 7rpogeineiv, Toig &uol ueratlovg 
voorov Öıxalav F v drrgakdunv sedhıy 

Vor 776 Lücke 

Zusammenstellung eUypwv .. EV 
zei. deutet die innige Wechselbe- 

ziehung zu einander an, vgl. 249f. 

478.Suppl. 206 @A2’ eU 7° Zueuwer, 
ev Te dEER0Iwm zFovi. Soph. Trach. 
229 AIR” eu udv Iyusd', eu de 
NTOOSPWVOoUUEd“. 

173ff. ‘Du wirst, forschest du 

auf den Grund, mit der Zeit lernen, 

wer von den Bürgern in deiner Ab- 

wesenheit gut hausgehalten hat und 

wer nicht’. Offenbare Hindeutung 
auf Aegisthos und Klytämnestra, zu- 

mal durch olxovpeiv nokıy 
(vgl. 957 vuvpdeiv Honvov, Jeol 
nolıagoüyoı x3ovos, Povxoleiv 
inzrovs u. dgl.) die Beziehung auf 

die 02xovgös yuyn hervortritt. 
77T. Man vergleiche die An- 

sprache des Heroldes 481ff. Vom 

Agamemnon Hom. Od. 4, 521 r01 
ö utv zalooy dnreßnoero naroldos 
alns Kal zuveı Errtöuevos Yv Ta- 
zolda- molla d’ an’ auroü Ad- 
xov@ Jeoua yEovr', &nel done- 
olus Tide yaiav. Dem nowroyv 
2» — ehe ich auf die Begrüssung 
des Chors antworte — entspricht 

7196f., worauf nach Ansprache der 

Götter und Erwiederung auf die 
Bewillkommnung der Greise Aga- 

memnon im dritten Theil seiner 

Rede erklärt, nach welchen Grund- 
sätzen er die heimischen Verhält- 

nisse zu handhaben gedenke. 

778. mer autlous, nicht afrlovs, 

weil nicht alle Götter &yyweıo. in 
Argos waren, vgl. 818f., so dass 

durch afr/ovs den übrigen Göttern 

der schuldige Dank entzogen wer- 

den würde. Cho. 100 700’ 2or2 
Bovins, o glAcı, uerefrinı. 134 
Alyıo$ov, Öse GoD (pOvov uEr- 
afrtıos. 

779. Die gänzliche Bewälti- 

gung Trojas erscheint als vollstän- 
diger Sieg der gegen die Troer 
einen Rechtsstreit durchführenden 

Atriden. Denn Menelaos, IZpıauov 
u£yas avıldıxos, nebst Agamem- 
non, die moodırzoı Argeidcı (zu 
431), waren vom Zeus Xenios oUY 
dopl nroaxtogı nowväs (110) zur 

Züchtigung des Paris entsandt, wel- 

cher onayns te xal zAonns Ilanv 
wepLev 534f. Die Atriden ra dI- 

zu Inoaooovro rölıy Ilgıauov 
und die Cötter entschieden nach 
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Inovres dvdoosvirag ’Iiov PIogäs 
&s aluarnoöv Tevyog O0 dLxoggöTwg 
Yrigovs EIevro‘ To Öd Evavıio xUTei 
Eiris noogieı xeigag, oü eAmgovusrw. 
xarıyo 0° GaAovoa viv EV evanuog mrdkıg. 155 

781 xAvovrsc 

reiflicher Prüfung aufs Glänzendste 

gegen Troja. Die attische Wendung 

Ta Ölxcıa noafaodeı giebt Anlass 
zu der weitern Ausführung: die 

Götter bilden den Gerichtshof, wel- 
cher schliesslich zu förmlicher Ab- 

stimmung schreitet. Hier entschei- 

den sie nicht &ro yAwoons, 
mündlich und frischweg, son- 

dern stimmen in so ernster Sache 

und bei voller Schuld der Troer 

nach ernstlicher Erwägung des 

Rechtsverhältnisses förmlich ab, 
wobei alle Stimmen gegen Troja 

ausfallen. Mit ano yAuoons, 
welches je nach dem Gegensatze 

bedeutet mündlich (z. B. dyrä- 

leodal Tı ano yl., gegenüber 
schriftlichem Befehl) oder von der 

Zunge weg, ohne dass es aus dem 

Herzen kommt, vgl. Thuk. 7, 10. 
Herod. 1, 123; Avoaı dixas, 
wie Thuk. 4, 118 ra auplloyo 
dixy Jdıaiveıv, nach dem Homeri- 
schen ve/xen Avccı, vgl. Suppl. 
915 Aons Tö veixos oüx dv dpyv- 
eov Aaßij "Eivasy, sondern ver- 
langt viele Menschenleben. 

7831. Die aydgosvüres 'I- 
lov ySogal, (d.h. avdowv re 
Yoayaroı za 'IMou YIopd, weil 

784 Edirig Rposysı xpelog ou wÄnfIUEvW. 

die Einwohner mitsamt ihrer Stadt 

vernichtet, vgl. Myrmid. fr. 134 

avdoodcixtos xonos) sind die 
yagyoı selbst, welche die Götter 
abgaben, wenn es nicht gerathaer 

ist, ynpous EJevro == Zyngioer- 
to zu fassen. Mit ov dıyopeo- 
ws vgl. 334. Suppl. 589; über die 

zwei Urnen $Savarov und &i&ov des 
attischen Gerichtsgebrauchs vgl 

Eum. 734ff. Aeschylos setzt sich 

ohne Umstände über das Homeri- 

sche Epos mit seinen Götterper- 
teiungen hinweg, weil ihm dares 

liegt, Alle gegen Troja einstimmig 
sein zu lassen. 

784. Die Urnen hoffen beide ge- 
füllt zu werden, die weisse täuscht 
sich, ihr reckt nur Frau Hoffnung 

die Hände hin und — sie wollte 

nicht voll werden! Bittre Irease, 
etwa wie wir sagen: aber die 

konnte lange warten, &indda; 
oırovu£yn. Der Dichter denkt sich 
die Götter zu den aufgestellten Ur- 

nen herantretend, um ihren Steis 

hineinzuwerfen. 
785f. ‘Am Qualm nur, der jetzt 

noch aufsteigt, ist Trojas Stätte 

kenntlich, während dagegen — ge- 

genüber der Vertilgung Trojas — des 



ATAMEMNRN. 105 

ürng Hvellaı Lwoı ouvdujonovoe de 
orrodög mooneureı selovac. mAottov 7ivodge. 

TovTwv FEolcı yon roAöurnorov yagıv 
Tiveıv‘ Erteineg Kal idyag Ümegxdrovg 
Epoa&aueode, nal yuvamxdg obveru 790 

mokıy Öınuadvvev Aoyeiov Ödxos, 
InrtovV vE0000g, Aoscıdnpöpos Ascds, 

736 Sunkai 

Verderbens Wirbelstürme fort- 
leben; mithinsterbend aber — 

nämlich mit dem rAovros der Stadt 

— giebt die verglimmende Asche 

dem vom Feuer verzehrten Fett- 

dampf des Reichthums das Todten- 

geleit.” Mit dem Lebensodem, wel- 

chen die Schätze der eingeäscherten 

Stadt aushauchen, stirbt die Asche 

zugleich hin und vertritt somit die 

Stelle der noonounos des Lei- 
chenzuges. Weil das 67» der $v- 
ellaı &rns eine sarkastische -Be- 
zeichnung für Trojas Einäscherung 

ist, konnte gvv$vn0xovow an- 
geschlossen werden. Aebnlich &rnv 
wiovrflev, zu 1227, vgl. auch 

Soph. O. R. 29 U’ ob (Aosuoü) xe- 
voüraı daun Kadusioy, uflas d’ 
Alöns otevayuois za) yooıs nlov- 
uilerau.: 

189 ff. ‘Hierfür müssen wir den 

Göttern dankbar sein, da wir unsre 

Schlingen dichtgestellt und Troja 

. dem Erdboden gleich gemacht ha- 

ben,’ d. h. da unsre Nachstellungen 

mit der Götter Hülfe nicht erfolglos 

gewesen sind. Das Bild wie 341 ff., 

die Verbindung x«).... x«} para- 

laktisch = rayas pontauevor Ü- 

zrepxorovs (prädicativisch) z0lıy 
eilousy. Aechnlich 1334 znuwovns 
G0xUOTaTe pockaı. Sept. 780 zV- 

las Epoaidusoda uovouayoraı 
zroootareıs. Agamermnon lässt um 
ein einziges Weib die ganze 

Stadt zerstört werden, um die 

Schwere der Rache zu bezeichnen, 

während 766 der Chor 'El&yns &e- 
xc in ganz anderm Sinn beifügte. 

Mit moAıy dınudyuvev vgl. 
To£orid. fr.257 zuVes dınuasvvoy 
aydoe deonörnv. 
791. Das wilde Heer (daxos), 

welches in die Veste einbrach, wie 

ein Raubthier in die Hürden, heisst 

Füllen eines Rosses, weil die 

Helden aus dem Bauch des dovgesos 
!reınos hervorgesprungen waren. 

Eine für die Athenischen Zuschauer 
deutliche Bezeichnung, die den mit 

dem dölos noch unbekannten Argi- 

vernräthselhaftgeklungen hätte. Er-' 

läuternd donıdnpögos Asws, 
vielleicht mit Hindeutung auf Athe- 

‚ne, welche auch gleich mit Schild 

und Helm aus dem Haupte des Zeus 
hervorsprang. Und dieses schildbe- 
wappnete Volk that den Sprung 

um Mitternacht, setzte dann über 
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sındnu” ögovoag aupi Illeıadwv dvoww" 
ÖneoFopwv ÖE. rvoyor, wunorng Akwy 

üdnv Eisıkev aluarog Tvpawınov. 

Heois usv 2bereıva pgoinuiov Tode‘ 

ta 0’ 25 TO 009 Yoörnua, ueuynuar xAvw, 

Thurm und Mauer und richtete, in 

einen gierigen Löwen verwandelt — 
der Agws in der A&wv — ein Blutbad 
an. Hinter un eg9ogwy d& nvo- 
yov ist -innezuhalten, damit der 
Isrnov v&o000s als Raubthier um- 
gewandelt erscheint. izrov ve- 

0000< vgl. die Prophezeiung der 
Kassandra Enni Alexandr. fr. 9 
Ribbeck (fr. XI. p. 101 Vahlen): 

Nam mazimo saltu superabit 
gravidus armatis equus, Suo 
qui partu.... ardua perdet 

Pergama. Lucret. 1, 476 und 

Virg. Aen. 6, 515 Fatalis equus 
saltusuper ardua venit Per- 
gama et armatum peditem 

gravis attulit alvo. Mit n7- 
Inu’ ogovons vgl. Perss. 300 
anönua xoügporv Ex vews Aypnlaro. 
96 aydnu’ euneros avaoawy. 

193. Der Zusatz aupl IMeıd- 
dev duo kann nicht von der 
Jahrszeit verstanden werden. Ein- 

mal stand im ganzen Alterthum 

fest, dass Troja im Frühsommer 

‘erobert sei (zu Soph. Phil. 1340), 

sodann klänge hier die Angabe der 

Jabrszeit, gegen Ende Herbstes, 

wo die Pleiaden niedergehn (He- 

siod. Opp. 617 f.), albern, da nach 
Aeschylos der Tag der Rückkehr 
unmittelbar dem der Zerstörung 

folgt. Daher kann nur die Zeit der 

Nacht gemeint sein, wie nach Le- 
sches Nv£ udv Env ufoon..., vol 
zu 264. Da nämlich der Dichter die 

Argiver als Raubthiere fasst, wel- 

che über die Umfriedungen hinüber- 

springen, so bezeichnet er auch die- 

selbe Zeit, welche jene abzupasses 
pflegen, vuxrös auoAyov. Da aber 
im Frühsommer die Pleiaden Nachts 
nichtuntergehen, so kann nur gemeist 

sein nocturnum tempus, ante- 

quam ortae essent maltutlino 

Vergiliae, Böckh zu Corp. Inserr. 
2, 330, d.h. als die Pleiaden sich 
zurückgezogen hatten. Die seltsa- 

me Wendung findet darin ihre Er- 

klärung, dass Aeschylos leise 

die Sage von Elektra, der Stamm- 
mutter der Dardaniden, erinnern 

will, welche Troiae spectarer»= 
inas Non tulit, ante oculos 
opposuitque manum Ovid. 

Fastt. 4, 177, woraus man erklärte. 
warum die Pleiaden septem dici, 

sex tamen esse soleant, vgl 

Quint. Smyrn. 13, 551. Preller 

Gr. Mythol. 1, 311. 
195. aluaros rupayyızor, 

wie ausser andern Priamus, Trei- 

los, Astyanax, Polites ermordet 

wurden. 

196. Vgl. zu 777. 
797f. ‘Was aber deine Grund- 

sätze anlangt, so habe ich sie ange- 
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xal mul Taira xal ovyiyoodv u Eyeıc. 
wavgoıs yüp avdgwv dorı ovyyeres Tode, 
pihov Tov eürugowr üveu pIövwv a8ßeı. 800 

ÖUSpEWwr yap lös napdiav sroosnuevog 
ax$os dımrloilseı vo srenauevo vooor, 
vols T’ adrög avrod nrucoı Bapvverau 

xai Tov Ivgaiov OABov eisopwv or&veı. 

801 xapdia 803 aurou 

hört und mir wohl ins Gedächtniss 

geprägt und stimme dir ganz und 

gar bei, dass es wenig Menschen 

giebt, die das Glück eines Freundes 

mit neidlosem Blick ansehen.’ Ant- 

wort auf 753ff. Aber bedeutsam 

betont Agam., dass die govovv- 
tes den evrug@v wiAog beneiden, 
während der Chor allgemein as 

Tıs.... gesagt hatte. Ohne dass 

Agam. es beabsichtigen konnte, 

passt jeder Zug im Folgenden auf 

Klytämnestra und es ist von dämo- 
nischer Wirkung, dass Agam. arg- 

los als Erfahrung aus der Vergan- 

genheit darstellt was er so bald 

von unverhoffter Seite in ganz an- 

derer Art bestätigt sehen sollte. 

Gerade durch die ausführlichere 
Besprechung des Gemeinplatzes 

lässt der Dichter die Arglosigkeit 

Agamemnons recht hervortreten. 

800. Y30ovoı, Regungen, 
Aeusserungen neidischer Stim- 

mung, wie [7Aoı za pIoVoı, 1p90- 
yos xal Inlorunicı, Tolunı xal 
dewöorntes u. dgl. bei Bernhardy 

Synt. S. 63. Schömann zu Pilut. 

Agis S. 75. 

801 ff. Auch dieser, dem vorher- 

gehenden parallele Satz begründet 

das von Agam. als ganz richtig an- 

erkannte Yoovynue@ des Chors: 
‘denn die giftige Missgunst, das 

Herz belagernd, macht das Kranken 
zu einem doppelt drückenden; der 

Neidische empfindet ja einmal die 
Schwere seines eignen Uebelerge- 

hens und sodann seufzt er über das 

Wohlergehen des Andern.’ — Verb. 

duspyowv lös moosnuevos xagdt- 
av (nicht x«od/g, da nicht vom be- 
reits Dasitzen, sondern von einem 

sich Heransetzen, Besetzen die Re- 

de ist, vgl. Lobeck zum Ai. S. 151. 

Krüger Gr.1Il, $ 46, 6A. 2) dırzkol- 
Lsı ayFos (v000V) To menauevp 
vooov. Der Neidische r£raraı vo- 
cov, insofern nur Andre beneidet 

wem es selbst nicht gut geht. 

8S03F. rE.... xu/ in näherer 

Erläuterung des Vorigen, wie 755H. 

Ueber rois auros aurov (so Fichtig 
Flor., nicht auroü), selbsteigen- 

sten, vgl. Berah. Synt. S. 287. 

Ahrens Dial. Dor. p. 274. 
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eidg Akyoıu Gy‘ ed yag dbenioreuau 

AIEXYAOY 

öuiklag xdronteov, EiöWAOV OXLüG 

doxovvrag elvaı xdgra mosvpeveis 2uot. 
uövos Ö°, Odvoosvs, Ögrreg 00X Euwv Erheı, 

Ceuydeis EToıuog 79 2uoi G8Lg0pOEoS" 
„_> 

EeiT 

808 novos 3° "Odveceug, 

805M. Ueber eidws, exper- 
tus, A. @v vgl. Suppl. 202 und zu 
Soph.0.C.562. Turpilius Demiurg. 
fr. 1 Ego edepol docta dico. 
Verb. eu yag 2kenloraua (—=E- 
yvwxa) Ouıklas xarontgov, eldw- 
loy axıdäs (Ovras) Toüs xapte 
sroevusveis Euol doxoüvyras elvaı, 
wie ähnlich 763f. aus z& doxoüvr« 
oalveıv zu denken war Oaflvovra. 

Besonders hier konnte Riyt. sich 
getroffen fühlen, da Zferrlorauau 
und doxoüvras, obschon Agam. auf 

gemachte Erfahrungen deutet, leicht 

auf die Anwesende zu zielen schei- 

nen konnte. Durch eldwAov oxı- 
&s (Piadar oxıös Ovao, Soph. oxı- 
as eldwioy, vgl. Ai. 125. Phil. 946) 
wird x@aronrtoov Ouıllas, 

imago specularis amicitiae, 
ein wesenloses Bild, wie es der 

Spiegel zurückwirft, verdeutlicht. 

808 f. Agam. kann nicht sagen, 

allein Odysseus sei ihm treu ge- 

wesen, was unwahr sein würde, 

sondern Der, welcher allein von 

allen Theilnehmernerstdurch Zwang 

dem Zuge sich angeschlossen habe, 
vgl. 769, nämlich Odysseus, habe 

sich, anders als die, welche ihm 

ovv Javövrog eite nal Lwvrog reegı s10 

sehr zugethan geschienen, einmal 

angespannt, als zuverlässiges Hand- 

ross bewährt. Folglich war hinter 

Movos dE zu interpungiren, d. h. 
Ööszreg ÖR uovos, Odvaoevs, .... 
Odysseus ist das Gegenstück zum 
Chor, welcher 765ff. ehrlich die 

Umwandlung seiner Stimmung ein- 
gestanden hatte und auf dessen Zu- 
verlässigkeit Agam. baut. Ueber 

die List des Odysseus und deren 
Enthüllung durch Palamedes ( Ar- 
zroıe) zu Soph. Phil. 72. Aeschylos 
selbst dichtete einen Palamedes. 

Jener erscheint in allen Zügen der 

Sage auf Seiten der Atriden, wäh- 

rend Achilleus und Aias ilinen eat- 
gegentreten. Da die Atriden als 

öxyuoov Leüyos gedacht werden, so 
lag die Metapher (evyseils... 

0ELEaWOREoSs, zog getreulich 
einen Strang, war delıöogeıpo;, 
Geıprios, Mapyopos, funarius, 
nahe. Nachahmend Soph. Phil. 1025 

o0 ulv xloni Te xdvayın Luyäs 
"Enisıs au’ avroig. 

810f. Denn Odysseus war durch 

den Sturm verschlagen und so be- 

stätigt Agam. die Erzühlang des 

Heroldes 649. und deutet gleich- 
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Ayo. va 0° Alle igög meöhıv Te zul Feorg, 
xoıvoüg Aywvag JEvres dv raynyVpeı 

BovAsvoousoda. nal TO EV xaluc &10v 
örtwg xoovibov eb uevei BovAevreov- 
di \ \ - ’ [4 

OTy ÖdE nal dei papuaxwv sraıwviwv, 815 

nToı nEavres N TEuovreg EÜDoOVWS, 
ne1Lgroousoga nu Omooro&war vooor. 
yov Ö’ & ulladoga Kai Öduovg &peoriovg® 
Ivy Heolcı srowra desiWoouaı, 
oirreg 770000 mreudorreg nyayov scakır. 820 

viun 6° Enseineo toner’, &une&öwg uEvor. 

811 va Salda, npos molıv 817 mmmaros rplılaı voor. 

falls auf die im Satyrdrama vom 
Proteus gegebnen Weissagungen im 

Voraus hin. 

811. Nach bekanntem Gebrauch 

ist ra d’ ad roos molıv TE zei 

9t0Vs gesagt, wo man &llog, an- 
drerseits, gewöhnlieh pleona- 

stisch nennt. Wenn Agam. ver- 

spricht, Alles was die politischen 
und heiligen Dinge angehe, solle in 

gemeinsamer Versammlung berath- 

schlagt werden, so blickt der athe- 

nische Republikaner durch, der auch 
in den Hiketiden seinen argivischen 

Pelasgos nicht ohne Volksrath han- 

deln lässt. Lässt er doch auch die 

gesammten Götter in gleicher Wei- 

se über, Troja abstimmen, nicht 

Zeus die Loese wägen. 

815. örp dei, wofür es der 
Heilmittel bedarf, vgl. Matthiä Gr. 

391, 2. Aus 773M. hatte Agam. 

abgenommen, dass nicht Alles in 
seiner Abwesenheit nach Recht und 

“Ordnung geschehen sei. 
816. xfavres, wie Rhes. 97 

Exx£avres, von x&w, wovon episch 

&xna, xelavres, vgl. Lobeck zu 
Buttm. 2, 211. Schneiden und Bren- 

nen bezeichnet allgemein den ärzt- 

lichen Beruf, weil beides die vor- 

herrschenden Methoden der Aerzte 

und Wundärzte in nachhomerischer 

Zeit waren: Senec. Agam. 152 Et 

Serrum etignis saepe medi- 

cinae loco est. Ausführlich 

Welcker Kl. Schrr. 3, 209. Weil 
aber vom Ueberinaas oft xateır zul 

teuveıv, urere et secare, hier 
der Beisatz evpoovws. Aehnlich 
Cicero in Catil. 2, 5, 11 Quae sa- 

nari poterunt quacumque 

ratione sanabo; quae rese- 
canda erunt non patiar ad 
perniciem civitatis manere. 

818. Agam. will am Heerde des 
Hauses opfern, vgl. 1056. 

821. Vgl. 897. 
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KAYTAIMNHZTPA. 

üvöges nrohiraı, sro&oßog Apysiwv Tode, 
obx aloxyvvovuaı Toüg YıiAavopag Tel7oVg 
AeEaı oös Öuäs‘ Ev Xodvp Ö’ anopFiver 
to taeßos AvdgwWroLoıw. 09% AAlwv rdga ss 

ua$oVe', &uavrng Öugpogov AtEw PBiov 
tooövd’, Öoovrreg oVrog nv dr Ilm. 
TO uEv yuvalnc, rewWrov ügosvog Öixe 
nosaı Öouoıg Egnuov ExsrayAov xuxov, 
goAlas nAvovoav xAmdovag srahıyanörovg‘ 

\ x \ c \ 3,» [4 - 

KaL TOV UEV NXEIV, Toy ö ETTEISDPEQELV KOROU 

822f. Wider Willen verräth 

Klyt. die Unredlichkeit ihrer Worte 
durch Wendungen, welche in den 

Augen der staunenden Greise ein 

unumwundenes Geständniss von 

ihrem Verkehr mit Aegisthos ein- 

zuleiten scheinen mussten. Jene 
konnten ja nach ovx «loyuvoü- 
par.... nur Enthüllungen über 
ihren Lebenswandel während der 

Abwesenheit ihres Gemahls erwar- 
ten. Darauf musste sowohl tous 
gt). ToOnouS wie auch das Folgen- 
de gedeutet werden. Klytämnestra 
selbst freilich will nur ihre über- 

schwängliche Schilderung des Glük- 

kes, ihren eldoios zocıs endlich 
wieder zu besitzen, motiviren. Vgl, 
1332 ff. 

825. ‘Wird man älter und hat 

Vieles erlebt, wird man dreister.’ 

Der Chor konnte aber verstehen: 

mit der Zeit legt man alle Schaam 

(Ta0ßos == alayuyn, aldus) ab. 
— Im Gegeusatz zu des Chors und 

Agamemnons abstracten Senten- 

zen (805 ff.) o0Ux Kllwy wage 
nc$ovoe, um den Gegensatz 

selbsteigener Erlebnisse za 

schärfen. Wundersam dvsgo- 
oov ßloy, welches der Chor mi- 
seramvitam, unleidlich, ver 

stehen konnte. 
828. Dem ro uly zouror 

entsprichtdem Gedanken nach S44f, 
der Verlassenheit des Weibes die 
gefährliche Lage der Kinder. Cha- 

rakteristisch &g 0 evos dfya, wor- 
in die Ehebrecherin sich verrätkh, 

obschon sie &ponv schlechthin far 
710015 nimmt und das 70 9as do- 

#oıs Epnuov hinterher anders 
motivirt, als der Chor es verstehen 

musste. Der Wahrheit gemäss re- 

det Kiyt. Cho. 908 alyos yıraslır 

aydoös elpyeodaı, Texvov. 

Söll. Um die Hast der sich 
drängendeu Meldungen zu malen 

kurz statt (Exırayloy xaxor) vor 
plv nxeıy zaxoy njue Aaoxovte, 
vov d2 Eneısplosıy dopoıs allo 
nun xaxıoy zaxou, dech ist hia- 
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P 4 a xarxıov Gllo rınua, Adonovrag Ö6uoıc. 

xai TERVUETWV UEV Ei TOOWYV ETUygavev 
c.N cı od c \ y > ’ 
ayne OÖ, WG TTQÖS 0lxXov WXETEVETO 

pdrıs, Terowraı dinvvov sileEw Aeyaıy' 835 

ei Ö’ nv Tedvnnug, wg EnamFvov Aoyot, 

TeLoWuoTög TR» Inevov 6 Ösurepog 

rrolANv AvwIev, ıNv XaTw Yyap ov Aeyw, 

terher A&oxovras auf beide bezo- 
gen: “der Eine kommt mit der 

schlimmen Mähr, der Andre bringt 

obenein noch schlimmere,' worauf 

833 ff. zurückgeht, indem die ro«v- 
ucre das mindere, die Javaroı das 
grössre snu0 bezeichnen. 

833. “Wurde er wirklich so viel 

verwundet, so muss er jetzt noch 

am Körper wie ein Netz durch- 
löchert sein.’ 

834. wyersvero, wie Bäche 
aus einem (uell, so die vom Factum 

vor Troja nach Argos geleitete 

Runde: Empedocl. 41 (12 Stein) 2x 
d’ 6olay orouaTwv xugapnv öye- 
TEUGATE Any. 

835. A&yesıy verb. mit nik, 
vgl. 251 uweilov &intdos xAvev. 

836 ff. “Wenn er aber gestorben 
wäre so oft es so hiess, so müsste 

er wahrlich sich berühmen können, 
ein leibhaftiges Abbild (6 devrepos) 
des dreileibigen Geryon, oftmals 

hier schon auf der Oberwelt 

— denn Gott behüte, dass ich von 

der yAciva dort unten rede! — ein 
dreifaches Erdenkleid angethan zu 

haben, wofern er einmal in jeglicher 

Umhüllung (Neugestaltung) gestor- 
ben wäre,’ d. h. hätte es zu jedem 
vom Gerücht gemeldeten Tod eines 

neuen uUoppwur bedurft, da man 
doch gewöhnlich nur einmal die 

xAalve xJovös erhält. Eine weit- 
hergeholte, überladne und unklare 

Metapher, wodurch Kiyt., welche 
witzig zu sein sich abmüht, wieder- 
um sich selbst charakterisirt. Die 

tripectora tergeminivis Ge- 
ryonai (Lucret. 5, 28) war ausser 

Hesiodos durch Stesichoros’ T’nev- 

ovnis, bei welchem er sechs Füsse 

und sechs Hände hatte, vgl. Bergk 

Stesich. frr. 5ff., ruchbar und für 

ungeschlachte Riesen sprüchwört- 

lich geworden: 0 devrsgos, wie 
ö Eregos, @llos ovros ‘Howxans 
u. a. bei Näke zu Caton. Dir. p. 87. 
Dem rgı0 wuuros entsprechend 
toluoıgos gAeiva XHovos, 
wie ynv EnıEooao$aı vom Begra- 
benwerden, Adivov £00009aı yı- 
tova J1. 3, 57 vom Steinigungstode. 

Dem zoAXn» tritt erläuternd ge- 
genüber ära£ &xaorp.... Der 
wirkliche Geryon ter sternen- 

dus erat leto, Agam. dagegen 

hätte vielmals dreier Leiber bedurft, 

da er unzählige Male todtgesagt 

ward. Die nachträgliche Hypothesis 

(= ei &9ynoxev) wie zu 332. In 

dem unnützen Zusatze 779 xdra 
yao od Afym zu ävmdey (in 
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x3ovög Toluoıgov xAaivav dEnvysı Außuw, 
u c ’ \ [4 arna& Erdoty KaTIavWv UOEPWUET!. 
roıwvd Erarı nAndovwv ralıyaörwv 
scoAlAdc Avısev dprdvas Eung Öeong 
EAvoav GAkoı rroög Piav Aslmuuevng. 
& twvdE Toı mais Ev$dd’ od mapaorarel, 
&u@v TE xal 0Wv XVOLOS TLIOTWUÄTWY, 
cs xenv, Og&orns‘ unde Favudaong Tode. 
To&peı ydo auröv euuevng Öogüßevog, 
Zroöpiog 6 Dwxevs, Aupihexta umuara 

&uoi sroopwvew, vov 9° un Tip o&Iev 
xivdvvor, Ei Te ÖnU6IgEoVg avapyia 
Bovinv narapgiiwesısıyg WSTE GUYYoVo» 

terra), absit enim ut infer- 

nam dicam! (zu Eum. 853), ver- 

räth Kiyt. gerade dadurch, dass sie 
die Möglichkeit wirklicher Todes- 

gedanken abweist, ihre innersten 

Gedanken, vgl. 589f. 
841f. Wiederholung von 830 

und Schlussfolgerung aus dem Ge- 

sagten. Kiyt. behauptet, aus Ver- 

zweiflung sich oftmals schon aufge- 

hängt gehabt zu baben und durch 

Andre mit Gewalt, wider ih- 

ren Willen, gelöst zu sein, wie 

die antiken Weiber für diese Ma- 

nier des Selbstmordes schwärmten. 

— kvoadevlunjsd£ons, oben, 
an meinem Nacken, wie Hom. 
nödes xl yeipes Uneoder. 
Aus Zuns ist zu Aelnuueyns — so 
statt elinuufvns auch Eur. und 

Aristopbanes —, d. h. noch zu 
rechter Zeit ergriffen, zu 
denken &uoü. 

844f. 2x ravde, in Folge so 

ängstigender Nachrichten. Abwei- 

chend von der älteren Sage lässt Ae- 

schylos den Orestes nicht von der 
Amme noch von Elektra, von welcher 

Kiyt. gar keine Notiz nimmt, weil 
sie von ihrer Seite keinerlei Gefahr 

besorgt, erst bei der Ermordung 

Agamemnons gerettet, sondern schos 

vorber durch Klyt. fortgeschaft 
sein, vgl. Einl. zu Soph. EI S.». 

Dieses war nothwendig, weil des 

Dichters Plan eine Hinweisung zuf 

die künftige Rache des Sohnes er- 

forderte. — nıorwuara, Ehe- 
bündniss, wie Eum. 213. L’'eber 

TE... xual bei engster Verbiodunz 

zu Soph. O. C. 808 un ausführlich 

O0. Müller Ri. Schrr. 1, 330; eo; 

xoijy konnte auch, gegen Kiytä- 

mnestra's Absicht, auf &uör.... 

2ı0Twu.«tey bezogen werden. 
848. auypllexta, ambigua, 

bedenkliche. 

851. BovAny zarappfıpeıer. 
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Pooroicı Tov zreoovre Aonricaı suAEor. 
rouade uevroı onnWıg ov d0Aov Wegeı. 
Zuoıye Ev Ö7 RAAovudrwv Emioovrou 

N ' | >23 % j .! 855 senyai Kareoßnxaoıy, vd Evı OTayWV. 
& Öwınolroug d’ duuaoıv Blaßas Ex, | 
Tag Aupi co xAaiovon Aaumwrngovgiag 
arnueintovg aiev. &v Ö’- Oveigacıy \ 

Aenveig Örrai nuvwrrog Einyeıgöunv 
dınaloı Iwvooovrog, dupi cooı ds 860 
c w ’ w . ‘ [4 oewoa srAsiw Tov Evvevdorrog xoovor. 
m m _ DR ’ \ 

yiy, TEVTa rravra TARO, AnevInTY Yoevi 
’» ma a Aeyouu av üvdga vovde Bovoraduwv xUvo, 

OWTNER vaog 7T0T0vov, üming OTEynS 

den in Abwesenheit des Königs der 

Königin zur Seite stehenden Rath . 

der Alten, welcher als aristokra- 
tisch von dem Demos gestürzt wer- 

den könne. Auch hier verlegt 

Aesch, Zustände spätrer Zeit in die 

Heroenwelt. Jenes war zu besor- 

gen, wenn Ag. vor Ilios geblieben 

wäre; dann hätte man geeilt xzeı- 

uevp Eneunateiy, indem man sei- 
nes Geschlechts sich entledigte. 

853. Kiyt. entschuldigt sich wie- 
der ohne Noth und verräth ohne 

Absicht ihre Unwahrhaftigkeit, um 

nun von ihrer ausgestandnen Noth 

zu berichten. Während sie selbst 

aber oxnıyıs excusatio versteht, 

klang es leicht den Alten = z00- 

40015. Auf Strophios darf man die 
oxnıpıs nicht beziehen. 

854f. Kiyt. sucht die in Folge 
ihres wiüsten Treibens eingefalle- 
nen Augen zu erklüren. Der Thrä- 

nenquell — sonst würde sie ja vor 
Aeschylus I, 

Freude weinen! — ist ihr ganz 

versiegt. — &vı, &9 nnyais. 
857f. Klyt. durchjammerte die 

schlaflosen Nächte, weil das er- 

sehnte Feuerzeichen auf sich war- 

ten liess, da Troja noch nicht ge- 

fallen war. 

859. Verb. unet Aenteis bınei- 

01 XWVWNOS HWVOGOVTOS. 
861. Mehr Leiden als die Zeit 

des 'Schlafens in Wirklichkeit fas- 

sen könnte. ‘O $vvevdwv Xo0- 
vos eben so vom Schlafe, wie ö 
Euvvwy xoovos vom Leben, welches 
dem Menschen gesellt ist und ihn 

begleitet, vgl. zu 107. 

862#. „Jetzt (aber, wie 486), 
nachdem alle Noth überstanden, 

darf ich im Uebermass meiner 
Lust den Gemahl nennen“ .... 
Verb. A&yoıu’ &v anevInto poevt 
(eo nunc laetiore animo di- 

xzerim) Bovoraguov xuva, vgl. 

zu 585. 
8 
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orvAov zoöneNn, LHovoyeves TEAvor rrarei, ws 

xei ynyv gaveioav varzikoıg rag EAnida. 
xaAAıotov Nuag eigıdeiv Ex Xeluarog, 
c i m 6 

odoınögp Öuyawrı sunyalov dEog, 
Tegrıvov dE Tavaynaiov Expvyeiv arıav. 
toLoigde voL vır adım TrE0SPIEYUaGLV. Si 

[d > 3 ’ x x \ \ x 90905 0 aneorw" rrolAa yag Ta ıplv ara 
nveixousoda" vov dE uol, Pikov xagao, 
Exßawv arınvng Tngde, un Xaual Tıdeig 
tov aöv rd’, wwas, ’IAlov srogInToga. 
duwel, ti uelleI$’, aig Enneorairaı TEhog 5 

866 Sdormbpy &ubwurı mmyalov päos, Tainvov nnap...., Kaiy 

odavelcav 

865. Vgl. Cho. 449f. Eurip. Iph. 
Taur. 591 orüloı yag olzwv nei- 
des elaıv aopeves, lat. columen. 
Mit zodnons, mit festgefüg- 
tem Fusse, vgl. Pind. Prosod. 1, 

7 xtoves aduuavronedıl.oı. „Er ist 
mir wie der einzige Sohn dem Va- 

ter, ohne welchen sein Haus und 

Geschlecht unterginge.‘‘ So weit 

die Bilder, welche die durch Agam. 

wiedererlangte Sicherheit ausdrük-- 

ken. 

866 ff. Da von nun an Bezeich- 

nungen des nach langer Noth plötz- 

lich erschienenen Glückes folgen, so 

wird durch <a} ynv...die neue 
Reihe von Prädicaten passend fühl- 
bar gemacht. 

869. Leiser gesprochen: „eine 

Wonne ja ist's, jeder Noth entron- 
nen zu sein,‘‘ wesshalb das freude- 

trunkne Herz wohl so übertreibend 

sich aussprechen darf. Im Gefühl 
ihrer Masslosigkeit sucht Klyt. dem 

übeln Eindruck ihrer Worte ver 

zubeugen. 

870f. Klyt. fürchtet den gIore; 
Hewy, wenn sie ihren Gemahl sel 
cher Ansprache würdigt. Die ee 

phemistische Formel ist paresthr- 

tisch; roll« ya... erklärt, Abe 
lich wie 862 vyövy raue zarı 
T)üoce, warum die ausgelasse 

Freude wohl begründet sei. 

STIER. un.. Tı$els, nicht or. 

weil = und ri$eı. — Sagen aurı 
sonst Dichter &Javaroy Groue, 
ayveıa xeilo, daıuovıos noüs (Dir 

sen zu Pind. Ol. 6, 8), hier klingt es 

überschwänglich,wenn Agamemaess 

Fuss Zertrümmerer Troja’s heisst 
In der Ilias 15, 256 Doißos Aroi- 
iwy Pei’ üysaszansroio Bader; 
noooly koeinwv Es ufaoır 
zer @Ballev. Vgl. Perss. 162:. Hor. 

carm. 1, 35, 8. 

610. Befehl an die bereit stehes- 
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nredov xeleVI0Vv OTewywrVvaL Trerdouaoıy; 
EUFÖG YEVECIW TEOEWVEOCTEWTOS 770008, 
&s low Gelntov ds av Hymer dian. 
ra 0’ all pgovrig 00x Invo virwusn 
YImosı Ödixaiwg 0Vy Isolg Einapuevo. 880 

ATAMEMNRBN. 
Andasg yEvesdlov, dwuerwv Euov pülch, 

arrovoig u&v einag einörwg un’. 
naxgav yao Ebersıvac‘ aA Evaoluwg 

aiveiv, sog’ ühlıv yon TO” Eoxsodaı yEgas. 
xal vaAla um yuvamxös Ev rodmoıg due 88 
üßovve, unde Bapßapov pmrög Öiunv 

den Dienerinnen. — r£los, mu- 

nus. 

878. Doppelsinnig, da xeAnrov 
bedeuten kann den, welcher 

zeo Eintde zurückkehrte 
und.mit Recht (dfxn) so ausserge- 
wöhnlich gefeiert wird. Sodann 

klingt leicht durch: die d/xn, wel- 

che den Mord der Iphigenia zu stra- 

fen nicht vergessen hat, soll ihn, 

anders als er hofft, ins Haus 

geleiten, näml. ds daua Aldov, 

vgl. zu 5S1f. 879f. „Das Weitre 

wird gleichfalls nach Gebühr (d(xn) 
der Schicksalsbestimmung gewiss 

geschehen, mit Hülfe der Götter.“ 

Vgl. 275 000’ apoaousvos Invo 
vıxauevos. Kiyt. will ihre auf 
Schrauben gestellten Worte nur 

dahin verstanden wissen, auch für 

alles Weitre werde sie in gleicher 

Weise sorgen, wie es dem könig- 

lichen Gemahl zukomme. 

882ff, „Lang genug ist deine 
Rede ausgefallen, entsprechend 

meiner langen Abwesenheit; aber 

der Wahrheit entsprechend 
(&vaoluws) loben — das vermisse 
ich bei dir.‘ Letztern Tadel drückt 

indess Agam. lindernd aus: „dieser 
Ehrenlohn muss von Andern kom- 

men‘‘, da du mich unte aloav ge- 
priesen hast. Kiyt. konnte aber die 

Worte sich auch so auslegen: ‚‚ge- 
bührendes Lob — hinter alveiy ist 

etwas inne zu halten —, das muss 

von Andern als Ehrenlohn kommen, 

nicht von der eignen Gattinn.“ 

Agam. lehnt mit gutem Humor die 
exorbitanten Lobpreisungen ab. — 

Mit uoxoav 2&freıvas vgl. 
Soph. Ai. 1040. Plat. Rep. 10, 605’ 

paxoav 6noıv anorelverv und Val- 
kenaer zu Herod. 7, 51. 

885. 2a zaAdc, gleichwie Rlyt. 
im atveivdas Mass überschritten hat. 
Er will nieht wie ein verzärteltes 

Weib auf Purpurteppichen wandeln, 

auch nicht nach Barbarenart skla- 

visch verehrt sein. Mit Letzterm 
8*r 
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zanarerts Boaue reosyarns &uol, 

und einacı orgwWoao’ Errip$oror mögor 
tiger: Ieor's Tor Toigde rınahpeir ygeum‘ 

& noiiloıg de Ivneör dvsa ndhlecıv 890 

Baiveıv Zuoi uev oddanius üvev Yößov. 
I£yo xaı” övdga, un Feöv, o&ßeı due. 
xweis nodowmjorgwv Te xal tüv moxikr 
aAnduv dürel‘ xal To um xaxug pgoneiv 

lehat er die 873f. zu ihm aufdem 

Wagen emporgerichtete demüthige 
der Schauspieler 

ich beugend und fast 
zu Boden bückend gedacht werden. 
‚Auch hier, wie 903 und sonst, tritt 
das lebendige Bewusstsein der da- 
maligen Athener vom Unterschiede 
zwischen Hellenen und Barbaren 
deutlich hervor. — In zgosza- 
veiy liegt das den Mund zu voll 
nehmen und in Demuth ersterben; 
vgl. Soph. Ai. 1227 zaveiv dei 
Önuara. Mit gauaınerts Bömum 
vgl. Cho. 987 zaumımereis dönor. 

888f. Vgl. 871. — raxalln, 
Prachtteppiche mit Parpur gefärbt, 
r« nroggpup&, wie Eupolis fr. inc, 
45 Binteıv 1& zdldn 1& meplae- 
uva zj $e. Mehr bei Welcker 
Prolegg. Theogn. p. LÄXXVII. — 
ävsu poßou (dyößnrov, wie 105 
ri züyd’ ävev xaxay;), weil solch 
eine Ueberhebung den ySöros 
9e6y auf mich ziehen könnte. Klyt. 
versteht dieses &veu (poßou so, wie 

ihre Gedanken es ihr eingehen 
mussten, Agam. habe Furcht, wonn 
er s0 hoch gechrt werde, woher die 
Frage 900. 

8IL. ra morxtka, deine 
buntgewirkten Stolfe, Theokr. 15, 
78. Da modöynorge hier ironisch 
Stoffe, woran man den Staub 
der Füsse abtritt, wird erklä- 
rend und amplificirend beigefügt 
Toy moıxllev. Agam. meist, die 
Stimme des Volkes rufe laut geang 
seinen Ruhm und es bedürfe nicht 
des Gepränges, um ihn za ehren, 
vgl. 853. Der Chor konnte aber die 
Worte in dem Sinne auffassen, 
Agam. sei schon durch die allge- 
meine Stimme unterrichtet, wie sehr 
— Kiyt. iba hochhalte. Kiyt. end- 
lich scheint nach 904 die Worte so 
zu verstehen, schon ohne so ausser- 
‚gewöhnlichen Prunk schalle laut die 
öffentliche Stimme und yIovegör 
im’ ülyos Egnev moodimıs 
Yrgetdeis, vol. Aka 

SIT. Agamy 

hohe Ehren au 

weiser, das 
Mass innchgl 
lichste Gall 
konnte dj) 
Hauptan 
im In 
wäh 
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HeoV yeyıorov dügov. ölioaı dE xen 
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Biov welevinoarı” &v eisorol plin. 
ei ıdvra Ö’ Üs medoooımev, ebIagong Lyu. 

KAYTAIMNHZTPA. 
xab mv Tod’ eine un magd yvosunv duol. 

ATAMEMNRN. 
praumv uev lodı un diapIegovve’ dud. 

KAYTAIMNHZTPA. 
WEw Jeois deivag zır &d’ dodew zade; 

900 Yelrarav 33 

- erinnert wurde an das, was er 1638. 
‚| und 235M. ausführte, und Agam. 

ihm zu bekennen schien, dazucveom 
} x&gıs habe ihn des ueyıorov dü- 

g0v theilhaftig gemacht, zdseı 
A&sos. 

895f. Der Solonische Spruch (zu 
Soph. Trach. 1) soll nochmals ein- 
schärfen, Agam. sei noch nicht ö)- 
‚Bios, wie die Götter, wesshalb gött- 
liche Auszeichnungen ihm nicht zu- 

ie ganz anders klang 
‘Wort der Mürderin! Vgl. auch 

ıten wir aber in allen 

vo 

werden kann, wie Iph. Aul. 834 
& wavouev by un or Seuıs und 
oft. 

898. „So wahr deine Grundsätze 
sind, lass das doch nicht gegen 
meine Idee gesagt sein.“ 

899. „Eime Idee — nur die, 
sei überzeugt, werde ich nicht ver- 
derben.“ Allein, hehält Agam. in 
Gedanken, es handelt sich nicht um 
eine beliebige Idee, sondern um fest- 
stehende Grundsätze. Hineingelegt 
konnte aber auch werden: „meine 
yraun werde ich nicht zu Schan- 
den werden lassen, mag mein 
Schicksal sein welches es wolle.“ 

900. Da Klyt. Agam. so versteht, 
er sei gebunden zu handeln wie er 
thue, fragt sie, indem sie sich zu- 
gleich an 890 f. erinnert, sehr cha- 
rakteristisch für ihre Stimmung, ob 
gam. etwa den Göttern gelobt 

so zu handeln und zwar aus 
ürcht vor Jemand. Das rıv” 

so bedeutsam wie 527 dnöy- 
1gdva Ergeis tıvds; 
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ATAMEMNBEN. 

eirceg Tıs, eldws y’ EÜ Tod” &beiov TEkog. 
KAYTAIMNHZTPA. 

ti Ö° &v doxei 0oı Ilgiauog, ei Tab’ Hvvoe; 
ATAMEMNNN. 

&v ncoıxikoıs GV xdpra uoı Pnvar doxei. 
KAYTAIMNHZTPA. 

un vov Tov avdoWreiov aldeoINg Woyor. 
ATAMEMNRN. 

num ye uevror ÖNuoFgoVS ueya 0FEver. 905 
KAYTAIMNHZTPA. 

6 0’ apIovnrös y’ ovn Ennibmlog ehe. 
ATAMEMNNN. 

Pl} fd b} 4 ’ ’ 

OVTOL YvvaıXog EOTIV LUEIGELV UAXNS. 

901. „Wie irgend Einer habe ich 

mit bester Ueberlegung meinen end- 

gültigen Entschluss ausgesprochen.“ 

Nicht irgend welcheräussere Zwang, 
wie ein conceptum votum, sondern 
innerste Ueberzeugung heisst mich 

so handeln. Ominös klingt eidws 

ed (vgl. 805) 2£eizov rode TE£- 
4og, obschon Agam. selbst r&loc 

im Sinne von decretum fasst, 
‘wie Suppl. 587. 608. 

902. „Als Sieger kommt dir sol- 

che Ehre zu und Priamos — was 

hätte der an deiner Statt gethan ?“ 

Zu doxei 00. denke Zofaı äv...; 
ade, was du vollbracht hast, vgl. 
897. 

904 f. „Priamos hätte sich vor der 
Menschen Tadel nicht gescheut; 
tbue du ein Gleiches,“ Vom y4o- 
vos 9ewv versteht Kiyt. 855 f. 
nicht, wobl aber Agamemnon, vgl. 
9i3f. Jene räth mit spöttischem 
Seitenblick auf den Chor, um des 

- Volkes Gerede sich nicht zu kum- 

mern, während Agamemnon ganz 

im Sinne des Chors erwiedert (wie 

894), welcher 436 f. gerade in Hiu- 

blick auf Agamemnen ausgeführt 

hatte, Aupeia aoTwy parıs GUY x0- 
zo. Kiyt. aber konnte auch so deu- 
ten, des Volkes Stimme gegen sie 

selbst habe schweres Gewicht, 

vgl. 893. Hesiod. Opp. 763 nun 
d’ ov rıs naunev anollura, nv 
tıva nollol Acol ymulovan 
HE0s vu ıls forı xal aurn. 

906. Aber — xglocwy olxzıp- 
poü y3ovos Pind., omnibus in- 
videas, livide, nemo tibi 
Martialis. 

907. Agam, will den in abstracte 

Gnomen auslaufenden Wortwechsel 
mit dem Spruche abbrechen, wel- 
cher gewöhnlich in anderm Sinne 

üblich war, dem Manne allein stehe 

uaysodaı und nolsusivy zu — n0- 
ltuos d’ aydesocı yelnde —, 
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KAYTAIMNHZTPA. 

zois d’ oAßloıg ye xai To vıraodaı roßner. 
ATAMEMNSN. 

un xat 00 viany vivde Örjguog via; 
KA YTAIMNHZTPA. 

TIFOV" XERTOG uEVTOL Tapes Y' Exwv Euoi. 910, 
ATAMEMNAN. 

all’ ei doxei 001 Tag’, Uni vıs apßvkag 
vor Txog, zroödovAov Eußacıy zodcc. 
xal Toigde u’ Eußaivovd’ ahoveyeoır Jeuv 

s 

909 n ou xal ov 

den Weibern das olxovpeiv, indem 
er den Spruch auch auf das Wort- 

gefecht anwendet. Daher vı- 

x509uı, Vlxn dngLos, xed- 
ToS. 

908. „Steht dem Weibe udyns 
iuelpeıy nicht wohl, so stehts denn 
doch wenigstens den 0Aßıoı wohl 
an, sich besiegen zu lassen und 

den Niedern nachzugeben.“ Trotz 

895 bezeichnet Kiyt. den Agam. als 

ölßıos und mit bösem Doppelsinn 
201 To vız@o$aaı, d.h. Tois 
Üovoıw av$elavaı (zu 325), ob- 
schon sie nur sagen will, ein Sieger 
müsse gegen Niedre sich nachgiebig 

zeigen, wie ähnlich P. Syrus 64 
Bis vinceit qui serincilin vic- 

loria. 

909. „„Hältst nicht auch du solch 
einen Sieg im Hader hoch?“ und be- 

trachtest dich doch auch als 0Aßla, 
» dass ein vıx&o’9aı auch dir wohl 

ansteht, die du so hohen Werth auf 

das yıxav legst. — Der nichtatti- 
sche Gen. dp 105 wird durch un- 
yıos bei Platon, zuposos bei Xeno- 

phon und ähnliche Formen bei Mehl- 

born Gramm. & 171, n. 6 geschützt. 

910. Endlich legt sich Klyt. aufs 
Bitten, Agam. möge willig und gern, 

ohne den Streit fortzusetzen, ihr 

den Gefallen thun und den Sieg ihr 

überlassen. 

911. ed doxei 001 TaüTe, 

wenn es einmal deine yyaun (898) 
ist. 

912. moodovios Eußaoıs 
(Eur. Bacch. 739 diynios Eußaoıs 
vom Stier) zodos,die sklaven- 
gleiche Bekleidung des Fus- 

ses, da’ der Fuss die Schuhe tritt, 

welche ihm dienstbar sind, vgl. &u- 

Büs. Im Prom. Avouevos fr. 205 
erfindet Prometheus Irıwv Ovuy 
T' öysia xal TaVowV yovas Aoüs 

avyıldovia xal növwv dxdE- 
xTopR. 

913f. Während der Befehl voll- 

zogen wird, schweigt Agam. eine 
Weile, worauf er nochmals ausführt, 

dass er nicht aus eigener Ueberhe- 

bung so handle, wesshalb ihn nicht 

der Neid der Götter treffen 
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un vıs nodowser duuarog BdAoı PIövoc. 
sroAln yop aidwg ÖwuaropFogeiv zrooiv 
pFeipovra nAovrov dpyvpwıroug 9 va. 
Tovrwv Ey oVrw" ıyv EEvmv dE nrgevuevüg 

. 915 

zivö’ Esnouıle‘ Tov nparoüuvra maldaxwg 
JEog 7r000WFEV eüuevog rrgogdeoxerai. 
Exuv yap ovdsis dovilw xonran Lvyo. 920 
avın dE oliv xenudrov EEaigerov 
&v3og, orgarod Öwenu’, Euoi Evveorero. 
Errei Ö° dxovsıv 000 xarlorpaumı trade, 
eu 2; dduwv ullaIon, rogpigas razav. 

916 orauißovra . 

möge, wie ernun das &zip3ovov 
nöpov zi9eı (888) bestimmter fasst. 
— olovoyE£s, nach Et. Magn. 
70, 23 7 ano Ialacolov xoylov 
yıroufyn xal koyaloufvn nop- 
@pvoe, von Teppichen, nicht Gewän- 
dern, wesshalb nicht alovpy (aıv. 
Verb. Y$ovosounarosYeor, 
derneidische Blick der Göt- 

ter; über B&Alcıy Dissen zu 
Pind. Ol. 8, 55; ne00w&der, weil 
xivovoı xzal Öpmosvy ol Yeol xal 
7000898. 

915f. „Ich fürchte das Haus zu 
verderben, wenn ich mit den Füssen 

verderbe den Reichthum und die 
silbererkauften Gewebe.“ In dem 
pIElgeıv noclv nloirov sieht 
Agam. ein dwuaropsFogeiv, einmal 
wegen der unnützen Verschwen- 

dung so kostbarer Stoffe (vergl. 

925 £.), sodann hauptsächlich durch 

Weckung des Neides der Götter. 

Y1T.roureyulv oure, etwa des, 
davon so viel, vgl. Plat. x/ d2 
sov adızaiy;Heindorf zuCharm. 28. 

Gorg. 139. und das nicht unähnliche 

Legg. 646 9 xal rjjs neo! Tor olvor 
&oa dıergıßis asavras dıe- 
vonr£ov mit Beranbardy Synat. S. 141. 
159. Auch 97 rovrwy Altao” 

örı xal duvaroy xal Yluıs alveir. 

919. Vgl. 914. medouser. Die 
Gnome trafKlyt., auf deren gestren- 
ge Herrschaft der Wächter deutete. 

920. Die Götter sehen gern milde 

Behandlung der in Sklaverei Gera- 

thenen, weil sie mit jedem Unglück - 

lichen Mitieid haben und von dea 

Menschen aidess derselben verlan- 
gen. 

923f. „Da ich aber eiamal mich 

babe von dir unterkriegen iassen, 
hierin dir zu gehorsamen, so schreite 

ich ins Haus — Purpurtoppiche mit 
Füssen tretend‘, sicht nach eignem 
Verlangen, sondern lediglich, um 

dir deine yyesun nicht zu vorder- 
ben. Auch hier zardorpap as 
(= veylanuas), wie 90T. Der 

Widerwille macht sich sochmals ia 
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KAYTAIMNHZTPA. 

gorıv Jalccoa, Tic dE vır naraoßeoeı; 925 

Teeporoa nroAAng Trogpügag kodeyvoov 
xnxida mayaaivıorov, eludtwv Bacpdg. 
Y 3 c ’ \ 2 PL 

0lxog Ö vrapysı ruvös 00V Feoig, Qvas, 
PL [4 > > , ’ [d 

EXeiıv‘ sreveodaı 0 Ovx Enniotaraı ÖOUOS. 

scollwy mamouov Öd eiudtwv Av eükdun, 930 

JouoLoı goövexFevrog 2v xomorngloıs, 

Yurns röniorga vnsde ungavuueın' 
932 unxavwpsın 

den letzten Worten Luft, indem 

Agam. sich innerer Sorge nicht ent- 
äussern kann, vgl. 915 f. 

925 ff. Kiyt., welche das dwua- 
Topsopeiy rein äusserlich auf das 
Verderben kostbarer Stoffe bezieht, 
spricht stolz auf den Reichthum des 

Hauses, ganz im Gegensatz zu Aga- 

memnons un xaxus ıppoveiv. Ge- 
nau entsprechen einander das Meer, 

welches Purpur nährt, und das Haus, 

welches ihn erkauft; derunerschöpf- 
liche Reichthum des einen wie des 
andern. Dem Zorıy Jalacca 
entspricht chiastisch olxos d’ ün- 
soreı, dem vis dE yıy xara- 
o8£ası nachher neveodaı d’oüx 
Intoreraı douos. 

926f. Zaagpyvoos erklärt sich 
aus Theopompos Ath. XII, 5260 vom 
Luxus der Kolophonier: yıllovs 
gnalv üydoas avray Glovpykis 
yopoüvras oroias aotvmolsiv’ 6 
dn nal Baoıleücı Onayıoy Tor’ 
v xl megionovdaorov‘ 100- 
OTagLos ydo 77 A HMooyVoa 
zoög koyvoov EFeraloufvı. 
— zaysxatvıaros, die sich stets 

erneuern lässt und nie ausgeht. Mit 

eiuarwv Bapas vgl. zu 5%. 

928. Das Haus ist im Stande, de- 
ren (efuarwy ropyvooßantoy) zu 
haben ouv $eoic, wie Kiyt. auch 
hier (wie 880) beizufügen nicht 

vergisst, um Agamemnons Besorg- 

nissen 915f. Bescheid zu thun. So 

wenig das Meer xaraoßevvuraı, so 

wenig hat der Atridenpallast gelernt 

zu darben und sich etwas zu versa- 

gen. Ueber die Wiederholung von 

döwos nach o?xos vgl. zu Soph. O. 
R. 637. El. 1308. Trach. 156., über 
den Infinit. nach vunapyeı Krüger 
Gr. II, 8. 55, 3, A. 22. 

930ff. „Gern hätte ich viele De- 

cken darum zertreten lassen, wäre 

mir an Orakelstätten dieses verkün- 

det und aufgegeben, als ich darauf 

sann, den Lohn für die Zurückbrin- 
‚gung des Gemahls zu zahlen“, d. h. 
Gelegenheit zu erhalten, das xouı- 
oreov für den Heimgekehrten zu 
entrichten. Aber yuyns rüjsde ist 
doppelsinnig, da es auch auf Kiyt. 

selbst gehen kann. 



128 

uoipa uoigov &x Jewv 
eloye um mıA&ov pEosıv, 
r00pF+agaaa xagdiav 
yloooa zıavr üv Eätyei. 
yov 0’ Uno oxnorw Posuei 

AIZXYAOY 

990 

Juualyrg Te nal ovdev Errelrcoueve move xalgıov 
EntoAvrtevgeiv 

Cwrrvpovutvag PEEVOS. 
KAYTAIMNHZTPA. 

low xouilov nat 0U° Kaoodvdoav Akyw‘ 
enei 0° EImne Zeig Aunmvirws Öouoıg 

dessen Rechte schmälern darf, so 

würde meine Zunge dem Herzen 

vorauseilend Alles was ich jetzt im 

Stillen berge ausschütten.‘“ Zeus’ 

Bestrafung des seine woio« über- 
schreitenden Asklepios veranlasst 

diese Einkleidung des Gedankens. 

Bestimmt ahnt der Chor Unheil, da 

er aber nicht weiss, von welcher 

Art dieses sein wird, bevor es in 

Wirklichkeit eingetreten ist, würde 

ein bestimmtes Aussprechen seiner 
unbestimmten Angst ein Zu früh! 

sein. — Verb. e} un uoiga x Jewv 

Terayulva &ipye noipev un ı).loy 
Yloeıv.... In nAloy YyEoeıy 
(vgl. lsovexreiv) liegt ein unbe- 

rechtigtes Uebervortheilen dereinen 

Aoiga durch die andre, welches statt 
fände, wenn die Zunge schon jetzt 
ihre uoipe erfüllte, ehe ihre Zeit 
gekommen ist, d. h. ehe sie von 
Thatsachen reden kann, vgl. 237 

ro ulllov d‘ 'Enel yEvoı av 
xAvors' nooyatefrw. Bis dahin ge- 
hören die Sorgen noch der xapdiu, 
dem 0xoros an. Isocrates ad Demon. 

114 mollois 7 yAdrra mrooro£ye 
ts dıavolas. 

991 ff. „So aber murrt mein Herz 
im Stillen in schmerzlicher Angst 

und verzweifelnd noch das Rechte 

entwirren (die Verwickelung zu 

glücklichem Ende bringen) zu kön- 

nen, da mein Inneres in Brand ent- 

lodert ist.“ Das Bodueıy ge- 
genüber dem &xyeiv, wie mus- 
sitare dem eloqui. Auch hier, 

wie Str. 1, ist der Ausdruck in 

Folge der Aufregung des Chors 

etwas überladen. 

994. Soph. Phil. 1261 Zu d’ 
IHotavros nei, bıloxrninv Ayo. 
Man muss sich denken, dass Kiyt. 
den Namen der Gefangenen, welche 
ihr Gesicht abkehrt, inzwischen er- 

fragt oder in ihr die durch das Ge- 

rücht in Argos längst ruchbar ge- 

wordne Seherin (vgl. 1057) erkanst 

hat. 
995. Wenn Kiyt. die Aufforde- 

rung, ins Haus zu treten, dadurch 

begründet, Zeus habe Kass. einmal 

zur Genossin des Atridenpalastes 
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xoıvamov eivan xeovißwv, uohAidv Erd Ä 

dovAwv oradeicav xrnoiov Bwuod rekag. 

Enßaıv’ Arınvns tngde‘ und‘ Ureppooreı. 
xai sraida yag roı paciv Aknumvng more 
ngaFEvre rAivar, xai Lvoyov Yıyeiv Bid 1000 

ei d’ oliv Avayan vnsd Emripg&mor Tüyng, 
seyauonkovrwv Öeonorwv roAln xapıc. 
ol 6° ounor’ Einioavres Nunocav nalic, 

gemacht, wo sie Viele ihres Glei- 

chen finde, so verrieth sieh hierin 

wie im Folgenden der hoffärtige 

Sinn der auf Reichthum stolzen 

Herrin. Die zoıyavia yeovi- 

Bwvy, aquae lustralis, an wel- 

cher auch die Sklaven Theil hatten, 
Symbol der Familienzugehörigkeit, 

vgl. zu Soph. O. R, 240. Eum. 647 

rote BE zEOHLIy YoaToEwv 7005- 
Seieraı; — dunvitos ist mit 
z0ı9@av0V &bveı zu verbinden ; Rass. 
soll sich willig fügen und froh sein, 

in solch ein Haus gekommen zu sein. 

— Der xrn0105 Bwuos des Hab 

und Gut schützenden Zeus xTnoros, 

nlovrodorns, Juppiter penas, 
welcher &v rois tuuıelors Idovro, 
Lobeck Aglaoph. 2, 1239. — So un- 

schuldig die Worte lauten, kann 

man doch die wahre Absicht der 

Rlyt., Kass. gleich dem Opferthiere 

am Altare abschlachten zu wellen, 

Aurchhören. 

998 ff. Da Hass. sich stolz ab- 

wendet, wiederholt Klyt. ihre Auf- 

forderung-und fügt bei, auch der 

stattliche Held Herakles habe sich 

fügen müssen, Sklavenbrot zu essen, 

Als er zur Busse für die Ermordung 
Aeschylus I. 

des Iphitos vom Hermes an die Ly- 

dische Omphale verkauft war, vgl. 

Einl. zu Soph. Trach. S. 8f. Ueber 

ähnliche Berufungen im Unglück 

auf Götter und Heroen zu Soph. 
Ant. 994. Hier klingt die Harther- 

zigkeit der Gebieterin auch in der 

Phrase dovAlas ualns Blov 
durch: Apollon Eur. Alk.1f. dauer’, 
&v ols Eriıv yo Ohjooav rod- 
zelov alv£oaı. Hipponax nennt 

den xofdıvos xöllıE doviıov 
xoerov, und uäle ist Grobbrot, 
gegenüber dem @oros. 

1001 f. „Trifft einen einmal Skla- 

verei, so kann er danken, zu alt- 

reicher und vornehmer Herrschaft 

zu gelangen,“ deren suyEysıa und 
zAovros auf ererbtem Grundbesitz 

beraht, vgl. zu Soph. ©. R. 1070. 

El. 1394 apyaıor)ovre neroos 
eis Edwire, Welcker  Prolegg. 
Theogn. p. LIX. Ueber den Unter- 

schied der 79n der doyaorrlovror 
und der »eorrkovroı Aristoteles 
Rhet. 2, 32. Mit dem Gedanken vgl. 

Thuc. 3, 39. 
1003. Die veorAovror, welche 

durch Handel oder Zufall zu unver- 

hofftem Reichtkum gelangt, bezeich- 

9 
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’ Wuoi TE ÖovVAoıg mavıa nal raga oradum. 
Eyes, rap nuwv olarsıeo vouileran. 

XOPO2. 

ool vor AEyovoa maveraı vapn A0yor. 
Extög d’ &v 0V0a Nopoluwv dypsvudıwy, 
sreidor &v ei meidor areıdoing 6° Lowe. 

KAYTAIMNHZTPA. 

GAA” eirreg Eori um xelıdövog dinnv 
ayrorva Ywrnv Bagßapov nexrnuevm, 1010 

Eow goerwv AEyovoa sreidw vır Aöyo@. 

net Klyt. durch das Bild einer uner- 
wartet gesegneten Erndte. Wider 

Willen geben ihre Worte (1017) 
dem aufachtenden Hörer an die Hand, 
die Bezeichnung von ihr selbst zu 

verstehen, zumal sie @uös TE xel 
700 GTa$unv gegen ihre Sklaven 
insgesamt (zu 10f.) und besonders 

gegen Rass. verfährt. Der Chor 
wusste, was auf die schönen Reden 

zu geben war. — rapa oTad- 
unv,praeter amussim, prasier 

aequomque et bonum, nup« TO 
zoenov Schol. 

1005. „Da hast du nun was eben 

von unserer Seite den Sklaven zu 
bieten hier Brauch ist,‘ d. h. nach 
diesen Grundsätzen verfährt man 
hier mit den Sklaven. 

1006. „Für dich fürwahr hat 
sie deutlich geredet,“ da du mit den 
Verhältnissen unbekannt nur den 
Wortsian fasst und ihrem Worte 
trauen musst. Der Chor behält für 
sich, während ich sie kenne, 
Auch A£yovoa Aoyoy (vgl. 5931. 
1009.) trägt bei, die Hindeutung 
auf den Schein zu heben. 

1007 f. „Einmal vom Sklavennetz 

umgarnt (vgl. 345f.) folgtest du, 

dächt’ ich, wenn du überhaupt Lust 
haben solltest zu folgen; möglich 

auch, dass du nicht folgen willst.“ 

Die uopcıua aygsvuara 
konnten dem sagenkundigen Zu- 

schauer auch auf das der Kass. be- 

vorstehende Ende zu weisen schei- 

nen. Zu aneı$o/ns ist @y zu 
wiederholen, vgl. zu Soph. O. R. 

955 ray’ av Hdoo ufy- nes d’ 
ovx av; aoyalloıs d’ Toms. Ache- 
lich 1354 yafpoıt &v, el yalgpoıte. 

1009f. Die Barbaren (aylosaaoe, 
zu Soph. Trach. 1060) zeisdons- 
lovor, dıa mv aovvderov Aallar 
Hesych. Scholl. Arist. Avv. 1679 
Aloyvlos 10 Pagßepifevy zeiı- 
doviLeıy ynol fr. 404. Vgl. He- 
rod. 2, 57 von den Dodonäischea 
neca. — Era posvay Al- 
yovoa, aayij Äoyor, so dass sie 
nicht bloss Laute ds aroy ver- 
nimmt, sondern den Sian begreift: 
Soph. Phil. 1325 Zow goevay yos- 
gov. Kur. Med. 316 Afysıs axov- 
oa unldax, all’ Low yporev 
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XOPO2. 
a N w w [4 [4 Errov. TO Awora TWv rrapeoTwWrwWv Akyeı. 
nreiFov, Aınovoa Tovö' üyasnen Ioovor. 

KAYTAIMNHZTPA. 

ovroL Ivpaiav TY0 Euoi oxoAn apa 
zeißeıv- Ta uEv yap Eoriag uecoupahlov 1015 

Eornnev non unAa IE0G Opayag 7rvo0g, 
ws ovror’ Ehmicacı Tivö’ EEsıv Xagır- 
ov Ö’ ei rı donoeg vawde, un oxoAnv rider. 

Ogowdla nor, un rı Bovlevons 

v£ov. Das o£ßas molıray ging zu 

Lebzeiten Agamemnons di wrav 
Yoevos re Cho. 50, Pindaros lobt 
Isthm. 5, 68 yAoooay oUx Em poe- 
voy, ein aufrichtiges Wort 6 &x 
goevav Aoyos Cho. 96. Unbewusst 
redet Kiyt. zweideutig, da der Chor 

A&yovoo Aöyp verbinden und dieses 
wie 1006 deuten konnte. Vgl. Soph. 
Phil. 55 Aoyoıaıy dxxikıyeıs Ayo 
und Beispiele von Aoyp A&ysıy bei 
Lobeck Parall. 2, 525f. 

1012. Prom. 218 Koarıora dn 
uoı Tov rageoTunwv Tore Eypal- 
ver eivoı. Hom. I. 17, 105 xaxov 
dE ze peorarov ein. 

1014f. „Ich habe keine Zeit, hier 

draussen vor der Thür zu zögern.“ 

Der Accus. IJvoalav ist mit zel- 
Beıv verbunden, wie auch Prom. a. 
0. Zpalvero uoı, ngosiaßovra un- 
teoa Zuvyi Quvunapaotareiv, und 

oft. 

1015ff. „Denn die Opferthiere 

sind schon am Altar aufgestellt, du 

aber begieb dich gleichfalls hinein.“ 

Es entsprechen sich r& u8v... 
(denn sie, die Opferthiere) und. 

av JE, so dass auch diese Combi- 
nation ominös klingt: Die Structur 

Eornxe ra ujla Eorlas — 
Zoriy Eorias, stehen im Um- 
kreise der £or/a und gehö- 

renihr, wie N. 9, 219 Ölev rofyov 
roü £r£goıo, zu O.R. 808 öyov 
zeoaotslyovra, Bernhardy Synt. 

S. 137. Krüger Gr. II, $ 46, 1.A.3. 
Seltsam moös Oyayas mvgös, 
um geschlachtet und verbrannt zu 

werden? 

1017. Kiyt. fügt im Gefühl, dass 
sie ihr hastiges Treiben motiviren 

müsse, um nicht Verdacht zu erre- 

gen, bei: „wie es ja natürlich ist, 

wenn man solche Wonne (sehr be- 

deutsam nde yapıs!) zu erleben 
nimmermehr gehofft hat.“ Wunder- 

sam klingt zurück jenes 1003 o? d’ 

ounor’ Zinloavres nunoav xalas 
...., vgl. auch 911. Der Dativ 2i- 

zto«oıv ist mit £ornxev zu ver- 
binden. 

1018. ei rı douocıs ravde, 

attische Urbanität statt 22 &we, 

zeloeı. Vgl. Eum. 459 ed un tı 
zavd” Eofaımı tous Eneırlous, ZU 

1198. Soph. El. 389. Trach. 668. 
g9* 
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ei Ö’ akvrnuwv ovoa um Öeyeı Aoyor, 

00 d’ @vri gwvig pgabe xaoßavıp xegi. 1020 

XOPO2. 

Eoumvewg Eoınev 7 &Evn Togov 

deiogaı“ TEörtog dE INEOg Ws veaugkrov. 
KAYTAIMNHZTPA. 

1 ualverai TE xal xandv xAveı Ypevwv, 
Nrıg Aımovoa Ev roAıv venigerov 
nei" xalıvöov Ö’ oUx Enriorarar pege, 1025 

sroiv aiuarngöv Eagpgileodaı uEvos. 
od unv ni&w biwao’ arıuaosnoouaı. 

XOPO2. 

dyo 6’, Erroıxteiow yap, 00 Jvuoouaı. 

i9, W ralaıya, rovö’ 2onuwWoao’ dxor, 

einovo’ avayın ryde xaivıoov Lvyov. 

1019f. ‚„Verstehst du mich nicht, 

nun dann rede mit der Hand,‘ bei 

welchen Worten Kiyt. ihr durch 
Mienen und Zeichen der Hände aus- 

drückt, wie Kass. ihr Bescheid thun 

könne. Herod. 4, 113 ywynoaı 

ulv ovx eye, oV yüp aurleoav 
allnlay, ri, dE zeıol Egpadke. 

1022f. Kass. gebärdet sich wi- 

derspenstig und unfügsam, wesshalb 

zoonos de...., wodurch Klyt. auf 
den ominösen Ausdruck im Folgen- 

den geführt wird. 

1023f. Unwillig steigert Kiyt. 
die Wendung des Chors zu einem 

palveodcı und zAvesıy zuxoy 

Yoevay, d.h. einem Gehor- 
ehen trotzigem Sinne, wäh- 

rend sie vielmehr ihren Wor- 

ten Gehör schenken sollte. Dann 

TEONoV INPos ws yeaıpdrou 
anfgreifend leitet sie Kassandra’s 
Ungebärdigkeit von der frischen 

1030 

Knechtschaft her: sie erscheist wie 

ein Füllen, welches erst an dea Zü- 

gel gewöhnt werden muss, den es 

mit blutigem Schaum begeifert, Virg. 

Georg. 3, 203 spumas agilt ore 
cruento. Da aber uEfvos nicht 
bloss Trotz, Wildheit, sondern 

auch Blut bezeichnet (zu Soph. Ai. 
1411 yvosaı oVpıyyes avo uller 
a€ros), so enthüllen dem Kundigen 

die Worte zugleich Klytämaestra’s 
wobre Absicht. 

1027. Kiyt. will nicht ihrer Wür- 
de zuwider noch mehr Worte (zifo) 

verlieren, wesshalb sie den Rücken 

kehrt. Doch konnten die Worte 

wieder anders aufgefasst werden: 

„Ich will nicht mehr unüberlegt hio- 
werfen, um nicht als @rıuos zu er- 
scheinen, wenn meine Mordgedan- 

ken sichtbar werden.“ 

1030. Vgl. 1007 f.— xzaivıoor 
fvyov, leg das ungewohnte 
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KAZZANAPA. 

rorotol .eoscoı dA. oro.c 
Anollıov, ”Amcohlv. | 

XOPO2. 

ti vavr’ avwrörväag dupi Aokiov; 

Pv yag TOLovTog WgTE Honymrod trugen. 

KAZZANAPA. 

orororoi sromor dä. avı.c'. 1035 
Anöllwv, Anöklov. 

| XOPOE. 
7 0° aüre Ödugpnuovoa Töv Jeov nalel, 
ovdev rg0STxovT” 2v.yboıs TTagaotarelv. 

KAZZANAPA. 

Ancoklarv, Arcöhkev oro.ß'. 

ayvıar’, arcollıoy Euoc. 1040 
anWAEVag yap ou uolıs TO dEevregov. 

1031 orororol 

Joch an, mit Rückbeziehung auf 

1024 ff. Hesych. xaıyloaı“ xaıyo 
zonosaı. " 

1033. &vororuteıv, örtoroi 
rufen, wie oluwtev, @Leıv, Tl- 
lay, 1267 pevlcıv, vgl. Fritzsche 
Quaestt. Arist. 1, 200. 

1034. Apollon, als ayvos Heos, 
hat mit y00: und $onjvoı und Allem 
was Unheil und Tod angeht, nichts 

zu schaffen, denn uaka roı ualıore 
neyuoovvas gyılei uoinds T 
Anollov, xadsa ÖL OTovaydsT' 
Aidas E.ayev Stesichor. fr. 50 (68). 
— FonvnTou Tuyeiv, eines 
Wehklagenden theilhaftig werden, 

an ihm theilnehmen und ihm zaoc- 

orareiv. Daher ist ein Anrufen 

seiner mit yooı eine dusgpnuta. 
1039. Bitter den Namen aus- 

deutend — zu 487. 659 ff. — als 

amolluwy nennt Kass. ihn 2uo0s, 
der sich mir ganz dem ominösen 

Namen entsprechend als solchen be- 

währt hat. Daher die Erklärung 

AnWlEeoas yao..., vgl. Müller 

Dorr. 2, 296. — ov uokıs, non 

parum, sed funditus, wie Eur.Hel. 

341 YEiovgay ov molıs zualeis, 

Hermann zu Viger. p. 788; vgl. 406 

oV uEFUCTENOV. — TO JEUTEOEON, 
nachdem er früher wegen der Ver- 

weigerung ihrer Liebe durch Ent- 

ziehung der Glaubwürdigkeit ihrer 

Prophezeiungen sich gerächt hatte, 

vgl. 1170 ff. 
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XOPO2. 

xonoeıv Eoınev Aupi Ta ung xaxım. 
usveı ö IElov dovAig nragov ggeri. 

| KAZZANIPA. 

Arnökhtv, Arcokkıv 
ayvıar', arröAlwv Euös. 

. & oil nor’ Üyayeg ue; nıgög rolav oreyyv; 
XOPO2. 

zroög nv Argeıdov- ei ao un Tod’ Evvoeig, 
Ey AEym 0ol’ nal rad oüx Epeis wUgn. 

KAZZANAPA. 

uıo0IEov uEy oüv, roAAd Ovviozopa, 

1042. Der Chor, hier kurzsichti- 

ger als je gehalten, täuscht sich, 

wenn er auf Enthüllungen über 

Kassandra’s eign es Unheilrechnet. 
1043. ‚Die Göttergabe der Man- 

tik bleibt auch jetzt noch im Skla- 

venstande“; rapoY, nunc quo- 
que, zu Soph. Ai. 337 Avneiogaı 
7IEOUV. 

1044f. Wie oben Aröllow, so 
legt Kass. auch den Beinamen 

4yvıaıns (Ayvıevs), welchen 
sie ihm im Anblick der vor dem 

Pallast stehenden Statue giebt, ihrer 

Lage gemäss mit der Ironie des 

Unglücks aus als ayayovra & 
tnvde nv or&ynv. Mit der eigent- 
lichen Bedeutung und Etymologie 
wird es bei dergleichen Paronoma- 

sien nicht zu streng genommen, 

1047 f. Sehr nüchtern und schein- 

klug fasst derChor, welcher in Kass. 
eine urırouevn sieht, den schmerz- 

lichen Ausruf als Frage, die er sich 

beeilt zu beantworten. Um so grau- 
siger klang es, wenn Kass., von 

welcher er Prophezeiungen über 

oro.y. 

ihr Loos erwartete, gleich die alten 

Greuel des Atridenpallastes aufs 
Genauste schildert. Gerade dies 
ist der poetische Zweck, wena 
Aesch. den Chor so reden lässt. — 

Höhnisch ed ov...., &ya A. 00f 
obgleich ich kein Prophet bin; xa 2 

Tab’ ouxfpeiswusn, während 
nicht allen Propheten geglaubt wird! 

Zugleich Rückdeutung auf Riytä- 
mnestra’s trügliche Worte, vgl. 

1006 und zu 658. 

1049. Nein, das Haus der Atri- 

den muss vielmehr heissen ein gott- 

verhasstes, es, das da zolla 
ouvvosdev, da innerhalb seiner 
viel Blut geflossen ist, vgl. 37 os- 

x05 autos, Ei pIoyynv Aaßoı, 00- 
ge£orar' üy lkisıer. TTolla ovn 

sıdEvaı vgl. mit dem homerischen 
nolla eideraı, was wissen, 
meist im schlimmen Sione. Das Adj. 

ouviatwo folgt der Structur seines 

Verbi, wie yu$ıuös tıva Soph. Ant. 
799 u. dergl. Das Folgende ist am- 

plifieirende Erläuterung des m ol- 

i&, indem Alles auf die TAyestene 
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> , x > ., 
AVTOPOVA TE KOAR KAQTAUOV 1050 
3 x = \ [4 14 avdgös Opayelov xal sedov bavıngLoV. 

XOPO2. 
pP} Pl} c [4 \ ’ Eoınev Eugig n bEvn Ruvög dia 
elvaı, uaredeı d’ ww dvevgnosı Yovor. 

KAZZANAPA. 

haprvgioLoı yap Toisd’ Ennırreidouar‘ ayı.y'. > 

»Aaoueva ade Poepn opayas 1055 
Ontag TE Vdgxag 700g nraroös Beßowudvas. 

XOPO2. 
y \ s ws x n umv xAEog 000 uavsınoy sessvoußvou 

1050 xapravas, 1051 nidoı 

dapes geht, bei Aesch. den Urqueli 
der Greuel im Hause der Pelopiden, 
die TEWTEExoS an, wie denn die 
Antistr. 1150 ff. hierfür bürgt. Die 

avropyova xaxa, Verwand- 
tenmord, zu Soph. Ai. 841; x& o- 
Tauov avdoos Opayeiov, 
dasSchlachtbecken des Jo0ı- 

yverno, des Atreus, welcher das 
Blut der von ihm zerstückelten Rin- 

der des Thyestes auffing, zugleich 

aber den Boden des Zimmers mit 

Blut beströmte, wie hei Agamem- 

nons Ermordung danedov ünov 
eluerı Söev. In noAlG kann 

man einen leisen Fingerzeig auf an- 

dere alte Greuel des Hauses sehen, 
wie die Verführung der Aerope 

durch Thyestes, wodurch Atreus 

zur Rache geführt war. 

1052. Der Chor merkt nun, dass 

Kass. gleich einer evoıs zUwv (zu 
Soph. Ai. 8) eine scharfe Nase habe 
und auf der Fährte sei, vor Zei- 

ten im Hause begangne govo: auf- 
zuspüren. Doch täuscht er sich 

1052 «ups (so Haupt) 

auch hier wieder, wenn er das Spü- 
ren bloss auf die Vergangenheit be- 

schränkt: erst allmälig geben ihm 

die Augen auf. 

1054. Allerdings habe ich 

uopröpıe, die mir beweisen, dass 
cvVTopoo« xuxa drinnen begangen 
sind. 

1055. Schol. yavrateraı öo&y 
Te OWuaTta Toy Kynonufrwv nal- 
dwv Ov£orov. Nach Lobeck ad Ai. 

p. 131. „og@0« suppleri potest, sed 
et unprvpei et aka, estque hasc non 
grammalica ellipsis, sed rhetorica, 
quam nos notis orationis abruptae 
et concisae significare solemus.“ 

Hier soll der ungleiche Casus das 

Grauenhafte des Anblicks malen, 
indem Kass. von Schauder ergriffen 

ihre Rede ganz von frischem unab- 

hängig beginnt. — xiAcnıoueva 
(ihren eignen Mord beweiuend) 

oypeyas, ein ähnliches yavreoue 
1176M. 

1057f. „Gehört hatten wir schon 

früher von deiner Sehergabe (vgl. 
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Nouev, nreopirag d’ ovrıvag uarevouer. 
KAZZANAPA. 

io zcoroı, Ti more underau; 
’ [4 ’ BL Q 

ti Tode vEov UXog UEYa, 

ore.d‘. 

uey 2v douoıoı Toisde underar xax0v 

&pegrov piloıcıv, dvgiarov; alxd Ö' 

$nag arrooTarei. 
XOPO2. 

Tovrev Gldeig einı TOy HAVTEeVudTwv. 

dusiva 0’ Eyvwv nüca yap meölıs BoQ. 1065 

KAZZANAPA. 

io ralaıya, röde yag Telkig; 

zöv Öuodeuvıov möcıv 
arı.d.. 

Aovrooicı YaLdpvvaoe, Ws pgdow TELog; 
zdyos yap Tod” Eoraı- mıporeive ÖE yeig’ Ex 

1069 xeip 

390f.), Seher aber verlangen wir 

hier zu Lande keine.“ Den ze- 

rvoulvoı xllos Youev, wel- 
ches wir jetzt meuvdöuss‘ an’ ou- 
perov, tritt das un uwareveıy 
gegenüber, die praktische Ausübung 

der Mantik in Argos. Zu ovrıvas 
vgl. 173 uavrıy ovrıve weywy. 

1059. Kass. geht nunmehr auf 

Agamemnons Ermordung (v£ov &- 
xos) über, indem sie in der Strophe 

von der unrıs, in der Antistr. vom 
releiv redet. Dem Chor entgeht die 

Hindeutung auf die Urheberin des 

Mordes, da Kass. zu undera: kein 
Subject setzt, und erst in der Anti- 

str. sich klarer ausspricht. Mit 
neya ulya vgl zolu noAv und 
ähnliches bei Lobeck Pathol. 1, 178. 

. 3062f. Die yfAoı sind die Ange- 

hörigen Agamemnons, wie auch zu 

@ixc (alfinaoıs Hesych.) zu den- 
ken ist rovy ypllwv. Gsemeiat ist 
nicht der jugeudliche Orestes, des- 

sen dermaleinstige Rache Hass. 

1239 ff. weissagt, sondern der von 

der Flotte verschlagne Menelaos, 
von dessen Trennung vom Heere 

auch aus diesem Grunde oben die 

Rede war. 

1065. &xeiva, dapes Thye- 
steas. 

1067 f. Kass. bricht ab, weil sie 

für das Grässliche keine Worte hat: 

werde doch die That selbst bald 

geschehen sein und daun bekannt 

werden, vgl. 1198. 

1069. Dem yardguyaoa entspre- 
chend ist die Rede von der Hand- 
reichung der Klyt. im Bade, wo sie 
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1070 
XOPO2. 

ovno Evvnaa" vov yao EE alvıyudcov 
Enapysuoıoı FEgparoıs Aumyavo. 

" KAZZANAPA. 
„a 

3 
n dintvov vı Audov; 
all? gnvg 1, Eüvevvog, 7 Evvartia 

oracıg Ö’ drögETOg yeraı gorov. 

1070 o plynara. 

sich eifrigst angelegen sein lässt, 

dem Gemahl behülflich zu sein: ‚sie 

reicht dar Hand um Hand zuvor- 

kommend ihm entgegenredend‘“, wie 

Solon. Eleg. 5, 2 Eroo&£uosaı Tı- 

unv, uliro offerre. Vgl. Aöyos 
x Aoyov, Eros 2& Ereos und dergl. 
Cho. 421 Znraoovreoorgıßn Ta xe- 
005 öpfyuare. 

1071f. „Verstehe noch. nicht, 

was sie meint: denn hat sie vorhin 

in Räthseln geredet, so weiss ich 

keinen Rath für die jetzigen dun- 

keln Orakelsprüche.“ — 2E aiv., 

post aenigmata superiora. 

Deutet Rass. auch klar genug auf 
die That, welche früher der Chor 

selbst sich dunkel dachte, so be- 

greift er doch jetzt nichts, nun er 

von aussenher darauf geführt wird. 

Tritt die Wirklichkeit näher, so 

steigert sich die Zuversicht und 

Hoffnung dem Menschen. Ganz ähn- 
lich Elektra in den Choephoren vor 

und nach Orestes’ Erscheinen. 
1073. Wie oben die Kinder des 

Thyestes, so sieht Kass. hier im 

€ &, srarıel anal, vi Tode Yalveraı; oro.€. 

1075 

1074 ti y "Audou; 

Geiste das Fangnetz desHades 

(vgl. nenioı 'Egıviwv und ähnli- 
ches zu 1194f. 1548), berichtigt 

aber gleich diese Benennung, da 

nicht der Todesgott selbst . sein 
Netz zum Fange auswirft, sondern 
die eigne Gattin das Agam. um- 

strickende Truggewand ist. Ganz 

ähnlich die Vision Cho. 979f. — 

7 Evvaırla, nur des Parallelismus 
halber mit £Uveuvos, statt alrle, 
vgl. zu Soph. Ai. 1317 e2 un £uva- 

Yov, alt gvilvowy ndopeı. 
1076f. „Eine Schaar, unersättlich 

(im Zujubeln zu Greueln des Hau- 
ses).juble dem Geschlecht zu zu 
dem steinigungswerthen Opfer!“ 

Diese Auffassung empfiehlt 1145 ff. 

Auch sonst oracıs vom Chor der 
Erinyen, wie Cho. 114. 458. 821. 
Eum. 311; &xogeros, nimmer- 
satt, erhält seine Füllung aus der 

Umgebung, obschon man auch aus 

Euvoıtla povov hinzudenken könn- 
te yovov. Dureh zaroAo0A. (vgl. 
29 Cho. 930 ff.) wird die Beziehung 

auf die Erinyen als Weiber deut- 
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xaroloAvkarn Iöuarog Asvoiuov. 
XOPO2. 

rolav ’Egivöv zyvde deduacıy nekeı 
&nopdıalsır; ov ue paudoiver Aoyoc. 
Ertl dE Ragdiav Edpaue Xeoxoßapns 1080 

oTayııy, ÜTE xaipie TITWOLUOLG 
’ ’ , > ’ 

Evvavireı Plov ÖUvTog avyag. 

taxeia d° üra ziehe. 
KAZZANAPA. 

% ns 

& @* Idov, Idod- üreys ıng foög 

Toy Tavgov" &v sreschoLoıy 

1081 are y& dopl nrucınos 1082 auyals. 

lich genug. Der Mord bitter JUx«, 

wie sonst OAoAvyuös evgpnu@v bei 
Opfern erhoben wird, mit Bezug auf 

die zum Opfer am Heerde bestimm- 
ten Thiere 1015f. 

1078 f. Der Chor scheint die Auf- 

forderung auf sich selbst zu bezie- 
hen: denn yeyeı entspricht doue- 
oıy. Doch kann man auch, jenach- 

deın man das Subject denkt, ver- 

stehen: „Welch eine Erinys heisst 
du dem Hause ihren grausen Gesang 

anstimmen? — rnyvde, welche in 
der Aufforderung xarololvtee Iv- 
naros Aevoluov liegt. 

1080f. „Zum Herzen hin ist mir 

"safrangefärbt das Blut gestiegen, 
gleichwie es dem Sterbenden grün 
und gelb vor’s Auge tritt.“ Dem von 

Todesangst ergriffenen Chor wird 

zu Muthe wie dem, der plötzlich 
vom Pfeil tödtlich getroffen hinsinkt, 
indem x00xoß«yn ihm vor die Au- 

gen treten, vgl. 239. Der Alos du - 
ver, weil ihm die auyaf ausgehen, 

wie dvvortos nilov der Erde. 
1083. Entwederallgemein: „rasch 

schreitet das Unheil“, oder „uner- 

wartet rasch naht die von mir be- 

fürchtete &rn.“ Der Chor deutet 
wohl auf 1069 z&yos ya Tod” 
£otaı zurück. 

1084. Fortschreitend erblickt 

Kass. die Klyt., wie sie den Gemahl 
mit dem Netze umwirft uud ihn dann 

erschlägt, so dass er in die Bade- 

wanne sinkt. Die Bezeichnung der 

Gatten als Boüs und r«vgos (vgl. 

Böckh Pind. Expll. p. 274 zu ule 
Boüs Kondei Te uarnp xal Ipuav- 
undei Zaruwrei) ist der Orakel- 
sprache ganz angemessen, vgl. Gött- 

ling Praefat. Hesiodi p. XXIX sg. 

Aneye ıny Boüy Toüravpov 
scheint eine der Hirtensprache ent- 

tehnte Formel, d.h. halt die Kuh 

fern vom Stiere, damit er ihr kein 

Leid anthat. Hier aber, da die Kuh 

die ergreifende und verletzende ist, 

umgekehrt: ‚‚halt einer den Stier 
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usAayregwv Aaßovooa unyarnuarı 
runreı" neirver 0° Ev Evodgw nöreı‘ 
doAopövov A&ßmrog Tuyav ooı Akym. 

XOPO2. 
P) " ’ 3 nn 4 ! 2 

ou xourcacaı Av PEsparwv YvWuwWv RAPOG 

eivar, xaxnd dE Tw mrpogeixatw ade. 
ano dE JEesparwv Tig Ayadd parıs 
Booroig reAleraı; naxwv yao dıai 
nohverreig Texvaı FEO7rımdoi 
p0ßov PEoovaıv uadeiv. 

KAZZANAPA. 

iv io ralcivas xandrcoruos Tiygaı. 

1086 merayaspw 

von der Kuh fern!“ — 2 nE- 
rloı0ı Außoüvce«, dem künst- 

lichen &rreıoov «uplßinorgov; 
unyavnuarı, dolg, adverbiell, 
wie Bla, Aoyp, x00umw u.dgl. Ueber 
uelAayxeowv vgl. Anhang. 

1089. rUyav, Zurüstung, 
Anstalt. 

1090 f. So wenig auch jetzt der 

Chor den Sinn der Orakelsprüche 
durchschaut, so ahnt er doch 

Schlimmes, da zumal von Orakeln 

den Menschen nichts Erfreuliches 

zu Theil werde, insofern jene erst 

durch das Eintreten der schlimmen 

Erlebnisse die Einsicht gewähren, 

was es mit der durch sie erweckten 

Angst der Menschen für Bewandt- 

niss habe. Der von unnennbarer 

Angst ergriffne Chor, dereıftiefster 

Grund in Iphigenia’s Opferung liegt, 

mag sich doch jetzt nicht gestehen, 

wie seine Angst sich erfüllen möge, 

139 

® 

1090 

ore.s’. 1095 

vol. 986. 
1090. &x00s, wie 606 zo£orns 

&x00S. 
1092. Weilzisayasa pa- 

tıs relleroi (=ylyvero) — 

ist ovdeula telAeraı, so wird der 
Gedanke begründet durch xax@v 

yao dıal.... „denn eben darum 
sind die den Menschen verwirren- 

den unklaren Orakel nicht heilsam, 

weil die Besorgnisse erst beim Ein- 

treten des Uuheils selbst klar er- 

kannt werden“: per calamita- 

tes multiloquae (—4o&el) ar- 

tes fatidicae intelligentiam 

timoris ferunt, i. e. efficiunt, 

ut quis, quid significaverit timor, 
ipso eventu calamitatum perspiciat“ 
Hermann, welcher vergleicht Eur. 

Hel, 702 Eua@$ov &vunvıov, d.h. 

quid sibi volueril somnium,. 

1095 ff. Kass., welche jetzt auf 

ihr eignes Loos übergeht, bestätigt 
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zo yo &uov Jooeig rdFog Erreyyeas. 
scol 67 us deVpo yv ralaıvar Tyaysr, 
ovdey scor’ ei un Evvdavovusıny; Ti yde; 

XOPO2. 

goevouavig rıg el Feoyögnzos, Au- 
pi ö’ avräg Jooeig 

T vouov &vouov, old tıs Eovda 
1100 

anogerog Boäg ralaivaıg gppeoiv 
’Irvy ’Irvv orEvovo’ augpı$aln xuxoig 
andwv io. 

KAZZANIPA. 

id io Aıyeiag uögov dmdovoc. 

1102 Poas dıroixrorg rakalvas 

die allgemeine Sentenz, womit der 

Chor ausgesprochen was sie selbst 

und Agam. treffe, d. h. der yoßos 
des Chors wird erst erkannt wer- 

den dıa xaxwr, wenn Ag. und Rass. 

getödtet sind. Wegen xzaxav dıal 
hier <&x0noruor ruyaı. 

1096 f. Eneyxrkas, Gvvara- 
ultos ro roü Ayauluvovos xal 
ovyxeodoas Schol., wie zu einem 
xoano xaxwv, vgl. 1219. 13577. 
Subject zu7yayev ist Agam., an 
welchen durch Zr &yy£as erinnert 
wird, vgl. 1059. — 07 == quor- 
sum, inquem finem; rl yao; 
näml. @ldo nyayly ve; 

1099 f. Jetzt erscheint Kass. 
dem Chor ausdrücklick als eine 
sinnverwirrte Gottbesessne, welche 

gleich der stets klagenden Nachti- 

gall Trauerlieder ansimme über 

sich selbst, wie jene um ihren 

ltys.. — vöuoy uvouur (vgl. 

ayı.s’. 1105 

1146 zogös Ovuysoyyos oux ei- 
gyWwvos), gdnv and Schol.— Verb. 
oie& Tıs (wie etwa) andwvy za- 
Aclvaıs pgeoly ar&vovo’, „Itvy 
"Irvv“ Blov auyısaln xzaxois, 
d. bh. welche mit dem stets wieder- 

holten”Irvy,"Irvv ihr leidenreiches 
Dasein schmerzlich bejammert. Das 
den Ton der Nachtigall maleude 

"Irvy "Iruy gilt ganz als laterjec- 
tion, so dass Blov auyı9yalz 
xaxois von OTevovoa abhängt 

und man nicht nöthig hat, aus orf- 

vyovo« ein Orfyeı zu Bloy ze er- 

gänzen. Ueber den Ruf "/rur "Ir 
zu Soph. El. 148 & "Iruv adv "I- 
Tvv öloyügerau"Opvıs arvloutvea. 
Eur. Phaethon 5, 23 ufnre"Irur 
"Irvr nolusonvoy, vgl. Suppl. 56. 

1105 €. Kass. findet die Verglei- 

chung nicht treffend, weil die Nach- 

tigall doch durch der Götter Für- 

sorge in einen Vogel verwandelt 
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sregeßaAovrd 08 rrepopogov Ötuas 
Hoi yAvavv T’ alive, nAavucrwv üreg’ 
Zuoi dE uluveı oxıouös Aupmner opt. 

XOPO2. 

seoFev Ennioovrovg FEopogovg Eyes 
uoraiovg Övag, 

ra 0’ Enipoße Övsparw xAuyyä 
welorvreeis, Ouod *orTevovo’* 
mcöFEv Ögovg Eyeıg Jeorreolag Odod 

KOXOPENUOVOG; 
KAZZANAPA. 

io yauoı yauoı Ilagıdos OAEFE101 

fortlebe, ihr selbst dagegen er- 

mordet zu werden sicher sei. Ganz 
ähnlich macht der Chor Soph. Ant. 

833 f. Antigone aufinerksam, wie 

wenig sie sich mit Niobe vergleichen 

dürfe. — u0_00v, Accus. unwilligen 
Ausrufs. 

1106. „Trugen doch die 

Götter Sorge (Medium) ihr 

eine neue Gestalt zu schaf- 

fen.“ Die Form zsegeßalorro, 
wie Eur. 625 zeoeoenvwoss‘, sonst 
zegı£var, regıwv, zu Hyperides 
p. 23, 7. Ueber den nach dem Epos 

gestatteten Hiatus vor of zu Soph. 

El. 195. Trach. 650. Zu regsfa- 
ioyro ist yAvzvv alwv« freier ge- 
setzt —= und verliehen ihr damit 

das Leben, welches die Klag- 

lieder abgerechnet süss ist. 

1109 &. „Woher nur strömen 

div stets zu die traurigen Ver- 

kündigungen, die du in gellenden, 

durchdringenden Klagetönen aus- 
giessest?“ Die duas Feopogovs, 

141 

1110 

> ’ > [4 

0oJFlo0LS Ev vOuoLs; 

oro.d. 1115 

YEorteoles, hält der Chor doch für 

ueralovs, ein wahnhaftes 

Missgeschick. Die erschrecken- 

den Verkündigungen singt Rass. 

Övsy. xlayy&, duspnuoüo«, 
was auf den Inhalt geht, zugleich 

aber 00%/oı5 2v vouoıs, womit 
die helltönenden Dochmien bezeich- 

net werden, vgl. Hermann Op. 7, 
137. 

1113f. Aufnahme derselben Frage 

in andrer Form: „Woher hast du 

die Unglück verkündenden Gränzen 

des durch göttliche Eingebung ge- 

wiesenen Pfades?“ d. h. wer hat 

dich gewiesen, diesen Pfad des 

Jammerns zu wandeln? Die ö00s 
ödoü, wie oluos aoıdns, in&uv 

otuos (zu Pind. Ol. 9, 47), ster 
disputationis u. dgl. 

1115ff. Kass., für jetzt auf die 

Fragen des Chors nicht eingehend, 

wendet denBlick rückwärts auf den 

Urquell ihres nahen Endes, Paris’ 
Ehe mit Helena. Somit bestätigt 
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’ >» aı ny [4 14 [4 

pilwv‘ ii Ixaueavdgov zraTgLov 7UOTOV. 
Tore jLEv aupi 00g dlovag Talaıy’ 
> 3 Er Tvvröuav Teopaig 
w » >» \ ’ > ’ vov Ö aupi Kwxvrov TE naxsgOVOLOUS 

oxFovg Eoıxa Feorııpönoeıy Taxa. 1120 

XOPO2. 
[4 [4 x Pli PU y ’ 

Ti Tode TogoV ayav ErTOG Epmuiow, 
\ 6 [a 3) [4 

xal Trails VEOYOVoS AV uaFol. 

sıerimyucı Ö' Onwg danesı powwvig, 
Övgakyei TUXE, ULvvoa ara Foevuevos, 
Havuar’ Zuoi xAveı. 1125 

KAZZANAPA. 

io sedvoL zeövor ölsos OAousvag er... 

to av" Io noönvpyoı Jvolaı raroog, 
- w 2, > 

sroAunaveis Borw@v roLovouwmv' anog Ö 

1124 Hivupa boßrpoSpon, 

sie selbst was der Chor 391 ff. ihr 

in den Mund legte. Sie ruft den 

Landesstrom an, der auch ihr xov- 

goTEöYPoS gewesen, wie die das 
Land befruchtenden Gewässer zur 

Bezeichnung des Landes und Volkes 

dienen, Rhodani potor, qui 
Tanain bibunt u. dgl.; röre 
u €v, ehe Paris frevelte, yvro- 
uav roopyais (nufounv Schol.) 
durch deine liebevolle Pflege 

(Plur.). Ueber öy$ovs im Sinne 
von öx9es (vgl. zu 184 zo/ßo) Lo- 
beck Prolegg. Path. p. 13 sq. Den 

Ufern des heimathlichen Stroms, an 

welchen sie treu grossgepflegt, stellt 

sie aber die Gestade der unterirdi- 

schen Flüsse gegenüber, an denen 

sie bald, wie sie sich bitter ironisch 

ausdrückt, ihr Orakeln fortsetzen 

werde. So droht Helios bei Homer 

Ev verveccı yazlveıy. 
1121f. „Dieser Spruch lautet so 

klar, dass auch ein Kind ihn fassen 

kann. Mich aber trifft dein Klageruf 

wie der blutige Biss einer Natter 

und klingt mir wunderbar ins Ohr.“ 

Ueber r/ statt © rı zu Soph. O.R. 
71. Ai. 749. Aesch. Prom. 492. 94. 
624. Sept. 631. — Das bildliche 
gorylio daxeı wird durch dus- 
alyei TUx«, den x@xONoTuos HO- 
oos der Kass., erläutert. 

1126. „O ihr eiteln Anstren- 

gungen, die Stadt durch reiche Op- 

fer zu retten! Ich aber werde in 

kurzer Frist ebenso verbluten, wie 

die Vaterstadt gänzlich vernichtet 
ist.“ Die ngonvoyos Yuvoalaı 
des Priamos (pro salute urbis mac- 
tatae) axos oudiy Innoxe- 
00», gewährten keine Hülfe gegen 
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obdev Ernoxeoor, 
x \ ’ A| ca 5 Pl) n 

TO um roAıv EV Wgrreg oVv Eye nadelv. 
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1130 

Eye dE Heguöxovv oray' dv nedp Baiw. 
XOPO2. 

Erröueva roorlpooı Tab Epnulow. 
xai TIG VE KUXOPEOVWv TIIN- 
oı daluwv Örrepßagng Eunizvov 
uellleıv rdIN yosga Sarvarnpoga. 
repua Ö° Aunyavi. 

1135 

KAZZANAPA. 

xol unv 6 xenonög oüner’ Eu xalvuudewv 
goraı dedopxug veoyauov vuugng Ölunv' 
Aaurgög 6° Eoınev NAiov sugög Avvokäg 

1131 Sepuov FR Tax 

den Untergang, vgl. 11. 2, 873 ovde€ 
ti ol Toy Emnoxeoe Auyoov Öle- 
Ioov. Soph. Ai. znuovav dneo- 
x£ocı. Hass. bestätigt was der Chor 

ganz allgemein hinstellte 371ff. Von 

den vergeblichen Opfern der Treoer 

zu 69ff. Il. 21, 130 sagt Achilleus: 

OVd’ vuiv norauos reg EupEoos 
eeyvoodivns Agxtacı, @ 44 dn9% 
nol£as legsvere Taugovs, Zwous d’ 
tv divyoı xudlere uovuyas in- 
nous. — WsTTep oBV Eyeı ne- 
+eiy (Eysıy), euphemistische For- 
mel = 70 un öAfasaı, vgl. zu 67. 
Ueber 1131 vgl. Anhang. 

1132 ff. „Diese Prophezeiung lau- 
tet entsprechend dem frühern und 

es muss ein Unglücksdämon deinen 

Geist schwer. befallen, dass du so 
klägliches Todesgeschick klagst. 

Wohin das will weiss ich nieht.“ 
Ueber &mousve, congruentia, 
zu Pind. Ol. 2, 22. Mit uneg- 

1185 Savarobo pa. 

Baons Eur. vgl. 1632. Pers. 510f. 
zu Soph. Ant. 1347. 

1137. Das Bild entlehnt von der 

Sitte, an den avaxaluntnorc die 
junge Frau zu beschenken, wo sie 

zuerst den Schleier ablegte, wel- 

chen sie die ersten Tage der Ehe 

getragen, um Jedermann ausser ih- 

rem Gemahl unsichtbar zu sein, 
vgl. Harpocrat. s. v. avaxalunen- 
gı«. Eur. Iph. Aul. 1154 o&xove 
dn vor" avaxalvım yap Aöyovs 
Kovx£rı napwdois xonvoueos’ 
elviyucoıy. Die . Personification 
des xonouös, wie Lucian. Iup. 
Trag. 43. xononös dingöswnos. 
Eur. Iph. Taur. 1299 ueyroouye 
YURTWNLOS. 
.1139 ff. „Das Orakel soll hell 

hereinströmen gleich dem gegen 

Sonnenaufgang sich hell erheben- 

den Winde und gleichwie in Folge 

des Windes die Woge sich hebt 
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xAvleıv roög aüyag Tovde sunuarog oAv 
5 [4 > 3» 3 3 > U 

usilov: poevWoW Ö OVAET E5 aivıyuard. 

xal apTvgEITE OVvdpouWg iXvog xaxWv 

divnlorovon wv nalaı merrgaypevov. 
nv yag oreymv tivö’ ovmor' Exkeirceı X0g0S 1145 

, > „ > \ y ’ UupFoYyog 0Ux EUPWVog* 0 "yag Ev Atyeı. 
\ \ [4 > c ’ ’ 

xal MV TENWAWS Y, WS Igaovveoduı 7rA&ov, 

Booreıov alua nuuog Ev douoıg eve 

dvsreeuntog E50 ovyyovwv "Egivio. 

und emporschäumt, so soll ein Un- 
heil emporrauschen ans Licht des 

Tages, welches weit grösser ist als 

das was mir bevorsteht.‘“‘ — Auch 

der Wind ist sowohl heftig, 

frisch, wie bell, indem er den 
Aufgang der Sonne begleitet und 

die Wolken verscheucht, vgl. Lo- 

beck Rhemat. p. 329 ff. Unheil aber 
wird auch sonst in mannichfacher 

Beziehung mit dem wogenden und 

übertretenden Meere verglichen, 

wie Suppl. 453 ans aßvooov ne- 
iayos ov ual eunopoy Tod’ Esße- 
Pnza, zovdauoö Arumy zaxwr. — 
rode mijua, welches Kass. in den 
letzten Strophen beklagt hatte. 

1142f. Rückblick auf 1071. 

1143f. Auch hier will sich Kass. 
zuvörderst Glauben an ihre Mantik 

verschaffen durch ihre genaue Kun- 

de der alten Vergehungen des Hau- 

ses, vgl. 1049 f. Zu demselben 

Zwecke holt Prometheus 824 ff. 

nach Prophezeiung der künftigen 
icren der Jo die bereits bestandnen 

nach. — Das gleiche Bild vom sicher 

und scharf der Fährte nachspüren- 

den Jagdhunde auch 1052 f. 

1145. Der Chor der Erinyen 

(vgl. 1076f.) ist an dieses Haus 

gebannt. Allein dieser Chor singt 
nicht Lieder wie andre Chöre, de- 

ren Laute harmoaisch einstimmen, 

sondern einen xzaxog:wr’os Davos 
in Gvugwvie, einen Youos ayouos 
(1101), consonantiam disso- 

nam, welcher in der xaxopevia 
harmonirt, eben weil der Inhalt 

seiner Lieder unheilveli ist (ovx 
ev Akyeı). 

1147 ff. Dieser Chor hat gleich 

andern Chören nach einer Festfeier 

oder einem Siegesgelage sich fest- 

getrunken im Hause, aber nicht in 

Rebensaft, sondern in Menschenbhut 

(Eum. ooun Bporelovy aluaromy we 
zoosyeli), als Atreus die Kiader 
des Tbvestes geschlachtet, und um 
so frecher ist des Chors Sinn ge- 

wordea. Und nun sitzt er fest und 

während sonst xw@uo: lustig hie- 
ausschwärmen auf die Gassen, haf- 

tet er, ein absonderlicher xauos, 
am Hause der Greuel. — Wu 

Blut fliesst, da ist Schmaus der 
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1150 

zivag AdeApoü tw naroüvrı Övgueveic- 
ce PA) Nuagtov, 7 Imow Tı Toßörng Tıg sg; 
7 vevdöuavrig ein Ivgoxndrcog pledwr; 
Exuegrign00v rgoöuodoas ro u” sidevaı 

1155 ro un 

Erinyen: Cho. 571. govov d’ "Egı- 
vus oVy Vreonavıoukyn Axgaroy 
eiue niereı, Tolrmy nöoıy. Der 
Chor dus euntos Eo, wieEum. 
468 avraı d’ Eyovaı uoioay oUx 
eurr&unelov. Da sie von Alters 
her im Geschlecht fortwirken, 0 Vvy- 

yoyoı, vgl. 141 veıxeoy Texray 
GVuguros. 

1150. Der von den Erinyen 

angestimmte oUx ed A£ymv Uuvos 
— IEDV TOV xara yüs Od” Uuvos 
Cho. 469 — hat zum Inhalt die 

a0WTaoxos ar: Cho. 1065 
zudoßogoı NEWToVv vanokar 
Moy3oı raloves. Weil aber schon 
1050f. der vom Atreus geschlach- 

teten Kinder gedacht war und ge- 

nauer 1176 ff. dieser Quell alles 

spätera Unheils zur Sprache kommt, 
so begnügt sich Rass. hier mit kur- 
zer Andeutung, um den Chor zu 

überzeugen, wie sie in die Verhält- 

nisse von Argos völlig eingeweiht 

sei. Ist aber erst dann, wenn «v- 

Topova xuxd geschehen — örav.4- 
ens rı$a00S war plAov &in Eum.350 
— das Amt der Erinyen da, so lässt 
ihr Lied doch auch nicht seiner- 

seits (vicissim) Verfluchung des 

Thyestes vermissen, welcher ja 
Acschylus I, 

1155 

durch Schändung des brüderlichen 
Ehebettes die blutige Rache hervor- 
rief. Daher der Aor. are nrvooy 
neben dem vuvoücı, welches 
den Hauptinhalt bezeichnet. Mit 
duvsweveis, nicht euueveis, 
wird auf die Euuevides angespielt. 

1153. „„Fehlte ich, oder treffe ich 
einWildgleichdem Bogenschützen ?“ 
Vgl. 606 &upoas wste Toförns 
&x005 Ox0noü. 

1154. Das nuagrov nochmals 
aufnehmend fragt Kass. im Be- 

wusstsein ihrer Untrüglichkeit sar- 

kastisch, ob sie eine gemeine Gauk- 

lerin sei, — wie dergleichen uav- 
reis El tAovolwv Yupas zu gehen 
pflegten, Plat. Rep. 2, 364 Arist. 

Avv. 960ff., vergl. unten 1232. 

Aehnlich gebaut, etwa wie doppel- 

ter Vorder- oder Nachsatz, Sept. 
183 7xovoas n oVx Nxovoas; N 
xwgpn Ayo; Arist. Lys. 128. roen- 

. 0ET 7 ov moınoer 7 Tl uellere; 
1155f. Kass. verlangt vom Chor 

feierliches Zeugniss, dass sie von 
den frühera Greuelthaten voll- 

kommne Kunde habe, damit ihre der 

Zukunft geltenden Prophezeiungen 

glaubhaft erscheinen. Daher ver- 

langt sie nach attischem Gerichts. 
10 
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topös malaıas Tiwd’ Auaprias Öduwr. 
XOPO2. 

xal rs üv 00x05, Tenyua yervalwg nrayEv, 
7taLWvLoVv YEVOLTO. Yoavualw dE 00V, 

rövrov eegav Toupeioav allöFgovv roky 
xvgeiv Ayovoav, WGTTEE Ei TTABEOTÄTEIG. 1160 

KAZZANAPA. 

uavrıs u’ Anöllwv Tod Erseornoev veleı. 
XOPO2. 

uov xai Heds reg ludow mercimyuevog; 

1156 Aoyw al. 

brauch die rpoouoo/«e, wahr- 
haft reden zu wollen, wie Pindar. 

01. 6, 20 xal) ulyav 60xov Öu00- 
ocaıs Toüro yE ol 0ayp&ws unotv- 
e70w; nachher aber ausdrückliche 
&xucorvola, d. h. bloss u«g- 

tvole. Kass. wiederholt damit nur 

was sie 1143f. gesagt hatte. Der 

Chor legt aber 1158 ff. das ge- 

wünschte Zeugniss ab und wieder- 

holt es 1172. 
1157. „Einen Eid zu schwören 

frommt nicht, da selbst der heiligste 

Schwur nicht die Macht hat, das 
herannahende Unheil zu stillen: das 

Zeugniss aber stelle ich aus, da ich 
zu meiner Verwunderung sehe, dass 

du die Greuel des Hauses genau 
kennst, wie wenn du ihnen damals, 

als sie geschahen, beiwohntest.‘“ — 

anyuayevvalas naylv,ein 
mitedelm, geradem Sinn ge- 

fostigtes Wort, wie nay&yres 

öexoı Eur. Iph. Aul. 395. Suppl. 
907 ray’ Eypnloraı Topws Tou- 
os dıaunaf os ueverv Goanpdrws. 
Statt Savualo 0 ov ist nicht oz zu 
ändern, da statt Iavualo Toüro 

cov oder Javudlw oov örı Adysıs 
... der Inf. dient, Javualo Gov 
To Akysıy xuplws. Der Ace. all0 - 
$oeovv nolkıy abhängig von xu- 
oeiv AEyovoay, wie ev, xaxac Af- 
y&ay rıya. Das xvpeiv nimmt das 
Bild vom Bogenschiessen (1153) 

wieder auf und @Al0$povv no- 
Av ist im Gegensatz zu der wa- 
To1os nrölıs gesagt, deren nolltwuss 
Kass. sonst zavı 29lonılev zaxd 

1169, obschon die Prophezeiungen 

hier nicht die Stadt, sondern das 

Königshaus treffen. — Mit osneo 
el mapeotareıs vgl. Hom. Od. 
8, 490 _Alnv yüp xara xoouov_A- 
xaov olrov deldeıs, "No re novn 

auUTös napeov n allov axov- 
00sS. 

1161. Erst jetzt erhält der Chor 
Bescheid auf 1109M., vgl. 1133f., 
wo der Chor irrte, wenn er die Ek- 

stase der Seherin einem dafuev 
unreoßaons lunıryav zuschrieb. 

1162. Die Frage lag nahe, weil 

Apolion der Sage nach nur Gelieb- 

ten und Bevorzugten die Sehergabe 

leiht.— xal Heös ep, so schön 
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KAZZANAPA. 

mooroV u£v aldeös 79 Zuoi Aeysıy Tade. 
XOPO2. 

c [ \ w 3 ‚ aßgvveraı yap nrüs Tıg ev nreRO0Wwv 7uhlor. 
KAZZANAPA. 

Jana) 5% \ , u | \ [ , all 79 ahrıgrng xagT E£uoi nıvEwv Xapır. 1165 
XOPO>2. 

3 x ’ > > > I ’ 
N nal TERvWv EIG E0Yov NÄFELNV YOUp; 

KAZZANAPA. 

Sweıveoaoa Aobiav Ewevoaunv. 
XOPO=. 

Pl; , > [4 < , 

non TEexvanoıy EvFEOLS NonuEym; | 
KAZZANAPA. 

ndn mokltaıg zcavı” &IEonıLov nasm. 
| XOPOE. 

nüg ÖnT Avarog n0Ia Ao&iov x0T@; 1170 

warst du, dass gar ein Gott der 

Sterblichen begehrte. 

1163f. Weil Kass. sich früher 

schämte, von ihrem Verhältniss zu 
Apollon zu reden, galt sie für be- 

sessen und fand kein Gehör für ihre 
Sprüche. Jetzt galt es, den Ur- 

sprung der Mantik zu eröffnen, um 

Glauben zu finden. 

1165. &Ald, weil Kass. einge- 
steht, sie sei gegen Apollon &ßovvo- 
u£yn gewesen, aber von heftiger 

Liebe gegen gie beseelt habe jener 

ihrem Besitz nachgerungen, wie ein 
Ringer dem Preise. — zv&ov ye- 
pıy, amorem spirans, wie 

1149 4on. 
1166. 'Kassandra’s Worte legen 

dem Chorführer die Frage nahe. — 

&ig Eoyov Trelxvov, els TEXxVoUp- 
ylay; vou@, ws voulleraı, ws 
vouos Boorois, wie es im Leben 

bei dergleichen Verhältnissen ge- 

schieht. Hierdurch wird der an eine 
Jungfrau gerichteten, etwas zudring- 

lichen Frage der Schein des Unge- 

bührlichen genommen. Aehnlich Il. 

9, 133 unnore rs euvns dnıpr- 
uevaı nöd wıyaven, “H YEuıs av- 

" soonwv nel, avdowy ndt yv- 
VALZWV. 

1167f. Kass. hatte nur gegen 

diese Zusage die Mantik erhalten; 
als sie schon $eopoonros den Ihri- 
gen alles Unheil prophezeite, rächte 
sich Apollon durch Entziehung der 

Glaubwürdigkeit: Eur. Alex. 20 &- 
zoavro yap wW Einxe Yeonlleırv 
9eös Kal NOS NaFoVTrwV xdv 
zaxoioı xeın&vav Zogpn xexımuar, 
zolv nageiv dE ualvouaı. Mit 

reyvaı EvHeoı vgl. 1093 reyvas 

Heonıwdot. 
1170. &veros steht absolut, 

‘ 10* 

nn 
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KAZZANAPA. 

Insıdov older ovdEv, Ws TAÖ’ nurskaxor. 
xXOPO2. 

juiv ye uev di) nıora Yeonilerv doxeic. 
KAZZANAPA. 

loö iov, Od © und. 

vn” av ue Ödeiwvög ög3ouavveiag redvog 

oreoßsi, Tagdoowv Yoorulog Öuspgouniorg. 1175 

ögäre rovgde Tods douoıg Epnuevovg 

yEovg, Oveiowv TTEOSPEgEIS HOEYPWuaDLY; 

naldes ISavöovres wWgrregei 700g Twv pilwy, 

xeipag ngedv ihm Iovreg olxeiag Pogüs, 

oüv Evr&poıs ve onkayyv’, Errointıorov YEuog, 

A 0ottovxörw, bei dem Zorn des 

Loxias über dein wevoaasaı. 

1171. 

Aotlay. 

1172. Nun hat Kass. ihren Zweck 

erreicht und derselbe Chor, welcher 

kalt und höhnisch ihre ersten Ver- 

zückungen und Reden abwies, er- 

klärt nochmals was er 1158ff. als 

peoruplaabgegeben hatte. Nun erst 

schreitet Kass. in gleicher Folge zu 

+ Vorausverkündigungen der Zukunft, 

zunächst der Ermordung Agamem- 

nons, dann ihrer eignen. 

1174 f. Geist und Körper der 
Prophetin gerathen in heftige An- 
strengung. Daher wovos Uro- 
oreoßei u’ au, wirbeltmich 
von Neuem plötzlich (unver 

merkt) im Kreise umher, vgl. Che. 
1048 rives as dokaı Grpoßoücıy; 
Mit 609 ouavyısla (Öpdouertıs 
Tegsatag Pindar.) vgl. 1154. 1200. 
Der unoorgoßay novos regt an 

trade, To wevrcaodaı 

1130 

zu yooluıa dvspooluıa (vgl 
1146), zu unheilvollen Vor- 

spielen, der Schlachtung der Rie- 
der des Thyestes, dessen Sohn 
Aegisthos dafür Rache brütet gegen 

Atreus’ Sohn. 
1176. Dasselbe Phasma wie 

1055 f. Die vEoı sind domoıs 
ypnpevoı, wie 1150 der von ih- 
rem Blut angetrunkne Chor der 

Erinoyen dauasıy nposnuere:. 
Mit ov. zgosp. Mooy. vol. 
Prom. 449, wo die Sterblichen ins- 
gesammt ohedem orerparauy Aliy- 
2108 HOPYRIGL TOY KaxpOYy zodrory 
"Eipvoov ix nayra. 

1178 £. Mit bittrer Ironie a6 eo- 
el, indem die Seherin ihre Visioa 

ausdeutet, was sie wohl etwa be- 

deuten möge. Die Traumbilder se- 

ben ungeführ so etwa aus wie 

Rinder, welche von den Iihrigen 
geschlachtet sind. Das Asyndeton, 
weil die Ovelpay uoppeiuere ge- 
nauer ausgedeutet werden. 
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rgErovo’ Eyovres, dv nano Eysdoaro. 
&x Tüvde mowas gmuı Bovasveıv Tıva 
1zovr' avahxıy Ev Atyeı Orpwpesusvov 
oixovgov, oluoı, zo uohövrı Öeondrn 
eu‘ gegsıy yag xon To dovhuov Coyor. 1185 

vewv T' Errapxog TAlov T’ avaoıdıng 
oüx oldev oia yAuooa Lontng xuvög 
12Eaoo xüxteivaoa pardgdvovg, Ölxn» 
wns Aadgalov, vevkeraı xax voyn. 
toıade Tölue IMivs Ägaevog Yorsdg 1190 

1190 route roAuz SmAug‘ apeevos 

1182f. &x rovde, in Folge die- 

ses Mordes und der dem Vater vor- 

gesetzten Rinder, vgl. 1571. Aegi- 

sthos heisst Löwe, weil er, jetzt 

Herr des Hauses, gegen den eigent- 

lichen Herrn Mord sinnt, aber nicht 

dixt srenoı$ws (schon Od. 3, 310 
ayalsıs Alyıa$os), der nicht in 
die Heerden bricht, sondern &» A£- 

xeı Oroonpärcı, nicht in der Wild- 
niss lebt, sondern oixoı. Dagegen 

Agamemnon 1218 A&wv evyerns. 
1184. Mit wehmüthigem Rück- 

blick auf ihr Vaterhaus und den kö- 

niglichen Glanz nennt sie Ag. ihren 

Herrn, ja ihren! da sie das Skla- 
venjoch tragen müsse. Mitähnlichem 

Nachdruck Soph. Ant. 32 xauol‘ 
lyu yo xauf. Vgl. 995 ff. 

1185 ff. An deonorn anknüpfend 
hebt Kass. das Entsetzliche hervor, 

dass der siegreiche Kriegsfürst heim- 

tückisch vom verstellten Weibe, ei- 

nem wahren Ungeheuer, seinen Tod 

finden werde. Jener hat ihre schänd- 

lichen Reden— 7 700° öuwuoxev 
— nicht verstanden und ahnt nicht, 

dass ihr die Schandthat gelingen 

soll. Verb. ovx older, oia Akkacı 
xaxtelvaoe paıdgovovs Tevferas 
(evrov) xaxi; ruyn (in unseli- 
gem Gelingen), indem revferar 
mitzuynbedeutungsvoll zusammen- 
tritt. Vgl. 1088 doloyovov Afn- 
Tos Tuyav. — ylAo00a uıanrüs 
xuvvos (nicht duuarwv xUwv 
&094n 585, vgl. 881), welcher der 
innere vous widerstreitet, obschon 

sie yaıdoovovs zu sein heuchelt 
und Ag. für Freundlichkeit nimmt 

was Heimtücke und Verstellung ist, 

Sie deutet auf 822ff, Statt yAoo- 
0& xuvos schwebt bei reukerau 
einfach wionTn xuwv vor, vergl. 
Tbeognis 121 ff. zu Soph. 0. C. 658. 

1190. So beschaffen dieses Aus- 
bund weiblicher Keckheit wird die 
zavroroAuos zur Mörderin des 
Mannes. Herakles Soph. Trach. 
1062 yuyn dt, IyAus 0V0@ xoUx 
avdpos yioıy, Movyn ue In xas- 

eile Ypeoyavov diya. Eur. Iph. 

T. 621. 07H Eipeı Hvovoa Indus 
Ko0EVaS. 
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&oriv. vi vıy nahovoa Övspılts daxos 

riyoru’ &v; dupisßavev, 7 Zunvller viva 

olxovoav &v nergauoı, vavrilwv Blaßıy, 

Hvovoav “Aıdov unteg’, Korovöov ı’ don 
piloıs nıv&ovomv; wg Ö’ Enwiokvgaro 1195 

7 mavroroluog, Wsrreo Ev uaxns Toon. 
donei dE xalpsıy vooriup omrngig. 
nei avd” duo Ei vı un neldw* Ti Yap; 
To uelAov HEsı. nal OU u’ &v Tage apa 
üyav aAm$duavrıy oinreigag dpeig. 

- 1191f. „Wie soll ich sie mit dem 

wahren Namen nennen?“ Cho. 413 

tl D 8» pavres Tuyoruev; Sonst 
ähnlich Cho. 996 uvgawva y el 
Eyudva. 917 Tl vıy nooselne, xav 
Turm nal eVorousv; Aygevua 
Snoös 7 vexgoü nodevduroy 
Apolrns xuraoxyvouen; Ölxrvoy 
udv ovv Agxuv 7 üv elnoıs xal 
nodıornoas nenkovs. Sie ist wie 
eine in Felshöhlen lauernde Skylia 
(mit rıs Zevila vgl. zu 55 us 

Anöllwv), welche Agam. vernich- 
tet, wie jene die Schifffahrer. Oft 

werden gefährliche Weiber mit 

Skylia und Charybdis verglichen, 
wie Eur. Med. 1339 Adaıyay, ov 

yuvaize, vüs Tvponvidos Zxviins 
Eyovoay Kygıwrepay yvoıy. 

1194f. Svovoav Aldov u., 
opferbringende Todesmut- 
ter, indem sie unter dem Vor- 

wande den Öbergöttern ein Dank- 

opfer darzubringen, durch ein an- 
dres Söue (zu 1077) Urheberin des 

Todes. Achnlich 1074 dixrvov rı 
A4idov. Pers. 903 Aldov Haxtwg. 

1200 

Eur. Kykl. 397 4idov uayeıpos, 
sonst Aldov yoos, ullos, voRos 
bei Lobeck ad Aiac. p. 352. Auch 

ist Zegeus Tıs &ras 709 zu verglei- 
chen. Dem Jüzua entsprechend a - 
orovdoy Aon gYlloıs ny, 
&ypıos zal avnuegos Tois plloıs, 
da dieses Todesopfer ein unver- 
söhnlicher Kampf ist, den sie gegen 

plAoı kämpft, während sonst Aon 
zrv&ousy Tois EyJopois oder role- 
los. So aonovdos, Kantıstog 

noAsuos, &ydon, nayn, vgl. 359. 

1195f. Dem Aon nveiy getreu 
@sreg Ev uayns reonj, wo 
der Jubelgesang, («Anlayuos) o- 
Aolvyuos, erhoben wird. Und die- 
ser Jubelruf gilt dem Scheine nach 

der glücklichen Heimkehr des Ge- 

mahls, vgl. 862 ff. 

1198 #. Mit el rıravdeunn. 
vgl. zu 1018 ou Del Ti donass 
zoyde; mit Ouoıov (doriy) vgl. 
1363, mit rö u. nEeı vgl. 1069 
zagos yag Tod’ Kara; olxrei- 
oas, dass auch ich sterben muss. 
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XOPO2. 

nv ucv Oveorov data mradeiwv 150 
Evvnaa nal zreppina vai YWOßos u’ Eye 
wor aAnIN novder Einnaoueva' 
& 0’ AAN anovoag Ex deduov eoWv TOEXW. 

KA ZZ2ANAPA. 

Ayansuvords oe gnu’ Enorweodaı door. . 1205 
XOPO2. 

GVpnuov, & Tahaıya, Kolumoov oröna! 
KAZZANAPA. 

&i2 ovrı Tlauv vd’ Ermiovarel Aöyo. 
XOPO2. 

obx, eirceg Eoraı Y'' alla un yEvoırd uw. 
KAZZANAPA. 

Cu u&y narsiyeı, Toig Ö’ amoxreivewv udleı. 
XOPO2. 

zivog ıeög Avögög TovT’ &yos mogaiverar; 1210 

1203 A@AnIws oudkv 

1202f. Die zumal bei den Verbis 

der Angst und Furcht häufige Cu- 

mulation ähnlich 797. Mit &1767 
xoudty dfnxaoueve (nämlich 
alnJEoıy) vgl. 666. Too«Ur axav- 
cas 10$ı TaAn97 xAvwv. Sept. 426 

nksıy xegavvov, ovdtv Zinxuauf- 

vov Meanußoıvoioı Hakneaıy Tois 
nilov. 

1204. Euphemistisch za $ ill 
(vgl. 36), was 2£ &xelvov von Aegi- 

sthos und Klyt. zu befürchten ist. 

— ix dpouov neowvrofyw, 
wie ein Wagenlenker, dessen Pferde 

durchgehen und dessen Fuhrwerk 

aus dem Gleise geräth: Prom. 885 

Eu dE Joduov plpoucı Avcons 
ryevuarı uapyp. Cho.1018 W@5778o 

1206 roun. 

Euy Innos nVIoorodyoy dgouov 
Eiwreoo p£govoı yap yırduevon 
boeves dusagxror, 

1206. edpnuorv, proleptisch. 

1207. zügpnute könnte helfen, so 

lange noch Heil von den Göttern zu 

hoffen ist; dem aber, was mein 

Spruch verkündet, steht kein hel- 

fender Gott bei. Die Wendung ähn- 

lich wie 1038 4nrollwove ovdtv 
nrg057xo0VT' Ey yooıs NEOROTETEIV. 
1062 aAxa Exas anootarei. Vgl. 
auch zeıwyıov 1157. 

1208. „Allerdings nicht, wofern 
es wirklich eintreffen wird. Doch 

wollen wir wünschen, dass das nicht 

geschehe.“ 
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KAZZANAPA. 

7 xaot” üo ad rapeondweıs xonouav Eucm. 
XOPO2. 

tov yag Tehovvrog ov Evvpxa ungamı. 
KAZEZANAPA. 

xei um» &yav y’“Ellnv’ Enniorauaı parır. 
. XOPOZ. 

xai yap Ta u$örgavra‘ Övguasn 0’ Oyws. 
KAZZANAPA. 

-. T \ m ’ 

warcci, 0lov TO rög‘ Errepygera ÖE or. 1215 

Öroroi, Avxeı' Anolkov, ot Ey, Eyo. 
ca ’ adın Öinovg Akamwva Ovyaoımwusm 

Ava, A&ovrog EÜyevoug Krrovoig, 
xrevel ue tiv valaıvav- WG ÖE Papuaxov 

1215 r0°° olov zup° 

1211. ‚‚Da hast du wieder meine 

Orakel nicht durchschaut, wenn du 

überhört hast, dass Klytämne- 
stra den Gemahl erschlagen wird.“ 

Ist die LA richtig, so hat Aeschylos 

napadxoneiv nach Analogie von 
ropaoypalijvaı, un ouvıdyar. mit 
dem Gen. verbunden. 

1212. Verb. ou £uyvüxa toü re- 
loüyrog unyayıv, „habe in der 
Angst meines Herzens den Vollbrin- 

ger der List überhört.“ 
1213. „Und doch verstehe ich 

leider! nur zu gut die griechische 

Sprache‘, nicht dyvar« yuynv 
Baoßapov xesrnunı 1010. In &- 
yay ye spricht sich der Schmerz 

aus, welchen das Anhören der Re- 

den der Kiytaemn. ihr verursacht 
hat. 

1214. „Auch die Apollinischen 

Orakel Zrtoraraı "Ellnva yarıy, 
sind aber doch schwer zu begrei- 

fen.‘ Nur die scharf abgemessae 

Erwiederung gestattete die kühne 

Personification, welche nach ra 
yoaunora Alyeı und ähnlichen 
Wendungen entwickeit ist. 

1215. Ein neuer öp9ouanrelas 
zovos (1174) erfasst die Seherin: 
„Was ist das für ein Feuer! es er- 

greift mich ja beranschreitend, um 

mich zu entflammen.‘“ 

1216f. Kass. wählt hier den 

Beinamen _Auxcıos (zu Soph. O.R. 
203) wegen der Bezeichnung des 

Aegisthos als Auxos, woran Auxstos 
sarkastisch anklingen soll. 

1217f. Wie vorhin die Rinder 
des Thyestes, so glaubt Kass. jetzt 

die Kiyt. vor Augen zu sehen: d/- 
zovs Afcıva, wie Suppl. 861 
dinovs öyıs, bipes bestia, hat 
sich mit dem Adwy avalxıs begat- 
tet, vgl. 1182. 

121Y9f. „Die Buhleria wird za 
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TEÜXOVOR xduov uicHov Evdnosı xöT‘ 1220 

xarteiyerar, Ijyovoa pwri pdaoyavor, 
Eung dywyig avrırlcaodaı YPOvov. 

ti ÖnT’ Euavıng narayeiwr' Eyw Tade 
x oxjnTga xal uavreia seegi Öeen oreom; 
o£ u&v coö uolgas vng Zus dLapFEow. 

1220 ivSmaeıv xoTw 

dem wirklichen Motive, wesshalb 
sie den Gemahl umbringt, noch den 

Vorwand hinzufügen, sie habe sich 

dafür gerächt, dass Agam. mich hier- 

hergebracht‘, wie sie es wirklich 

1402 ff. thut. Die Mörderin erscheint 

als Mischerin eines Giftbechers (vgl. 

1095. 1357f.), wodurch ihr Groll 
gegen den Gemahl diesen umbringt, 

und in diesen giftigen Groll mischt 

sie als Ingredienz den Lohn für das 

Verhältniss zur Kassandra. 

1223 ff. ‚, Die Festtracht der Se- 

herin ist ein Hohn gegen mich selbst, 

da sie mich nicht vor elendem 

Untergange schützt. Apollinischer 

Schmuck steht dem Tode nicht wohl, 

wesshalb ich meine Zierrathen dem 

Verderben weihen muss.‘ In Eur. 

Troad. 256 heisst Hekabe die Kas- 

sandra ölrrrev bagEovs xAndas zo 

ano xooös &rdurov orepeuv Te- 
oovs oroAuovs. Und 451 sagt Ras- 
sandra: & Or&opn TOÜ Yıltarov uor 
IEeov, Aydiuar’ evin, Xaloel 
drh&loup' Eopras als nagoıs 7- 
yalkounv. "IT on’ Zuoü xowrös 

‚onepeywois‘ os Ef 000 ayvn 
xooa Au Hocis avonıs pEosoHaı 
vol rad’, © uavrei’ üvaf. Kurz 

vor seinem Ende sagt der Seher 

1225 

1221 imsuysrau, 

Lampus zu Apollo bei Stat. Theb. 

7, 1784: Accipe commissum 
capiti decus, accipe laurus, 
Quas Erebo deferre nefas 
sqq. Aehnlich Amphiaraus 3, 566: 

Ergo manu vittas damnalta- 

quevertice serta Diripit ab- 
vectaque inhonorus fronde 

sacerdos Inviso de monte 
redit. 

1224. Als Apollopriesterin trägt 

Rass. das übliche Lorbeerskeptron 
(Hom. Il. 1, 14) nebst dem Lorbeer- 

kranze, um den Hals die auf die 

Brust herabhangende Inful. Wiese- 

ler weist in Zeitschr. f. Alterth. 
1845 S. 108f. ein Pompejanisches 

. Wandgemälde nach, worauf eine 

Statue des Apollon mit dem Drei- 
fuss, in der Nähe Kassandra in 

weisser Tracht, mit rother In- 

ful am Halse, Lorbeer in der 

Rechten haltend. 

1225. o& u8v.., die Kränze 
und Inful, die sie herabnimmt und 
zerzupft, während stillschweigend 
gedacht ist 0€ d&...., T& 0%7- 
ron, &s nEdov Balw. Statt des- 
sen nachher der Plural von beiden, 

da der Stab zugleich hingeworfen 

wird. 
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3» ca >» &u Eidouau‘ 
&llnv vıv’ Armv avı’ Zuov srhovrikere. 
idod Ö’, Arcöllwv aürög Exdvwv ZuE 
xonornolav 2oInT'" Emonrevcag dE ue 
xav Toisde noouoıg xaraysAwusrmv usya 1230 

pilwv dr’ ExIeWwv, 00 dıyopgonwg uarnv. 

xahovusın dE Yoıßas, wg Ayvergie 

1227 dns 1231 uarmp. 

1226. „Ihr mögt vor mir ver- 

derben, ich aber werde na cchfol- 

gen.“ Mit 2ywod’ au’ Eyouaı 
wird, etwa wie bei doppeltem Vor- 
dersatz, der erste Gedanke nach- 

drucksvoll wiederholt. 

1227. „Ein andres Wesen, die 
&rn, macht reich, indem ihr mich 
Arme verlasst und die wirkliche 

”4rn bereichert“, d. h. verderbet! 
Kassandra spielt bitter mit der dop- 

pelten. Beziehung der «77: einmal 
ist sie selbst eine &rn, noxa, die 
überall Unheil anstiftet und seit der 

Begabung mit prophetischer Kunst 
von Unheil verfolgt ist, vgl. 1189 

&rn )a$ocios. Sodann mischt sie 
die Wendung ein arnv nAovriley, 
d. h. perniciem ditare, inso- 
fern das Verderben der 4rn zufällt 
und deren Besitz vergrössert, vgl. 
zu Soph. O. R. 30 Adidns otevay- 
pois xal yooıs louriierei. 

"1228 ff. Kass. glaubt jetzt Apol- 
lon zu sehen, wie er herantritt und 

selbst Hand anlegt, die ehemalige 

Geliebte ihres Priestergewandes zu 

entkleiden. Lässt er es doch ge- 

schehen, dass Kass. gemordet wird, 
vgl. 1234f. An dxduwv, womit 

1232 borras, ws ayuprpia, 

Apollon jetztbeschältigt ist,schliesst 

sich vorwurfsvoll und sarkastisch 

an ömonteuoag dE ME...., 
d.h. „eben der Apollon, welcher 

seine Zrorrela über mich, er der 

pavyrıs über die uavrıs, auch in 
diesem Schmuck herrlich geübt 

hat, indem er mich hoch verlacht 

werden liess von feindlichen Freun- 

den als eine entschieden Wahnver- 
blendete.‘“ Die Ihrigen sind pfAos 
&r3eol, üyıloı, indem sie sich 
nicht als p/Aoı gegen ihre (pfin be- 
nehmen, vgl. Cho. 231 zovs yslra- 
Tovs yap olda vov Oyras nıxpoug. 
xarayslwuufvny ov dıyoe- 
gorws uaınv, verhöhnt als 
unzweifelhaft Verrückte, 

etwa = ws uazaley, wie Sopho- 
kles uarnv vooeiv st. uadveagas 
sagt. Doch lässt sich uazıy auch 
auf die Troer beziehen, welche von 

dem Wahn befangen waren, Kas- 
sandra sei nicht bei Sinnen. 

1232f. „Geheissen aber Phö- 

boserkorne (Eur. Hek. 815 nenat 

Hekabe ihre Tochter 7 goıßas, nv 
xaloucı Kaooavdoay <bouyss) 
stand ich aus gleich einer umber- 
streifenden Wabrsagerin, die bettela 
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rrwxös, rahaıya, Auuosvng NVeoxoun. 

xal vuv Ö udvrıs uavııy durcodkag Eue 
arınyay Es roıasds Yavaciuovg TUXAS. 1235 

Bwuov zareov d’ avı’ dniänvov ever 
Hegud xoneion Yowip TE00PAYUaTIL. 
od unv Arınoi y’ du Heiv Tedyn&oun. 
n&eı yoe Nuwv Allog ad TLudogos, 

UNTEOXTÖVOV Pirvuc, TOLWATWE TraTgög' 1240 

gpuyas d’ aAmıng wngde yrs anöbevog 

xdreıgıy, ürag Tasds IgıyaWowv gpikoıg- 

geht elendiglich und Hunger stirbt.“ 

Vgl. 1152f. ‘Trotzdem Kass. vom 

Apollon zu seiner Mantis erkoren 
war, galt sie, die Alles wahrhaft 
prophezeite, nicht höher als eine 

elende Svo0x0nos yildwyv. So be- 
handelte sie ihr hoher &z0rrns und 
die Ihrigen, wesshalb sie jetzt die 

Gaben des Gottes mit herber Bitter- 
keit mustert. 

1234f. Zu dem Hauptgedanken 

1228f. zurückkehrend: ‚‚Und jetzt 

hat er, der mich hat ruhig verhöhnt 

werden lassen, jener <boißos, der 

mich zur <Doıßas gebildet, mich in 
dieses Todesschicksal geführt.“ Um 

so widernatürlicher, da Apollon 

sonst mit Tod und Jammer nicht zu 

schaffen hat, vgl. 1033. In 2x- 
roc&&as scheint die Zweideutig- 

keit gelegt, dass Apollon sie dıE- 
Tro@EeV. 

1236f. „Statt des Altars des 

Apollon srarowos, an welchem ich 

ihm als Priesterin opferte, barrt 

mein die Schlachtbank.“ Ueber die 

seltne Anastrophe von avr/ zu 136. 
— ne00payua,mactatioante 

aram, focum, Eur. Hek. 41. Iph. 

Taur. 458. Troadd. 624 «lei, r&- 
xvov, 00V avoclwy TE00YRyYAL- 
TWV. 

1238 ff. Prophezeiung der künf- 

tig von Seiten des Orestes zu ge- 

wärtigenden Rache, weiche Kass. 

auch für sich in Anspruch nimmt, 
wesshalb @rıuoı.... Te9V7- 
£ouev. Inzwischen kommt in den 
Choephoren Kassandra’s Mord nir- 
gend in Betracht, indem dort ledig- 

lich der Muttermord als heilige 

Pflicht des Sohnes geübt wird. Der 

Dichter hätte den Grundgedanken 

gestört, wäre dort auf Kassandra 
Rücksicht genommen. — üAlos 
Tıudopos (genau entsprechend 
dem &rıuoı), auf der andern 
Seite einer, der Rache übt, 
vgl. zu 811. 

1241f. Anders lautet der Vor- 
wand der Klytämnestra 844 ff. Ore- 
stes in den Cho. 1038 2,0 d’ aln- 

ins ınsde ys amokevos..., vEl. 

901ff. Mit xareıoıy (Präsens 

propheticum, wie 123) vgl. Cho. 3 

nrw yag Es yüv ıavde zal xareg- 
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äpope uEv yao Ögxog Er Iewv ufyas, 
absıy vır Öncriaoua xeıuevov margbc. 

w T ri ÖnT’ yo xaroınvog WO Avaorevı; 1245 

&rtei Tö ow@rov sido» ’IAlov zrökıy 
srodEaoav wg Errpakev, ot Ö” eigov nıödıy 

ovrwg arcallacoovoıw dv Jewv xpicer, 
lovoa zoa&w* rAnooueı TO xardaveiv. 
Aıdov milas dE Tacd’ 2yW mroogewvenw" 

1243 opuporar yap ... peyug 

1247 inpagev ‘ of ... 

xouaı. Er wird Tasde raus, die 
am Hause haften und durch Aga- 

memnons Ermordung noch gemehrt 

werden, krönen den Seinigen 

durch Ermordung der Vatermörderin 

und nach erlangter Freisprechung 

den Stamm vom alaorwg befreien. 
1243 f. „Denn schon jetzt ist es 

Seitens der Götter ein für allemal 
gefestigt, gleich einem Eidschwure, 
dass den Orestes der jähe Sturz 

seines Vaters heimführen soll.“ Der 
Dichter stimmt mit Hom. Od. 1, 35, 
wo Zeus dem Aegisthos schon vor 

der Bewerbung um Kiytämnestra 

verwarnen lässt: Ex yüp ’Op£orao 
zloıs ooeraı Argeldao, "Onnör 
üv nBnon re xal ns luelpera: alns. 
Das ist ein öpxov nuyua yevyalas 
zrayEv, wie nach Empedokles 369 f. 
forıy Avayııs zojue, Seov 
Ynpıoue nelaıoy, Aldıov, niIe- 
TeeOOL xuTeogonyıonEvov Öpxors. 
— vrrlaoue hier in sonst nicht 
vorkommender Bedeutung, welche 

durch xeıu.Evov klar wird, nach dem 
Homerischen untıos ovdeı Eoel- 
08n. Es ist hier ia weiterm Sinn 

' 

mov, 

1250 

1245 iyu uroog WI avanrivm, 

1248 xpiceı. 

gebraucht, da Agam. eigentlich nicht 

Inriateren, vgl. 1344 ff. 

1245. „Warum klage ich hier 

noch so jämmerlich, da einmal Va- 

terstadt und deren Bewohner unter- 
gegangen sind und ich doch kein 

besseres Loos als die Uebrigen ia 

Anspruch nehmen kann?“ Mit dem 
schmerzliehen noatacay as E- 
zoafev vgl. 1130. 

1248. „Die Bewohner Trojas 
sind so beschieden im Strafgericht 

der Götter, wie sie beschieden sind“ 

(zu 67), d. h. samt der Stadt ver- 

tilgt. Auch Kassandra, deren War- 
nungen ja der Alxn galten, sieht ia 

dem gänzlichen Untergange eine 

xoloıs Hey, wie Agam. 780. — 
Statt analldocovros zieht der 
Dichter das selbständige und kräf- 

tigere Verb. fin. vor. 

1249. Mit rAnooucı To zar- 
Iaveiy erhält zoato (will 

mein Geschick empfangen, 

noato os pdf) seine nähere 

Erklärung, vgl. 1640. 
1250. Pforten der Hölle, vgl. zu 

582. 
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Zrtsvyoucı dE naıplag nÄnyig vuxeiv, 
c P] [4 c ’ 3 [4 WG KopadaoTos, aikaTwy EUFYNOLLDV 

arrogpvsvruv, duua ovußdaiw Tode. 
XOPO2. 

o oAld utv ralcıva, wolle d’ ad Cop 
yival, uanpav Ereivug. Ei d° Ermtüuwg 1255 

uöp0v Toy adıng 0loda, rüg FenAdrov 
Boög din» eos Pwuov eiröAuwg srareig; 

KAZZANAPA. 

ovn Eor’ Alvkıs, od, &Evoı, xoovov srikw. 
XOPOZ. 

c >» 9 [2 [nd , ’ 

6 0 VOTRTOS Ye ToVv x00v0v rosoßeVeran. 
KAZZANAPA. 

Nxeı TOO Tuag‘ onıxgd xegdavn puyi. 1260 

xXOPO2. 

al ToIı TAjuwv 000° ar’ eurdAuov Ppevdc. 
KAZZANAPA. 

al? eixkewg Tor xordaveiv xapıs BooTo. 

1251 ff. Wenigstens um Eutha- 

nasie bittet Rass. die Götter, daher 

su Iygaluwy alu., vgl. Soph. Ai. 

831 xale Ö’ ana ITounaiov Eo- 
njv 130vıoV, U ue zorulanı Buy 
aoyadaotp xal Tayei nydnuarı 
IBevoay dıagonsavıe ode yao- 
yayı. 

1255. uaxoay Ersivas (6- 
oıy), zu 882. 

1256f. Die Alten erzählen öfter 
von miraculs solcher Yenlaroı 
Boss, welche sich willig zum Opfer 
an den Altar gestellt, vgl. intpp. 

Iaven. 12, 5. und Zenob. 4, 73 Boüs 
iz deouc. Der Chor hat das drrt- 
Envov 1236 im Sinne. — euUrol- 
es, wegen 1249. 

1258. „Reine Möglichkeit, kei- 

ne ist vorhanden längere Zeit“, 

d.h. welche längere Frist des Le- 

bens verhiesse. Denn 7x8: zod’ 7- 
ao und wollte ich fliehen, so wür- 
de ich durch einen Aufschub wenig 

gewinnen. 

1259. „Indess bedenke, wer der 

Letzte ist, hat wenigstens an Zeit 

gewonnen‘. Hermann versteht rou 

xeovov uexaglteran, antefertur 
propter dilationem. 

1261. Deine evroAute macht dich 
zur rÄnuwv, vgl. 1257. 

1262. „Schön ist's wenigstens 
doch, rühmlich zu sterben“. Wollte 

ich fliehen und würde ertappt, so 

ginge der Ruhm der evxisıa des 
Todes verloren. 

1263. „Ein elender Trost, der nur 
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XOPO2. 

oldeig axoveı Tavra raw sbdaLuovw. 
KAZZANAPA. 

io state 000 00 TE yErvalwv TErnıw. 
XOPO2. 

ti Ö’ dori gonua; tig 0’ anoore&peı POßog; 1265 
KAZZANAPA. 

peu pe. 
| XOPOZ. 

ti vodr Eyevkas; Ei Ti un Yoevwv OTUyog. 
KAZZANAPA. 

gpovorv Ödduoı miveovoıy aluatootayi. 
XOPO2. 

xal nıüc; Tod” dLsı ISuudıwv Epeoriw. 
KAZZANAPA. 

ÖuoLog Aaruög WgTrep &x Tapov ro&rcei. 1270 
XOPO2. 

od Zugıov ayAaioua dwuaoıy Akyeız. 
KAZZANAPA. 

aM ein xav dduoıcı xwxvcoro” Zunv 

Unglückliche trösten kann. Keiner 

der Glücklichen wird auf solch ei- 

nen Trostspruch hören.“ 
1264. Mit Wehmuth ruft Kass. 

ihren greisen Vater und dessen 

Kinder an, welche gleich ihr elend 

untergegangen. Während dieses 

Ausrufs kehrt sie sich vom Hause 

der Atriden, in welches sie eintre- 

ten will, schaudernd ab. Daher die 

Frage des Chors. 
1267. „Wozu dieses yeü yeü 

(vgl. zu 1033), falls nicht etwa et- 

was dich schaudern macht was ich 

nicht sehe“. Zu el rı un yo. or. 
ist wohl Zyeufas, Eareves, zu 

denken. 

1269. zat nos; quitandem? 
Formel des Staunens, wie Cho. 763. 
Der Chor meint, das sei ja der Ge- 
ruch von den am Heerde geschlach- 

teten Opferthieren, vgl. 1014. 

1271. „Damit rübmst du dem 
Hause nicht Syrische (intpp. Horat. 

c. 2, 7, 8) Wobhlgerüche nach.“ 
Aesch. Ostolog. fr. 190 zei d’ dus 
xaoae IMnyeid (dayeia’?) Evavd- 
ynosv Oorgaxovulın Kupls uv- 
onoöy revrfay nvloud Euol. 
Soph. fr. 147 need d Zug zupg 
Kearayyırar rö Teüyos (N) 2dx06- 
Los oVpdyn) ob uvpounvedov. 

1272 f. So sicher Kass. ihres 
Eades ist und so ‚muthig sie zur 
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Ayausuvovög TE uoigav. Ggneito Pioc. 
io Eevoı. 

ovror dvsoitw Yauvov sg Opvıs POoßW 1275 
allmg‘ Favovon uapTvgEITE uoL Todes, 
stay yuyı yuvanaög vr’ 2uov Idvn, 
are Te Övsdauagrog arvı" avdoog r&om. 
enıevovuaı Tavra d’ wg Favovusın. 

XOPO2. 

o TAÄnuov, oixteiepw 08 Hespdrov uögov. 1280 
KAZZANAPA. 

üna& Et’ eineiv 6moıv, od Ionvov Iekın 

Schlachtbank schreitet, die natür- 

liche Lebenslust regt sich auch bei 

ihr, wie eben ihre Versicherungen 

zeigen und ihr Zögern hineinzugehn. 

— goxeito Blos, „die bisher. 
durchlebte Lebenszeit muss genü- 

gen.‘ 

1275 ff. „Gewiss jJammre ich nicht 

in unnützer Angst, wie dem 

scheuen Vöglein nutzlos bangt, 
wenn es ins Gebüsch schlüpft: bin 

ich wirklich tedt, wie es mir be- 

schieden ist, so stellt mir das Zeug- 

tiss aus,“ nämlich dass ich vor dem 

Tode, den ich vorher gewusst, nicht 

gezagt habe. Uebrigens ist nirgend 

Anlass die gewünschte urprvpf« 
abzulegen, da bei der Ermordung 

der Mörder in den Choephoren der 

Chor ein andrer, auch dort nirgend 

von Kassandra die Rede ist, vgl. zu 

1238M. — Schol. ov dusyepatvo 
üs dgvıs HElovor eis zalıay els- 
deiy za) INon Tıva poßovulwm. 
Der Vogel dvsoffeı: Sauvorv, 

erfüllt mit Jammertönen den 
Busch, indem er ängstlich zwit- 

schernd hin und her hüpft und späht, 
ob nicht irgend eine Gefahr ihm 

droht, ehe er ins Nest fliegt, vgl. 

Bernhardy Synt. S.342. Nachdrucks- 
voll tritt Iavovon asyndetisch der 
allos pop dvsoltovae Opvıs ge- 
genüber. 

1277f. Kass. fasst den Doppel- 

mord der Kiyt. und des Aegisthos 
hier so auf, als falle jene zum Lohn 

für ihre Ermordung. Diese Auf- 

fassung giebt nur einen augenblick- 

lich aufgestellten Parallelismus äus- 

serlicher Art, da Orestes an der 

Mutter mowarwe nerpös wird. 
Vgl. zu 1238 f. 

1279. Wiederholung des uaprv- 
oeit£ uoı rode. Daher io EEvor 
und Zrı$evoüugı, uoprupouen, 
mache Anspruch auf dieses Zeugniss 

als Pficht des ££vos gegen die &eyn 

und zwar als eine dem Tode Ge- 
weihte, der man kein Verlangen ab- 

schlagen wird. Vergl. £evodoxos 
(uorvs) und $evodoxeiv. 

1281f. Den Schluss ibrer Reden 
leitet Kass. mit einer Art von Bitte 
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Euöv TOv adeng‘ NAlp Ö’ Ersedgonau 
zroög vorarov Pws, PaoıLEwg Tıuaopovg 

x) ’ Cc wo. 

AOXEVOLG ÖMOV 
&4Jop0ig povevoı Toig Euoig Tiveıv E&uov 1255 

dovAng Favovorg EeuuagoVg Xeıpı)uarog. 
io ßooreıa modyuar’- zurvgouvra ev 
oxıd rıg av noeıwsıev, ei dE dvgrugn, 

Bolois ÜyeWoowv 07r0YY0S WAEOEv Yygayıv. 
nal TavT Exeivwv uülloy oixteigpw role. 

um Nachsicht ein, da ihre Reden 

schon oben 1255 dem Chor zu lang 

bedünkten. Hier will sie nicht noch- 

mals ein Klaglied um ihr eignes 

Geschick anstimmen, sondern ein 
Abschiedswort an Gott Helios (zu 

Soph. Ai. 863 ff.) richten und einen 
Spruch über die Gebrechlichkeit al- 
ler menschlichen Dinge sagen. 

1282 ff. Der Sinn der zerrütteten 

Stelle scheint zu sein: „Möge Gott 

Helios unsre Rächer sicher geleiten, 

dass sie die, welche mit List mor- 

deten, gleichfalls listig (Cho. 549.) 
überraschen, und so Beide zu- 

sammen fallen.“— zgösüora- 
Tov gws, gegenüber dem 

letzten Lichtstrahl, der mich 

bescheint. Eine dovin ist ein &Ü- 
puolis yelgwun, rilis ot fa- 
cilis caedes, wie Tacitus vilis 
sang uis gebraucht. 

1287 #. Die letzten Worte dov- 
An ... wecken den Abstand des 
Sonst und Jetzt von Neuem und mit 
Hinblick auf ihr Loos, als Fürsten- 
tnehter in Sklaverei gerathen zu 

sein und endlich hingeschlachtet zu 

werden, schliesst sie mit der allge- 
meinen Betrachtung: „Ach, ihr 

1290 

menschlichen Dinge! das glückliche 
Loos des Menschen kann irgend ein 

Schatten zum Schlimmen kehren; 

ist aber das Unglück da, dann im 

Nu tilgt ein feuchter Schwamm, der 
es berührt, das ganze Bild.“ Die 

Metapher in oxıa und yoayn ist 
von der oxıayoapfa der Maler ent- 
lehnt, wie auch Prosaiker ähnlich 

ra doxoüyre elvam ueyale Tois 

AvFEWNOLS Nivea Oyre Oxıaypa- 
ylay oder oxıaypapl« ansızd- 
fovoı ra navıe, vgl. Wyttenbach 

zu Plat. Phäd. S. 171 (173 Lpz.) 

Auch Euripides Peleus fr. 4 roy 
niABov oudtv ovdanou xelya Apo- 
tois, ov y Eialelyeı 6Kov 7 ypa- 
nv 905. Hass. scheint demnach 
zu sagen, es bedürfe zur eines 

Stosses, um das Glück wankend za 

machen, wie ein Schatten, zu viel 

oder zu wenig, ein Gemälde eut- 

stelle; bei eingetretenem Missge- 

schick aber hänfe sich das Unglück 
bis zu völligem Untergang, gleich- 

wie ein Gemälde im Augenblick 

durch Hinüberfahren eines Schwam- 

mes ausgelöscht werde, 
12%. raüra geht auf das all- 

gemeine Menschealoos, dxsive 
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XOPO2. 
\ N y ,’ > 9 24 TO EV EV I0000EIV Ox0PEOTov Epv 

naoı Bgoroicıv‘ dantvlodsirzov Ö’ 
” I \ D 2 , 

0VTIG ATTELTTWV EIOYEL uEhaIEWyv, 

„Mnnet EgEeAIng,“ Tade Pwvir. 

xai vwde soAıy usv Eheiv Edooav 
uaxeges IToıauov . . . 
Yeoriumvog Ö’ oixad' inavaı. 

1294 ynxer Ir Ing; 

auf den eignen Untergang der Ras- 

sandra. Die trostlose Lage aller 

Sterblichen beklagt Bass. mehr, als 

dass sich die Wandelbarkeit des 

Glückes und die Hoffnungslosigkeit 

des Unglücks in ihrer eignen Person, 

einer dovAn, bewährt. 
1292. „Angeboren ist Allen 

unersättlich zu sein im Wohlerge- 

hen, wie auch Agamemnon, schon 

hochbeglückt, jetzt durch den ruhm- 

vollen Sieg als ein von den Göttern 

geehrter König heimgekehrt ist. 
Soll dieser Glückliche aber jetzt 

nach HKassandra’s Weissagungen 

büssen für altes, von den Vorfahren 

vergossnes Blut, wer in aller Welt 

kann da sich eines unversehrten 

Glückes rühmen?“ — So beklagt 

der Chor, welcher selbst 447 ff. ro 
Unepxönws xAveıy Eu Bag als be- 
denklich betrachtete, das Loos der 

Menschen, wean nicht Jeder nur 

für selbstbegangne Vergehungen 

büssen muss, wie er die dem Agam. 

bevorstehende Strafe von der Opfe- 

rung der Tochter allein herleitete. 

1291. Herod. 7, 49 eumonäfns 
Aeschylus I. 

1295 

ovx Eorı wwIgwWnoms ovdsula 
nAndwon. 

1293 ff. „Von der Schwelle hoch- 

beglückter Häuser weist Niemand 

es (TO ed) protestirend (dzeızar) 
ab.“ Auxtviodeırra, digi- 
tis monstrata praetereun- 

tium, wegen des Reichthums und 

Glücks. Mit „unxzer' sel sns“ 

tale pyavov vgl. Cho. 309 „A o«- 
aayrı nagEeiv“ TayEowv ul- 
9os tade Ywvei, oben zu 163F. 
Die Wendung nach der Sitte, das 

Glück gleichsam zum Eintritt ins 

Haus einzuladen durch Uebersehrif- 

ten über der Thür, wie &isodos 

6ya$5 datuorvı Julian. Or. 6, 1008, 
ID,ovrmvos (ITlovrov) nd’ Zurefso- 
dos Soph. Mach. fr. 259. Bei 
Plautus Aul. 1, 2, 20 befiehlt der 

Herr dem Sklaven, Niemand ins 

Haus zu lassen: Si bona For- 

tuna veniel, ne intromise- 

ris. Daher Martialis 1, 26,5 Arte 
fores stantem dubitas ad- 

miitere famam? Vgl. Becker 

Charikles 2, 97 und O. Jahn der 

böse Blick S. 75f. 
11 
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w ”) yov Ö’ ei nrgoreowv alıı dreoriceı, 
xci Toisı Yavovoı Iavov KAAv 
wowvag Isavarıy Errinpaiver, 1300 
tig üv 2Esvbaıro Bporwv doıwei 
daiuovı gvvar, Tab” Axolwv; 

ATAMEMNDEN. 

Wuor, rencinyuaı xaıglav inynv &ow. 
XOPOYo A. 

olya* Tig ulmynv Aurel xaıpiog oüraauevog; 
ATAMEMNDEN. 

auoı uch audıs, devregav mierrimyusvog. 1305 
XOPOYo6 A. 

tovgyov eipyaodaı doxei uoı Bacıldwg oluwyueri. 
> \ ‚ >» cy > - ’ alla xoımwouWusd üv ws dopahi, BovAsiuara. 

1801 ris wor av wiEaıro 1305 wor, pad’ uud 1306 Kopou s B. 
1307 Xopov sr. 

1298 ff. „Jetzt aber, nach so ho- 

hem Glücke, wenn er da für Andre 

büssen soll.“ Der Begriff des 

Nichteignen ist durch nıoor£- 
ewv, Toicı Javovcs und &llov 
aufs Stärkste betont ; bitter die Par- 

echesis Toioı Javyoücı IJarmv 
(den Gemordeten gemordet, 

indem er ihnen zum Opfer fällt)... 

Javyarwy. Statt mowaes &mwo- 
zevyeıy wählt der Dichter £rı- 

xe«lvyeıy, wie vorher a/iue, um 
kein Urtheil über verdiente Bestra- 
fung laut werden zu lassen. 

1302. r&d’ &xoümr, was ich 
habe von Kass. hören müssen. 

1303. Agam. ruft im Badege- 
mache beim ersten Schlage. Ueber 
Foo, tief, zu Soph. Ai. 235 Ze 
ogpate. Eur. Hel. 1356 aurootdea- 
00v low nelaow dıa aupxös änıl- 

Aay. Nachahmend Soph. El. 1415, 
wo umgekehrt Kiyt., bier Urhebe- 
rin des Angstrufs, vom Orestes ge- 
troffen ruft: @uo: neninyuer. 
Darauf Elektra: zaioor, ei 09£- 
veıs, dınlöv. Wiederum Riyt.: 
@uoı ul aus. 

1304. Verb. ainynv aürtei, wer 
ruft n&ninyuaı? Der Kory- 
phäos, welcher die drei Verse zu 
sprechen scheint, bedient sich des 
hastigen trochäischen Tetrameters, 
um seinen plötzlichen Schreck aus- 
zudrücken. 

1305. Cho. 862 oluoı, mavolıos, 
deanorov neninyulvou, Olpos 
nal’ audıs Ey rolsoıs Rpospäfy- 
nadır. 

1306. oluwyuarı, zufolge 
dos Wehrufes. 



By Ev dulv ınv Eunv yroumv Ayo, 
noög Öwue devo Aorolcı amovooeıw Bon. 

&uol Ö° Ortwg Tayıord Y Luneoeiv donei 
ai roüy EAEyyeıy 00V veopevrp Eigen. 

x0/0 TOLOVUTOV YYuuurog noıwwvög WV 
Vngpilouei vı doav. To un ueilsıv Ö’ axu. 

bo@v rdgsorı" pooualovraı yap ws 
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XOPOYöB. 

XOPOYöÖT. 
1310 

XOPOY 6.4. 

XOPOYS6E. 

1315 tvpawridog onusia npaocovres nolsı. 
XOPOYö6e. 

1oovibouev Yag. 

1308 Xopov oA. 

o 2. 

1308f. Man soll rufen: Asvoo 

zoos done! — Bon nach epi- 
schem Gebrauch = fonssır, wie 
Hom. Od. 22, 133 & gpiloı, obx &v 
din Tıs av OE00dVonVv avaßeln, 
Kal elnoı Acoicı, Bon d’ wrıore 
y&yorro ; Suppl. 700 ei Bondvvor- 
uev Bo7. 

1311. Der zweite Votirende räth, 

die That in flagranti zu untersuchen 

gleichzeitig mit dem frisch- 

gezückten Schwerte des Thä- 

ters, d. h. so lange die Mordwalfe 

noch von Blut triefe. 

1313. Perss. 402 xeux &7 nv 
ullgıy axun. 

: 1314f. „Es liegt vor Augen, die 

blutige That ist nur ein Vorspiel, 

indem sie die Wahrzeichen der Ty- 
Tannis gegen die Stadt betreiben,‘ 

dh. da sie sichtlich Gewaltherr- 
schaft der Stadt Argos aufdrängen 

1310 Xooou sE. 

1316 Xopou ocoH. — oi 

ot dE ing uellovg xAdog 

1312 Xopou 0 5. 1314 Xopov 

wollen. Der Choreut hat aus Kas- 

sandra’s Reden begriffen, dass Rlyt. 

im Bunde mit Aegisthos handelt. 

Auch hier trägt Aesch. Zustände 

und Brgriffe der historischen Zeit in 
das heroische Zeitalter, wie auch 

die Sentenz 1325 den Athener nach 
der Perserzeit verräth. 

1316f. „Jene missachten den 

Ruhm fürsichtigen Zögerns und 

greifen zu,“ vgl. 1209 ov u8v zer- 

euyeı, tois d’ amoxtelvewv ueleı. 
Der Spruch empfiehlt orreüds Bo«- 
d£os, die Thäter aber haben sich 

darüber hinweggesetzt. Das seltne 

Wort n ueAiw scheint aus dem 
sieilisehen Dorismus zu stammen, 

welcher vorzugsweise dergleichen 

Bildungen liebt, wie 7 %ı90, 100- 

Yo, tbe0ro u. a. bei Ahrens Dial. 

Dor. p. 389. Auch n€do: ist do- 

risch, Ahrens p. 366. Mit oU x«9. 
11* 
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redoı starovvres od nadevdovoıv yet. 
XOPOYö Z. 

odn olda Boving ngrivog TuxWv AEyw. 

tod deuvrög dorı “ai ro Bovlsvoaı 7r&ge. 
XOPOY 6 H. 

xayod ToLovrog ein’, Errei Övgungarw 1320 

Adyoısı Tov Javörı' avıoravar rrakıy. 
XOPOYö6 ®. 

n xal Biov Teivovres 00 Urreikouev 

dduwv xaraıoyuvınocı Toisd Nyovusvorg; 
XOPOYöTJI. 

all” oix avenıdv, alla naszdaveiv xgarel. 

rerraıtega yag Molga Tng Tugawvidog. 1325 

XOPOYo IA. 

7 y&o Texumeloow &5 oluwyuctwv 

uavrevodusoda Tavdgös wg OAwAoTog; 

1818 Xopov 6 ©. 1320 Xopov o I. 1322 Xopou 6 IA. 1324 Xopou 
6 IB. xparsı. 1326 Xopov 6 IT. 

xeol vgl. Sept. 604 modwxes 

öuue, zeion Ö' ov Pouduvera 
Iog aonidos yyuywstv Kond- 
00. dopv. 

1318f. „Weiss nicht, welche 

Meinung ich eigentlich (ruyw») äus-- 

sern soll: denn wer handelt, muss 

auch weiter Rath pflegen,“ d.h. 

auch über das Handeln hinaus über- 

legen, was weiter werden soll. So- 

mit entzieht sich dieser Bedächtige 

eiaem raschen Eingreifen. 

1320f. „Anch ich bin in gleicher 

Lage, da Worte, mag ich sagen was 
ich will, doch unnütz sind, den Tod- 

ten wiederzuerwecken‘ — und wir 

zum Handeln gegen die Mörder zu 

schwach sind. 

1322f. „Wollen wir etwa gar, 

indem wir nur das Leben fristen 

(um des blossen lieben Lebens wil- 

len) so schlaff und nnthätig, wie wir 

jetzt sind, uns diesen Schändera 

des Hauses beugen, die sich die 

Herrschaft anmassent‘ — Dem 

vrreiseıy entsprechend 7yovuevos. 
1324f. „Besser, wir wagten et- 

was, gälte es auch den Tod. Dean 

milder (wgruwrega, yluzusdon 
Schol.) diess Loos als Tyranais,“ 
vgl. zu 1314. 

1326 f. Wiederum ein Bedeak- 

licher, welcher die Leidenschafilich- 

keit der beiden Vorgänger für ver 

eilig erklärt, da man doch nur auf 

Anzeichen aus dea Jammerlauten 

gestützt ahoe, dass Agam. erschla- 
gen sei. 
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XOPOY 0 IB. 

cap’ eiödrag xgn rwvde Jvuovadaı zrägı. 
To yag tonalsıy Tov gap’ eidevaı diya. 

XOPOY 0.4. 

ravenv Enawveiv novvodev silm$ivouaı, 1330 

zgavwg Argeliönv eidevaı xvoo0vJ” Öruwg. 
KAYTAIMNHZTPA. 

oAluv ragoı FEV xaıglwg eignusswv 
tavovıi eimeiv 00% Errauoguvgnoougı. 
UGS Yag Tıg Exdgois &xIod mogoivwv, plAoıs 

o 5 wo 

doxovoıw eivar, INuovng dexvorar üv 1335 

gpecseev Uog xgelocov Exnnnönuarog; 
&uoi Ö' aywv Öl’ oüx Apeövrıorog rail 

1328 Xopavo IA. 1380 Xopovo IE. 1334 as yap 1336 ixamdnuarsg. 

1328f. „Wir sollten unsern Zorn 

allerdings aufsparen, bis wir genau 

unterrichtet sind; denn das uav- 
reveos$nı oder ronalsıy und odp 
eidevoı ist Zweierlei.“ Soph. 
Trach. 430 rauro d’ ovyl ylyveraı, 
Aöxnoıw eineiv xafoxgıBwoaı Ao- 
yov. Erigon. fr. 225 & d& Aöfn 

ronralo, traut Wdeiv vapws HElm. 
1330f. „Dieser Meinung (rav- 

TnY , näml. yywunv) beizupflichten 
werde ich von allen Seiten her 

durch die Mehrheit gezwungen.“ 

Somit entscheidet sich der Kory- 
pbäos als &rıxvowv dafür, sich erst 
genauere Kunde von der That zu 

verschaffen. Doch kommt KRiyt. 

weitern Schritten zuvor. Mit zAy- 

$UVvouaı vgl. Suppl. 588 dnuov 
xpetovon yelo nin$uvercı. Ueber 
die Brachylogie xvgoUüy 3’ önws 
(d. b. xupoüv$’ Onwms xvoei) vgl. 
Döderlein Reden u. Aufs. 2, 191. 

1332. „Vorhin sprach ich viele 

Worte, wie sie die Umstände for- 

derten, jetzt will ich ohne Scheu 

das Gegentheil sagen. Denn nur so 

konnte ich Agam. in die Falle lok- 

ken, wenn ich ihn mit scheinbar 

freundlichen Worten bethörte.“ 

1334, ms yado Tıs yodk. 
&y == 00 yao tıs Ev @AAms poa- 
£eıev, wie Eum. 597 nos yap od 
&90Eıyev Evrös== ou yao üllas 
E$oewev. Mit podfaı aopxv- 
orara vgl. 189 noyas Eypoaka- 
ue09e und zum Bilde 342f. Zu 
nu. &ox. podfaı bildet vıpos 
Apposition, da der Sinn ist: durch 
das Stellen des Fangnetzes 
eine Höhebilden, welchedem 
Hinüberspringen überlegen 

ist, d.h. das Entwischen hindert. 

Mit xoeio0ov &xr. vgl. zu Soph. 

0.R.1374 Z@ya xg8l000V &yyövns. 
1337f. „Mir aber, um nun auf 
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veinng naloıag NAFE, odv xodrp ye up‘ 
!ornxa d’ 399° Erraıo’ En’ EEsıpyaoysvoıg. 
ovrw d° Errgafa, xal Tab oüx Agvnoouat, 1340 

cs uNiTe pevyeıv UT auvveodaı uogor. 
&rteipov dupißinoroov, Bsrreg IXIUwY, 
sregıorixilw, 7eAovtov eiuntog Xax0v. 

reiw ÖdE yır dig" “av dvoiv oluwyuacıy 
ueINxEv avrov xwia" Kal MENTWAOTL 

1344 oluwyparoı 

meine That zu kommen (vgl. über 

2uot dE zuSoph. Ai. 487, Eimsley 
zu Eur. Med. 513. Herakl. 986), ist 

der Tag der Rache endlich erschie- 

nen, den ich lange ersehnt und wohl 

vorbereitet hatte.“ A4yav öde 
velxns nalaıas, der Kampf 

alten Grolls, der endlich ausge- 

fochten ist, da er sich seit Ipkige- 

nia’s Opferung herschreibt, von 

Seiten des Aegisthos aus noch frü- 

herer Zeit, vgl. 142#. uluver yap 
yoßepa nullvopros, olxovöuos 
dolle, urauwv unvıs TEexyöror- 

vos. Ne&/xn mehr als veixos, die 

feindselige, zürnende Gesinnung, 

nach Et. M. 276, 3 wiloveixta. 

Der seit zehn Jahren geschmiedete 

Racheplan, 00x &poorrıoros 
zaleı, kam freilich spät, wie Plat. 
Öy udv, all Axeı. 

1339. „Nun ist die That voll- 
bracht und ich stehe als Siegerin 

oben da wo ich ihm die Todesstrei- 
che versetzte,‘ — indem durch das 

Ekkyklema das Badegemach heraus- 
gerollt ist. Mit &n’ EFeıoyac- 
pevors, rebus confoctis, vgl. 
Eur. Bacch. 1037. Herod. 4, 164. 

1345 

1340. „Aber nicht bloss die 

That gestehe ich ein, sondern auch 

das (xal sade = xal xal trade) will 
ich nicht verheblen, wie ich iha 

umgebracht habe. Ich habe es so 

angefangen, dass er weder entwi- 

schen noch sich zur Wehr setzen 

konnte. Nämlich...“. 

1342f. Ueber das &. augißln- 
orooy, welches Riyt. dem Gemahl 
im Bade überwarf, vgl. 1074. 

Eum. 625 &v ö’ ar£puovrı Konte 
207000 üydon daudiig nenig. 
Dieses Prachtgewand war ein 

mAouros eluaros, aber für 

Agam. verhängnissvoll (xaxos), da 
er ihm den Tod brachte. Durch 

Rückdeutung auf 925f. wird die 

Wendung überaus bitter und schnei- 

dend. 

1344. Vgl 1303. 1305. 

1345. neInxE xwla, meom- 
bra remisit, 1087 niıyeı Ev ir- 

vdop zureı. Ear. Hippel. 1356 
Ölyw, usdn0w aa, anullaydr- 
Goumı Blov IJayovoa. — auro, 
tl!co, v.me sich wehren za kön- 
neo. 
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zoleıv Ensvöldwui, Tov xara XIovög 
Audov vexrpwv OWTngog zünralav xapır. 
0VTW ToV adrovd Ivöv Opvydvaı 7680Wr° 
xöngvowv öselav alarog Opayıv 
Baklsı u Eoeurn Waxddı poıvias deöoov, 1350 

yalgovoav obdEv Nooov 7 dLogdorw 
yaveı Oogntog xdhvnog &v Aoyevuaoır. 
ds 6” Zyövrwv, co&oßog Apyeiuv Tode, 
xalpoız’ &v, ei yalooır, &yo d’ Erredgouar. 

1347 opvyalvsı 

1346 f. Kiyt. rühmt sich des xeı- 

uevo ineußnvar, welches gemei- 

niglich dem Hellenen als Schande 

galt, vgl. zu 852. Sie giebt ihm den 

dritten (roirnv, ninynv, wie. 
1303f.) noch obenein, als eine will- 

kommene Lust des Todtengottes, 

der es gern hat, dass sein Reich 

sich mehrt. Der bitterste Sarkas- 

mus gegenüber der Sitte, die dritte 

Libation dem z&Asıos Zeus OWwrng 
darzubringen, zu 229f. Für Agam. 

aber ist nur noch Heil und Gnade 

vom Gotte der Todten zu hoffen. 

Aechnlichen Klanges Epigon. fr. 56 

tolrov Hıös OWrngos Euxtalav 
AlBe. 

1348. Agam. sinkt zusammen 

und giebt den Geist auf. 

1349. Hämon bei Soph.. Ant. 

1238 xal yvoıwv öfeiev ExBallsı 
ayonvy Acusn nage& goıvlov 
oralayuaros. Eine kühne Meto- 
nymie afuaros Oypayn nach 
apasaı au, Blut erschlach- 
ten, alua Zoyayuevov, wie To@- 
Gr poyoy, Tup)wonı Eixos n.dgl. 

vgl. Eum. 441 aluaros zadapolov 

oyayaf, also: das rasch und 
heftig aus der Todeswunde 

quellende Blut: Virg. Aen. 9, 349 
purpuream vomit ille ani- 
mam. Die Metapher poıvlas 
de000v führt zu dem an sich schö- 
nen, hier grausigen Bilde vom er- 

quickenden Regen, welcher die Saa- 
ten labt, wenn heisse Sonnenstrah- 

'len sie ausgedörrt haben: Hom. Il. 

23, 597 Toio d2 Svuös ’Iavsn, 
woel TE ep Orayvssoıy Lfoan 
Anlov aAdnoxovros, öre polooov- 
oıv apoveaı. Das.yavos ist dı05- 
dorov, weil vom Zeus Owßorog, 
vErıog bescheert,. 

1353f. Perss. 169 roös ad’ os 
odrws Eyövray zavde, auußovioı 
iayov ToüdE uoı ylveode, vgl. 
Soph. Ai. 279.. 915. 996. Bitter 
ne£oßos A. Tode, indem Kiyt. 
mit Ironie gegen die ihr gleichgülti- 

gen Alten auf 822 zurückblickt. 

Nicht mioder ist yafgoır' &v, 
el xulooıre Parodie von 1007 

nslY01” Ay, ei neldor', aneıdolns 

d’ Toms, 
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1355 

Tod üv dixaiwg Yv, Örrepdinwg usv ovV. 
ToooVös xgaTno’ Ev Öouoıs xaxwv Ode, 
nrAmoog agalwv, avrög Eureivsı uoAwv. 

XOPO2. 

Yavualousv 00V yAWooav, WG FEROVOTOLOS, 
Nrig ToLovd’ Er’ avdoi xoumalsıg Aoyo. 1360 

KAYTAIMNHZTPA. 

TTEIGACFE HoV Yuvarzög WG EYEROUOVoS. 

1355 mpenov 799° wor 

1355 ff. Das Wort Emeuyouas 
führt die Klyt., da dem suysogaı 
in der Regel die ozovdaf oder Aoı- 

ßaf sich anschlossen, zu dem Ge- 
danken: „Wenn es aber wohlan- 

ständig wäre, solch einem Tod- 

ten Libationen auszugiessen, so 

würde es für diesen wohlanstän- 

dig, ja darüber sein: hat er doch 

einen so reichgefüllten Becher des 

Unbeils im Hause gefällt, den er nun 
bei seiner Heimkehr selbst aus- 

trinkt.“ Wieder eine gespreizte 

und überladene Stelle. Kiyt. meint, 
wenn es sich vor den Leuten ge- 

ziemte, einem von der Hand des eig- 

nen Weibes Erschlagnen Libationen 

darzubringen, so würde man Stoff 

vollauf haben in dem Krug von Un- 
heil, welchen Agam. durch Opferung 
der Tochter im Hanse eingerührt 
habe. Charakteristisch für Klyt., 
dass sie bloss des argeres halber, 
nicht weil es gottlos sein würde, 

die Spenden unterlassen will. Zu 
dızalas nv und uneod. uiv 
ovv ist zo&nov zu denken. 

1357 f. Kiyt. will sagen: z000v- 

1356 rad’ 1357 Torwvds 

de xoaryoe Enrinoev, — alla uo- 
Amy &xıılysı autos, indem Tooovde 
zinoos den vorkergehenden Ge- 
danken motivirt und ein neuer Ge- 
danke unerwartet sich anfügt, der 

Todschlag sei lediglich ein Leeren 

des von ihm selbst für die Familie 

angerichteten Gifttrankes,vgl.1220f. 

Nach Diogenian 3, 22 Sprichwort 
AUTH xonrigı ylyy xaxd 
Int ıuv ois xa9° Erkoow Pov- 
AEVOYTRI, TOUTOLS NEPLITITETÖNTEI, 
was entweder «urö xontjpa xzıor& 
xaxoy oder aurös zontäpa nlves 
xaxuv heissen soll. Shakesp. Mac- 

beth 1,7 even-handed justice 
Commends the ingredients 

of the poisoned chalice to 
onr own lips. 

1359. Der Chor staunt, da es 

oby öoln zraufvoaıy In’ aydoa- 
0:9 evysraacscı Hom. Od. 22, 412, 
geschweige 22’ avydo/, als Weib 
ob des Mannes und als Gattin ob 

des Gemahls. Kiy:. fasst in ihrer 
Entgegnung den Gegensatz von 

Mann und Weib auf, wie sie oft 
Gewicht darauf legt, dass sie trotz 
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&yo 0’ aro&orp napdie roöc eiddras 
keyw — OU Öd’ aiveiv eire us Weysıv Jelaıs, 
öuorov — odrög dorıv Ayautımav, &uög 
zrocıg, vengög de, vngde defLäg Xepösg 

Zoyov, Öixalag Textovog. Tal’ wo 
XOPO2. 

Y Ti naxov, W Yıval, 

xJovorgepes 2davov N scoröv 
zraoausva bvräg N 5 dAög douerov 
tod’ EneFov Fvog, Önuosgdovg T’ apas 
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1365 
3. 

EyEl. 

TR. 

1370 

arredınes AroTouws; Arrortolıg 0° E08 

uioog Öußoınov dorvoic. 
KAYTAIMNHZTPA. 

vov uev Öinabeıs &x röhswg Yuynv Euol 

1363 Asyu* av 
1369 Burag ie 

Weibes so und so thue, vgl. zu 333. 
1362. noos eidoras, wie oft 

eldorı Tı Akyeıy, um es trotz des 
Wissens nachdrücklich einzuschär- 

fen, vgl. zu Soph. O0. C. 1539. Thuc. 
3, 53 noös eldoras nayıa Aellse- 
zoı. Wusste doch der Chor, dass 

die: Leiche Agamemnons war und 

dass Kiyt. ihn erschlagen. Ihr gilt 
es gleich, ob der Chor — av, wie 
oft in der Anrede des Chors die 

Numeri wechseln — sie lobt oder 

tadelt, während Agam. 905 ihr zu 

Gemüth geführt hatte, pnunv dn- 
uo9govV ulya 0$&veıv. Das bloss 
zu weyeıv gestellte Object we ge- 

hört auch zu dem erstern Verbo, 

was den Römern geläufiger ist als 

den Griechen. 

1366. rad’ @d’ Zyeı, so 
stehts damit! hier freche For- 

1364 onotov. ouTcc 1365 &%& 1366 äpyov dixadas 

mel, wie sonst am Schluss längrer 

Erzählungen wd’ &ysı Aoyos, navı 
&yeıs Aoyoy u. dgl., vgl. zu 560. 

1367 ff. Da Kiyt. sich keck über 
das Urtheil der Stadt hinwegsetzt, 
so meint der Chor, sie müsse irgend 
ein Gift genossen haben, wodurch 

ihr Hirn verrückt sei. Es entspre» 

chen sich 2dava und wor«, x30vo- 
zospn und 2E alös Öpuevae. — 
tod’ &ne&$ov Hvos, hast dir 
diese Raserei zugelegt, dnu. 
80.077. 0rortouws, hast (durch 
1363) die Volksflüche mit fre- 

cher Stirn weggeworfen (ab- 

gewiesen). An anr&dızss ano- 
töuws klingt an anonokıs d’ 
£o sı, um die gewisse Folge zu be- 

zeichnen, da dem Mörder das Exil 

auferlegt zu werden pflegte. 

13738. „Gegen mich trittst du 
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xcl uloog dorwv Önubseovg T’ Eyeıy dgas, 

oüdev TOd’ avdei Tod’ Zvarriov YEowv' 1375 

ös 08 nroorıuw@v, wgrregei Borov uögoV 
unkwv YAeovrwv sUTOxo1g voueuuaoı, 

EIVv0E adrov naida, YiAraıny &uol 
wölv, Erwdov Opnxlaw dnuatewm. 
od Tovrov &u yns Tnsde yonv 0’ avdgnkareiv 1380 

nicouctwv Arco’; drenxoog 0° 2uwv 
Eoywv Öixaoıng reaxdg el. Akym dE voL 
toLadr Ameıleiv, WG TTagEOKEVaOUEng 

1377 sumoxorg 

gleich mit scharfen Strafen auf, 
während du den Agam. zur Strafe 

für seinen blutigen Frevel an mei- 

nem Kinde hättest aus dem Lande 

jagen sollen.“ 

1375f. „Du, der du in keinerlei 

Weise das diesem Manne entge- 

genbrachtest, der doch sein Kind 
schlachtete als wäre es ein Heer- 

denthier.“ Durch den Relativsatz 

Öös oV ngorLumy.. Edvoev 
wird der nähere Inhalt von rode 
angegeben, d. h. der Mord der Iphi- 

genia. Mit ovd!y Ey. peowy 
bezeichnet Klyt. zunächst die will- 
kommne Aufnahme ihres Gemahls 
von Seiten der Greise, indess scheint 

der Ausdruck zugleich auf das ıy7- 
Yov p£geıy (dixafeıy) 2varılov 
Tıyı zu gehen. 

. 1376. Vollständig ös ou g0- 
Tıuov u0g0V naudos, alla rıuav 
see u0P0oV Borod. Hesychios o Ü 
ngorıug‘ oix Eyes döyor. — 
In uniwvy YA. eur. vou. liegt 
sicht, Ag. hätte von den reichlichen 

Heerden ein Opfer wählen sollen — 

denn Artemis verlangte ja die eigae 

Tochter —, sondern: „Ihm galt 

das Schlachten des Kindes wie das 
Schlachten eines Lammes wo über- 

reiche Heerden vorhanden sind.“ 

1379f. Vgl. 179f. Die Worte 
kicou. amoıya Apposition zum 
ganzen Setze, vgl. zu 47. 

1381f. Earnxoos.... ei, ab- 
schliessende Wiederholung des as 

die Spitze gestellten Gedankens, 
welchem die nachsichtige Behand- 

lung des Agam. gegenübertrat, vgl. 

zu Soph. Ant. 426. 

1382 ff, „Ich fordre dich auf, im- 

merhin dergleichen leere Drohungen 

auszusprechen, da du wissen musst, 
dass ich bereit bin, den über mich 
alsHerrn anzuerkennen, der seiner- 

seits mit Gewalt den Sieg errungen 
hat. Jetzt habe ich gesiegt und da 

musst gehorchen.“ Mit os nage- 
oxevaoue£vns, vgl. Soph. O.R. 

11 yonte, ws HElovıos &y Luoü 
zoosagxeivy näy. 144 &llos di 
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[2 ‘ u 

2x Tor Öuolwv yeipi vınnoavı' &uov 
&oyeiv: 2av de vovunelıy ngalvn Iedg, 
yruccı Öıdaxydeis ÖrbE yovv TO Owpgoveiv. 

XOPO2. 

usyaköuntıg el, 
zregippova Ö’ Zhanss, Ügreeg 00V 
gpovolıßei TuUya ponv Erminaiverar‘ 
Alrcos Er’ Öuuarew aluarog Eurcperei 1390 

arisrov! Erı dE xon orspoulver pilwv 
Tuuua Tüuuerı Tioaı. 

1389 Zmımaiveran, 

iaoy ayagkıw, as navy &uov don- 
oovros. Wenn hier dasselbe Sub- 

ject ist, so denke man zu zapeoxev- 
vaueras etwa Tıvos, damit Klyt. 
gleichsam aus sich heraustritt und 

wie aus der Seele der Greise von 

sich spricht, vgl. zu Soph. Ai. 606. 

0.R. 1193. Trach. 706. Ueber 2x 

ToV Onolwv, vicissim, Ste- 
phanus Thes. s. v. Der Hauptnach- 

druck fallt auf yeıpl vıxnoav- 
7«, wodurch Klyt. keck zum Kam- 
pfe herausfordert, dem die Alten 

doch nicht gewachsen seien. 

1386. Vgl. 1588 yywocı yeowy 
av ws dıdaaxeoda: Bagv To rn- 
lıxovr® Gwippoveiv elonutvor. 
Sarkastische Anspielung auf den 
Spruch ynodoxsıv ale nolla dı- 
daoxousvov, vgl. zu 562. — To 
Gexpo., welches dir als &ıpoovı jetzt 
fehlt. 

1387 ff. Der Chor versteht die 
freche Herausforderung: ‚„du’ bist 

hoher Dinge voll, Verinessnes aber 

sprachest du, gleichwie ja nua 

1390 äumpenewv 1391 arierov. dr ob 

einmal dein Gemüth im.Innern 

raset im blutvergiessenden Glück 
(wild tobt über den glücklich voll- 

brachten Mord). Ein Blutklumpen 
prangt an deiner Stirn ungero- 
chen, dermaleinst aber dexoao« 
zreiası.‘‘ Der Chor meint, das Blut- 

vergiessen, wonach Hlyt. verlange, 

werde schon kommen und die Rache 
nicht ausbleiben. — zeo/yoove, 
vneppoova,superba, arrogan- 
tia, wie Suppl. 727 zeglpoovss 

äyay. Mit @oneo ovv (vgl. 1130, 
Cho. 86 7 oiy’ arluws, ware 
ovv dnwWisro Herye,.. OTelyw; 
876 doloıs Ölovus$’, BOrEE oUy 
dxtelvauev).. PonYV Er ıu. weist 
der Chor auf 1384 zurück, mit A {- 

os afuaros (Soph. Ant. 1022) 
Zur o. auf die entsetzliche Asusse- 
rung 1350; 27 öuuarwv, oben 
an der Stirn. Ueber ärı, der- 

maleinst, vgl. 1238. Mit dem 

Schluss stimmt Cho. 309 avıı de 
ninyns govlus gyovlav tinynv 

Tıyeto. 
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KAYTAIMNHZTPA4. 

xel rvö’. nova Ögniwv Euwv HEuv' 
us nv velsıov ung &ung maıdös Ainyy, 

"Aınv ’Egivvv 3°, aloı Tovd 3 » Zogad’ 2yw, 1395 

ov uoı Yoßov ueAaIgov EArrig Eurcarei, 
Euc &v aldn ig &p Earias Eung 
Atyıc3os, sg Tö nrodogev gÜ pgoviv Zuoi. 
obTog yag Nuiv donig od uingd Iodoovg. 
xeitaı yuvaındg Tngde Avuavrnguog 

1394 diknv, 

Lücke. 

1393. Kiyt. fasst die Prophe- 
zeiung, dereinst arepou£fva pl- 
Av büssen zu müssen, richtig auf 

und bezieht sie auf ihren Buhlen. 
Daher tritt sie offen damit hervor, 

dass sie auf dessen Schutz und Bei- 

stand fussend keinerlei Furcht habe. 

In den Choephoren wird das orego- 
ulva pll.av wahr, indem Aegisthos 
vor ihr ermordet wird ; auch scheint 

Kiyt. Cho. 702f. sich an diese Pro- 
phezeiung zu erinnern: oV ore- 
vilovres YliAwmv Bovlcvoo- 

nEoIu ınsde Gvupopäs niEgı. 
1393. „Auch hierin (was folgt) 

vernimmst du meine eidlichen Ver- 

sicherungen,, wozu ich durch Aga- 

memnons Missethat ein heiliges 

Recht habe.“ 

1394 ff. „Ich fürchte nicht, das 

schwöre ich bei der nun erfüllten 

Rache, welche ich meinem Kinde 
schuldig war, und bei den Rache- 

gottheiten, welchen ich Agam. ge- 

schlachtet habe.“ Klyt. hat für die 
&tn, welche Ag. durch die Opferung 

1396 boßov piAa9p av Dni; iumarstv, 

1400 

Hinter 1400 

beging, und für das jener folgende 

Zürnen der frevelhaft geopferten 

Tochter den Thäter jenen oft ver- 

bundenen Rachedämonen (Schömann 

zu den Eum. S. 63 ff.) geopfert. 
1396. == 0 uoı oddR Annie po- 

Bor &unerei uflaspov, auch nicht 
ein Gedanke von Furcht schreitet 

ins Haus. Der (poßos Zunrarei uf- 
Aa$gov, wie 1292 7ö ed Zsfoyeran. 

1397. Der Hausherr besorgt die 

Familienopfer am Heerde des Hau- 
ses: so lange er das thut, ist erHerr 

und Schutz der Familie. 

139. aonıs Soacovs (ge- 
genüber dem Y6ßos), wie mueyos 
Aycıcv, Suppl. 176 xoslocay di 
nvoyov Pmuös, GEENXTOV Gaxoc. 
Nikostratos rv aontd’ anoß£ßiy- 
xev obrog Tod Blov, 

1400 f. Indem Riyt. mit demsel- 
ben Frohlocken über ihre That 
schliesst wie sie auftrat, stellt sie 

zu dem Hort und Trutz im Hause 

im grellen Gegensatz die beiden vor 

ikr liegenden Leichen, weiche ihr 
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Xovonidwv usihıyua raw rn’ Mio‘ 
7 7° eiyudiwrog nde nei TE0R0XOTTOS, 
xai xoıwöhextoog Tovde Fesparnioyog 

ıoın Eivervog, vavrilwv de oeAuarwv 1405 
ivorgıßns. ürıua d’ oün dngakarıp. 
a \ \ a N 4 [4 ’ 0 uEV Yag oVTWG" 7 dE ToL RUnvov diunv 

1405 vavridoıc 

gefallen seien, um so greller, 

je unumwundner sie eben ihr Ver- 

hältniss zu Aegisthos ausgesprochen 

hat. Aegisthos ist ihr seit lange ev 

Feovwv, Agam. ihr Auuevrno, der 
Kebsweiber vor Troja Augenlust, 

der Kass. treuer Buhle. Höhnisch 

Xovontidwovy uellıyua, ein 
süsses uflnue für die Schönen vor 

Troja, wie Chryseis, welche Agam. 
N. 1, 113 selbst der Klyt. vorzieht. 
Der sarkastische Plural, wie O?dt- 

rodes, Acuayoı u. dgl. hier allein 
bei den Tragikern, vgl. Bernhardy 

Synt. S. 61. Während aber Kiyt. 
ihr Verhältniss zu Aegisthos offen 

eingesteht, macht sie dem Gemahl 

seinen Umgang mit Gefangnen zum 

bittern Vorwurf. 

1403 ff. Bitter die Häufung der 

Epitheta, zumal die Bezeichnungen 

der Prophetin, deren Sprüche 

doch nicht gefrommt! Kassandra ist 

dem Ag. zıorn £uvevuvos, da sie 
selbst im T'ode nicht von ihm lässt, 

gleichwie sie sonst sein Lager theilte 

und von seiner Seite auch auf der 

Seefahrt nicht wich. Das Blatt hat 

:sich gewendet Cho. 881 ff., wo Ore- 

stes der Mutter den Hohn zurück- 

giebt: ol "vw TEIYnzas, plirar 

Alyiodov Bla. Or. pıleis Toy 
avdoa; Tolyag & TaiTS Tayo 
Kelocı: Havovre d’ ob rı un noo- 
dos more. 8I4f. ToVro Javovon 
ouyxayevd’, Erel pılsis Toy av- 
doa Toürov, 6v d’ Eyonv yrleiv 
orvyeis. ITOf. Ylloı TE xl vOV 
(etotv), os rreızaocı nd9n TTao- 
eotıv, 60xos T' Zuulva nIoTo- 
naoıv zT. 

1405f. vavrfiov, adjectivisch 

wie Soph. Phil. 220 vevriip riarn 
und Eur. Archel. 1,2. Das anhäng- 

liche Verhältniss der Rass., welche 
nicht von derBank oder Bohle wich, 

auf welcher Agam. sass, missgönnt 

Kiyt. dem Gemabl. 

1406f. „Beide haben nicht ohne 

ihren riuos so gehandelt: denn er 
liegt da, wie ich ihn erschlug, sie 

aber liegt neben ihm, seine Liebha- 

berin.“ In zoa@£cı sind beide Be- 

deutungen' vereint, des Thuns und 

Empfangens des Lohns, daher ö udv 
yap ovrws (Enpakev), ist so 
gefahren. Hass. aher hat den 

Schwanengesang gesungen, worin 
sie ihren eignen Tod verkündete, 

wie der dem Apollon gleichfalls 

geweihte, : gleichfalls mantische 

Schwan cantator funeris ipse 
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röv borarov uehyaca Iavacınoy 7009 
6) , won) h} \ } Zu | [A 

xeitaı Yılmrwg Toid, Euoi Öd Erunyayev 

euvig rragoWwvnue vg Eung XAuöns. 1410 

ZYTOZ A. 

pev, Tig üv Ev Tdyeı, u megiusöuvos, 

finde dewıorsons, 

are. «. 

[4 x a [4 >» >» co 

uoAoı Toy icli YPEgovo Ep uw 

uoip” ar&lsurov Unvor, dauevrog 

PVAoxog EuuEVEOTaToU, 

rrolfa TAavrog Yıvaıös lat; 

1415 

roög yuvamnög 0’ anegdıoer Plor. 

1409 43, 1410 euyxns 

sui ist: Plat. Phäd. 34E. 858 ol 

zUuxvor . . Tov Anöllamos Ovres 

naysızol TE elaı zal ngosıdöres 
za Ev Aldov ayada adovoı xel 

t£onoyraı Exeivnv nv nuloev 

diagpegövzwus n 89 ro Eunooodev 

zeövp, vgl. intpp. Cic. Tusc. 1, 

30, 73. 

1409f. Mit höhnischem Rückblick 

auf zıoın EUvsvvos hier naoo- 

ıpooynua euvsjs, d. h. ein im ge- 

meinsamen Todeslager der Lieben- 

den bestehendes Beigericht. Und 

dieses eUyjs - negoıyarynua 

mehrt die Wonnelust über das was 

ihre dıxzala rexta geschaffen hat, 

indem der Gen. ras 2. yAıdns zu 

jenem Gesammtbegriffe hinzutritt. 

Die Wendung erinnert an 1219. 

Mit maooy. vgl. Magnes bei Mei- 

neke Com. 1, 9 xzal reura ufy nor 

ror xzaxuy naporpides. Aristoph. 

Dädalos Athen. 9, 368C nraonss 

yuyaıfiy WOTEO nagoıpis KoLXös. 

Subjeet zu Znnyayev ist eher Aga- 
momnon als Kassandra. 

1416 xal woAia TAavrog 

Str. 1: „Möchte mich rasch ein 

sanfter Tod treffen, nun Ag. durch 

Weibertäcke versichtet ist.“ 

1411ff. Verb. ris ay noige.. 
uöloı p£govoa dp yuiy roy ae 
arel.unvoy, d.h. utinam reniat, 

vgl. zu Soph. 0. C. 1100 zis ar 

Iewv 001 TOrd’ apıaroy arde 
ideiv Jon; Mit deurıornons 
vgl. 53. Agamemnon zodia Erig 
yvy. dıal, durch Helena, vgl. 621. 

Statt npös yuyaıxzas d’ aao- 
4yJınEvovam Schluss des Satzes 
die kräftigere Wendung mit verb. 

fin. 

Syst. 2: „Wahnwitzige Helena, 

du allein hast so Vieler Leben ver 

Troja vernichtet, jetzt aber hast 

du gar dem Führer des Heers in 

der Heimath den Tod gebracht,“ 
vgl. 659 ff. Die contrastirende Ver- 

bindung ula ras vwoilas (1472 
zeleov venpois), wie zu 108f. Kal- 

lines 1, 21 &ode: yap wolley afın 
noövos der. 
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XOPO2. 

id io ragdvorg “"Eltva vor. f. 
uia vac moAlds, Tas avv nollas 

Ynzas oltoao’ io Teoig. 1420 
riv de veleiv . . - 

2 2 2... 1425 

ZYTOZB. 

1; nokvuvaorov ZnnvIioo alı) üvıncov, ore.y. 
ovoa zor’ Ev Öduoıcıy 
&pız 2piduarog, avdgös olluc. 

KAYTAIMNHZETPA. 
ovor.d’. 1430 urdev Javavov uoigav Erevxov 

zoisde BapvrFeig- 

1428 otara 

1427. „Profecto multum 

recordandum tibi adspersi- 
stiinezpiabilem sanguinem“ 
Hermann. Achnlich ist eray 3 /- 
oaı metaphorisch gebraucht Sept. 

24 nollois anavdloarıss no- 
roı0ı yersav. Cho. 143 vuäs di 

zuxurois Enavdtteıv vouos. Kiyt. 
that hierauf Bescheid mit 1435 «- 
$uoraror alyos Enoaker. 
14286, „Helena, die du damals 

(als du noch im gemeinsamen Pal- 

last der Atriden weiltest) als eine 

wahre Erinys des Ag. im Hause 

verkehrtest.‘“ Schon vor ihrer Flucht 

erscheist Helena dem Chor als eine 

keimliche Verderberin des Agame- 

moon, dessen Tod sie eigentlich ver- 

1428 29 Souowıv ipiduaros Tıg avdgoc 

schuldet. So ganz hat der jetzt bloss 

dem Nächsten zugekehrte Chor Iphi- 
genia vergessen, auf deren Opferung 

sich ihrerseits jetzt die Todschläge- 

rin stützt. — Bitter anklingend ?- 

oıs Eolduaros. 

Syst.4: „Wünsche dir nicht den 
Tod um dessestwillen was gesche- 

hen ist und wende deinen Groll nicht 

vom Ag. weg auf die unschuldige 

Helena, als habe sie das Unheil der 

Zwietracht verschuldet.“ 

1431. roisde, scheue Bezeich- 

nung der Greuelthat, vgl. 1414 ff. 

Antistr. 1: „Unheilsdämos, der 

du dich stürzest auf das Geschlecht 

des Tantalos und der du die mit 

starker Seele unteraommaen Thaten 
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und eis "EAtvnv norov Eurodilns, 
cos Avdgolgremg’, @g ia oliv 

avdgwv Wuyas Aavasv ÖhEOaO” 
a&Vorarov ühyog Errgaser. 1435 

ZYTOZ 14. 

daiuov, ds Eunirves dwuaoı nei dıgpvi- 
owı Tavrakidcıoıy, 

R . 

avyTr.&. 

xodrog T’ iooıduyov Eu yuvanıdv 
[4 > \ ’ xapdıoÖnaTov EuolL xgUTÜVELG. 

eri dE OWuarog (ixnav 1440 

xöpaxog 2XI000 oradeie Exvouwg 

1441 npuxog 

Seitens eines Weibes gelingen lässt, 

mir zum herben Schmerz! Dem bö- 

sen Raben gleich brüstet sie sich 

mit Jubelgesang über der Leiche 

des Erschlagenen.“ 

1436f. daiuov, blosse Anrede 
des Staunens, indem etwa gedacht 

ist: dich klage ich an. Mit 2u- 

wırveiv d. vgl. zu 1134 deluwv 
Uneoßaons Zunırvway. — dıyul- 
o:0:ı, den dixgarsis, JdLigovor, 

dioxnnrooı,da beidenBrüdern zwei 

Gattinnen = Schwestern Verderhen 

gebracht. Hier Tavraildaı, wie 

sonst Ifelontdauı, IMesıosevidcı. 

Die Form diyvios, vom alten pulw, 
wie xAvlfo, «Avlw u. a. bei den les- 
bischen Aeolern, auch bei Kallima- 

chos fr. 142 dexayua Iwaygın. 
1438f. Das der ıuyn der Riyt. 

gleichkommende xearos, welches 
durch den Dämon xgarvverau., ist 
der gelungene Erfolg der That und 

die damit gewonnene Herrschaft 

über Argos. Mitxagdıodnxzoy 

vgl. dn&l$vuos, dnfıxapdıos u. a. 
zu (15. 

1440. Der Gedanke schliesst 

sich eng an den gewonnenen Sieg 

(xgaros) an: „gleich dem Raben 
krächzt sie auf dem Leichnam des 

Ermordeten ein Siegeslied.“ Aus 

dem Allgemeinen yuvvaıxwv ist hier 
7 yvvn zu denken. Im schreienden 
Gegensatze zu &xvouws steht vo- 
up, da Kiyt. im vollen Recht zu 
sein wähnt und thut was üblich ist. 

Der Hymnus, welchen sie anstimmt, 

ist Alles was sie seit dem 2xxuxin- 
ja gesprochen hat und noch spricht. 
Der xogou& !y#oos, improba 
cornix Virg., erinnert an xaxov 

XORUXOS zux0y WOV. „ 
Antisyst. 4: „Jetzttriffstdu das 

Rechte, indem du die Schuld auf den 

alten blutgierigen Dämon dieses 

Geschlechts schiehst: er ist es, 

welcher die Nachkommen mit Biat- 

gier fallt, dass immer neues Biut 

fliesst.‘ — 
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Tuvov Uuveiv Enrebyera vouw. 
KAYTAIMNHZTPA. 

yiv Ö’ WEIWoag OTöuarog Yyraun, 
TOV TOLTTEXUVTOV 

ayrıovor.d. 

daiuova yEvuns insbe nınlmornwr. 1445 

Er TOD Yao Eowg aiuatoAoıyöc 
veigeiı ToEperaı, ugiv narainkaı 

N N „ / » 93 
To ralaıöv ÜXos, vEog 1XWP. 

ZYTOZT. 

n ueyav olnovouov 

1442 Insuxerau ... 

1443. vov dt, gegenüber 1430ff., 

mit dem selbstverständlichen Ge- 
gensatze ro0rTepov ulv Zaypains. 
Mit 009009 OrTouaros yvo- 
unv vgl. 663 YyAucooav 2v Tuye 
veusıv. 

1444. teındyvvrov, valde 
pastum, zu welchem grellen Bilde 

das Folgende trefflich stimmt. Der 

Dämon feistet sich im Blut des Ge- 
schlechts, indem er die Mitglieder 

desselben zu wechselseitigem Blut- 

vergiessen treibt, wie 1147ff. Die 

Erinyen im Hause weilen, nachdem 
sie Menschenblut bei der Mahlzeit 
des Atreus gekostet. Aehnlieh Sept, 
152 6Aßos ayay nayuvsels. Suppl. 
600 ixeolov Aıöos xorov ufyay 
00pWVaAY unnor' elsonıy X00- 
yov Tolıy neyüvaı, da ein von 
Seiten der Stadt begangnes u/c0- 
po ein aunyavoy Booxrnue n7- 
kovns sei. 

1447. Dem zayvveıy entspricht 
Tofgperaı, adnutriturventri 
posterorum: veipeı, von Vei- 

005, der homerischen velaıpa ya- 
Aeschylus I, 

org. €. 

1445 yawag 1449 uiye Swuacı roicd 

orne, vndus, vgl. Lobeck Pathol. 
1, 410. 

1448. Apposition zu &pws ein. 
ro£gperai bildet rotv xaral.... 

v£os 1x we, indem letztre Worte 
halb als Ausruf indignirten Stau- 

nens auftreten. Das alte Leid hat 

noch nicht aufgehört, weil das Thy- 

esteische Mahl noch ungesühnt war, 

als Agamemnons Blut floss. 

Str. 5. „Führwahr- einen gewal- 

tigen und schwergrollenden Dämon 

rühnst du als den im Hause walten- 
den, einen schlimmen Ruhm des un- 

ersättlichen Unbeilgeschickes des 
Geschlechts! Er dient dem Zeus, 

der Alles schafft und vollendet was 

in der Welt geschieht.“ — Mit 

Iphigenia abgewiesen nannte der 

Chor das Unheil, welches Agam. be- 

troffen, einen daluwv, ös Zu nır- 
veis dwuaoıy, gleichwie er 1133. 
Kassandra’s Verkündigungen einem 

xuxoppovoy daluwy üneoßaons 
dunırvoy zuschrieb. Gierig aber 

greift Klyt. den da/uwy auf, indem 

sie schon jetzt allmälig durch die 
12 
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daiuova nal Bagvunvır aiveig, 
w m ie 1 

pev peu, naxöv alvov dın- 
0&S TÜXag AXoGEOTOU' 
id, in dıat Auög 
TTRVALTIOV TTAVEOYETO. 
ti yao Pooroig üvev Auög Teleitaı; 

AIZXYAOY 

1450 

1455 

ti Twvö’ oü Heöngavrov Eorıy; 
XOPOE. 

io io Baoıkev, Bacılev, 
WG 0E ÖangvOw; 

&vöc Ex oıkioc ti nor einw: PoEvos Y 5 ; 
xeioaı Ö° dgdxyng Ev Updanarı tw 

1450 alpova 

muthigen Anklagen des Chors inner- 

lich ergriffen sich nach sophistischen 

Beschönigungen ihrer "That, die sie 

eben noch ganz und gar auf sich ge- 

nommen, umthut. Daher verdreht 

sie dem Chor die Worte im Munde 

und erweitert den da/uw»v zu einem 
daluwv yEyvns, um diesen als 
Deckmantel ihrer Missethat benuz- 

zen zu können. Der Chor beklagt 

jetzt die Wendung, welche Riyt. 

seiner anders gemeinten Erwäh- 

nung eines bösen Dämon gegeben 

hat. 

1449. Mit o?xovouor (Prä- 
dicat zu wlreis) vgl. 142 uluveı 
gyoßeor meilvopros Olxovouos 
dolle uvauwy unvıs TExWONON- 
vos. Als Apposition zu alveis 

ein zweiter Accus. xa&xov «lvo». 
1453. dıal Aıos, Tiög &xnrı. 

Mit dem Gedanken vgl. 1530 &. 

940f. Indem der Chor die Erwei- 
terung seines Gedankens vom Dä- 

mon wiederholt, ordnet er diesen 

doch, seiner Grundansicht treu, dem 

höchsten Zeus als dienstbar unter, 

so dass auch er im Sinne der mora- 

lischen Weltordnung walte, vgl. 

Stasimon 1. 

Syst. s’ und Str.!: „O mein 
König, da liegst du von der Spinne 

Gewebe umstrickt, durch gottlosen 

Todschlag ermordet, du, der als 

Kriegsheld hättest im Kampfe einen 
rühılichen Tod gefunden, hinge- 

schlachtet durch schnöde Weiber- 

list.“ Vgl. den Wunsch des Ore- 
stes Cho. 341 ff. Ei yao un’ 'Iddeo 
IIoos tıvos Avxlay Tıvös Aopl- 
duntos xzurnvagiodns . . . . — 

Ephymnien in ganzen Complexen 

von Versen hat Aesch, noch Eum. 

376. 96; Suppl. 104. 12; 124. 34; 

144. 57; 854. 64; Sept. 954. 70. 

Vgl. oben zu 117. 

1460f. Das areıgoy auplßln- 
grooy erscheint dem Chor als ein 
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aoeßei Favdarı Biov Exrevem. 
ZYTOZ A. 

Quo ol, noltav Tavd' dvslsüdegov, Ä ore.l- 

doliw uogw daueig 
‚Ex xeoög Augpıroum Belkuvo. 

KAYTAIMNHZTPA. 
I w y ’ P]; > ü 

auxeis Eivaı TOÖE TOVEYoV ELov. 

mmerı AeyIn Ö 

ovor.n. 1465 

Ayausıwoviav elval u’ &Aoyov' 
yavralouevog dE yuvvaıni vergoV 
vovd 0 rahaıög Ögıuts dAdoTwg 
Aroswg xalerovd Foıvarngog 
TOVÖ Artetıoev 

teleov vengoig ErtidVocc. 

1470 

ZYTOZT. 
c x P] ’ y 

WG fLEV QyauTLog Ei 

1432 aveAcvSepov. 

Spinngewebe, welches netzartig den 

Agam. umstrickt hat. — 2xrzve£ov 

zweisilbig , wie öfter zvewy, Simo- 

nid. Danae 2, vgl. Soph. Ant. 1132. 

1462 ff. zo/rav verb. mit xei- 

Ga, wie &LeoIaı Edoer u. dgl. Mit 

tz geoos vgl. 1365f., mit aug. 
Beleuvom 1108 Zuoi dE ulure 
Bıouos Aupnzeı dot. 
Syst. n: „Du nennst mich Thä- 

terin — xeionı d’ apayıns Ev 
Ipeauer: ode —, Niemand aber 
soll mich länger Agamemnons Weib 

kennen. Sondern der alte Rache- 

geist des Atreus hat mit Agamem- 

aons Blut den Kindern des Thyestes 

abbezahlt.‘“ So wendet Klyt., wel- 
che alle Ausflüchte hastig ergreift, 

welche die Worte des Chers dar- 
bieten, die Idee des datuov (YEv- 

vns) zu ihren Gunsten, wie sie 
Cho. 898 dem Orestes sagt: 7 Moi- 
08 Tovrwy, W@ TExvov, mapwırla 
und Saph. EI. 528 7 yap Alzn vıv 
eilev, oüx yo uovn. Hiergegen 
halte man das kahle Eingeständniss 

1364 ff. 

1466. Ayausurovin ülo- 
xos nach Hom. ’JEıovin @loxos. - 

14712. Verb. zord’ an£rıoev re- 
kcov veroois (adultum infan- 

tibus Einen für mehrere, bittrer 

Contrast, vgl. zu 1419), 2zı$Uoas 
(«vröv). 

Antistr. €: „Heineswegs bist 

du unschuldig am Morde, mag auch 

der väterliche Rachegeist mit Hand 

angelegt haben. Gewaltsam aber 

wüthet im Blutvergiessen des Ge- 

schlechts die düstre Blutgier, und so. 

12* 
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_ 2 ’ c , 

TovVde POVoV, TIg 0 UAETVENOWV; 

co, nW; argodev dE avAin- 
LE > Eu )\ BL WR 

TTTWE YEvoıT UV AAROTWE. 
’ > € , 

Bıaleraı 6 0uU00TEOgoLG 

Erripgocicıv aludrwv 

1475 

uelag Aong' Öroı' de nal ngoßaivwv 
axve xovgoßopp rapefeı. 1480 

XOPO2. 

io io Pacıklev, Baoılev, 
wg GE banpvow; 

3 ’ (4 

CVTLIOVGT.G. 

\ ? ’ [4 3 » 

poEVOS Er @Yıllas Ti not EI; 
5 > > ’ > € ’ w 0) 

xeloaı 0 agaxvns &v Updouerı twd 
aoeßei IJavary Piov Eurıvewv. 1485 

ZYTOZ A. 

@uoL uoL, xolrav Tavö’ avehsv.degor, 

1486 avekeuSspov. 

weit sie sich fortpflanzen mag, im- 

mer wird sie der rowrapyos arn 
des Atreus neue Opfer bringen.“ 

— Der Chor giebt zu, dass der det- 
pwv yEvyns sein Theil an der That 
haben könne, ohne dass dadurch 

Klyt. unschuldig werde. Denn nur 

örev onevdn Tıs alrös, xw Heös 
ovAAcußeveı. Auch stimmt es zu 
seinem Glauben, dass Atreus’ böse 

That fortzeuge, vgl. 733 ff. 

1475. m @ hat Aesch. aus dem si- 
cilischen Dorismus angenommen, 
welcher die adverbb. unde? auf ö, 
die alte Ablativform, bildet, vgl. 
Tovro euro tnyo und Ahrens Dial. 
Dor. p. 374. 

1477. Der uelasAons (kows 
aluaroAoryos) bricht »ich Bahn in 
Strömen verwandtschaftlichen Bluts, - 

arı.l. 

vgl. 369f. Aare d’ a ralnıya 
ned, TEOBovVlönus Gpegros 
aras. Mit öuoonopoıs, wofür 
wir 64007200wv erwarteten, vgl.zu 
1438. Die 27710000: sind Zuströ- 
mungen zu dem früher vergoss- 
nen Blute. 

1479. „Wohin auch die Blutgier 
vorschreiten mag, immer schlach- 
tet sie neue Opfer den Thyestei- 
schen Kindern,“ weil raıdoßöpo: 
nEWT0y unjofav uoyYoı Talavsc. 
— önoı d} xzal nooßalveoy, 
rooßelvay di önoı &yxal nooßH, 
vgl. 1331. Der Chor deutet auf 
weiteres Blutvergiessen zunächst 
durch Orestes. — nayve xov- 
goß. napffeı, natiroro ceru- 
ori illas (dnıppoas, eluare) 
exhibebit, deserriet devora- 
forum cruori puerorum. 
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doliy uoew daueis 
&x xeoös Aupırdum Beildımo. 

131 

. KAYTAIMNHZTPA. 

ovdE yag odrog doAlav &rnv 
? 

01RO0L0ıV EIN; 

ayrıovor.n. 

1490 
32923 m all Euov &x Todd’ Epvog deodEr, 
zmv moAünAovsov T' ’Iyıyeveiar, 
W 

adıa docoas, übıa rdcywv, 

undev & Audov usyakavysitw, 
Sipodninto 
Javarıp TIoag ürsep Egber. 

1491 asp9%v 

Antisyst. 7: „Du beklagst sei- 
nen listigen Tod und leitest das Un- 

heil vom Atreus her, da doch Agam. 

durch Herauslockung der Iphigenia 
nach Aulis und deren tückische 

Tödtung selbst arglistiges Unheil 

über das Haus gebracht hat. Nein, 

gebüsst hat er für das was er ge- 

than nach dem Gesetze Blut um 

Blut!“ 

1489. Riyt. fasst hier dollo 
noow auf, nachdem sie oben ihre 
Thäterschaft in Abrede gestellt 

hatte. 

1491 ff. &gvos (Hom. 6 d’ ave- 
dgauev Eovei Toos), wie sonst OLog, 
100305, xAados. Im Bilde bleibt 
@eo9Ev, da ra Eovn algeraı, av- 
«oosı, zu 17.— Verb. @$ıa (Ent- 
sprechendes) deaoas 2uov 
Eovos, afıa na0ywv undtv 

vneyalavysitrw, d.h. üfıe 
abluv Jgnucaruy naoywv, um 

1492 mg moAuxkaurmg "Ibıysveiag, 

1495 

1496 npEer. 

scharf das Einstimmende des Wech- 
selverhältnisses zu bezeichnen, wie 

oft bei den Tragikern ovuneowv 
növos uovors, zuıyd xaıyov Ev 
zerriguer: u. dgl. zu Soph. Ai. 
467. Oben 510 ITagıs y&p ovre 
ovvreins nölıs Ekevyeraı TO 
dodue roü naHovs wlEov. 

1495 f. Mit grossem Nachdruck 

wird der Vordersatz wiederholt 

(afıa docoas a ndaywv), indem 
Kiyt. hier betont, dass er (nach au- 
pıroum Pelduvp des Chors) mit 
Fug und Recht gebüsst habe, weil 

er selbst Iphigenia Eupodninro 
$avaro geschlachtet. Cho. 715 
&podsvonı Eupodninroıy ayw- 
ow.— Eofev, wie stets do«- 
oavyrınnayeiv, vgl. 1531 maseiv 

roy Ep&eyro und den Hesiodeischen 

Spruch des Rhadamanthys E! xe 

ago 1& 7’ Koske, dlxn x’ TIeie 

yEvoırto. 
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ZYTOZE. 

aunyavo poovridog oregnPeig 
Orcahauov uEguuveov 

> 

önTE Teanwunı, TIITVovcog 0lROv. 

dedoıxa Ö’ Hußeov xrurov douoopaln 1500 

töv aluarnodv‘ Waxag de Amyaı. 
> >» 

dia Ö° Er’ Aallo noüyua Imyaveı Plans 

Str. $’: „Ich weiss nicht Rath, 

wohin ich mich wenden, woher ich 

Hoffnung schöpfen soll, da mich 

schaudert vor noch grösserm Blut- 

vergiessen. Schon wetzt ja Moira 

das Schwert des Rechts (der ge- 

rechten Vergeltung) an neuen Wetz- 

steinen.‘“ — Nachdem Klyt. ausge- 
sprochen, sie habe Agam. nur mit 

Gleichem verzolten, da schwankt 

den Alten der Boden unter den Füs- 

sen, indem sie nun gemahnt werden, 

dass sie selbst von Anfang an Strafe 

für diese Unthat erwartet haben. 

Dergestalt hat sich jetzt den That- 

sachen gegenüber die Stellung des 

Chors verschoben. Denn er er- 

wartete die göttliche Strafe nicht 

durch die gottlose Hand der Ge- 

mahlin. 

1497 f. Verb. aungavo en. u&o., 
oTeg. poovridos, indem die Häu- 
fung die gänzliche Rathlosigkeit 

malt. Durch analauoy wird die 

Wirkung des &unyaros vorwegge- 
nommen, wcte «nrelauov ever 

u£oıuvav. Die Verlüngerung des «. 
(Pind. Ol. 1, 59), wie «yavarog, 

«xauaros u. &. zu Soph. Ant. 339, 
1500 f. „Ich fürchte rauschenden 

Regenguss, der das Haus stürzt und 

vernichtet, den blutigen; denn das 

blosse Tröpfeln hört auf.“ An 
ztıtvovros olxov anknüpfend 
vergleicht der Chor den rettungslo- 

sen Untergang des Geschlechts mit 

einem gewaltigen Regenguss, der 

ein Gebäude zum Wauken und Ein- 

stürzen bringt, aber mit rovy «i- 
arnooYv (nicht einen gewöhnli- 
chen Regenguss, sundern den im 

Hause altherkömmlichen von 

Blut) wird die Beziehung der Meta- 

pher auf öuoozroooı Enıppoal al- 
uatoy klarer angedeutet. — wa- 
xas Anyeı, weil rorat ante 

quam pluat Varro. 

1502f. „Schon schärft die Göt- 

terbestimmung das Schwert ver- 

dienter Strafe zu einer andern That 

des Unheils an andern Wetzstei- 

nen,“ d. h. für die Unthat der Gat- 

tin wird durch die Götter von Kind- 

heit an der Sohn zur Rache nage- 

spornt. Da Orestes in der Hand 

der Moira ein Werkzeug göttlicher 

Strafe ist, so wird er als Wetzstein 

gedacht, an welchem der gerechte 

Rachestahl geschärlt wird. Klarer 

Cho. 634 Alzas Epeldera anuSunn 
npoyalxevsı d° alda yaoyarovp- 
yos' texvoy d’ Erreisy.&peı Jouoroı 
(TO nooxuixsvousyoy yacyaroy). 
— zoäyuaPBiaßns, arns, 9eo- 
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roös alkaıs Imyavancı Moige. 
XOPO2., 

io ya, ya, eide u’ 2deEw 
zreiv vOvd’ Errıdeiv apyvooToixov 
dooitas KaTEyovra yauevvov. 

ayrıovor. ß'. 

1505 

tis 6 Iaılwv vır; vis 6 Honvnow; 
3.» n od Tod’ Eopkaı 

’ ’ 3 .% \ cm 

tAnoEı, areivao Üvdor TOV aVEng 

anoxwxvoat, YvXy T’ üyapıy 
yapıv avı’ Epywv 
usyalwv Adinws Errinpävan; 

1510 

ZYTOZ B. 

tig Ö’ Emrıröußiog aivos Er’ avdei Ielyp 

1508 7 cv 

Piaußelas (Cho. 324. Eum. 485), da 

Orestes doch durch den Muttermord 

&araı, Blanteroı, wie Klyt. durch 
den Gattenmord. Ueber Inyuveı, 
ökuveı, &xov&, zu 413. 
Antisyst. 8’ und Antistr.y': 

„Hätte mich die Erde zu sich ge- 

nommen, ehe ich Agam. in solchem 

Zustande sehen musste! Wer wird 

ihm die letzten Ehren erweisen? 

oder wirst etwa du, die Mörderin 

des Gemahls, den Mutb haben, dem 

Gemordeten als Entgelt deiner grau- 

sen That den Grabesgesang zu sin- 

gen? Wer wird dem göttergleichen 

Manne die Leichenrede sprechen in 
wahrem Sehmerz seines Herzens?“ 

— Vgl. 1411 ff. 
1504. Vgl. das Homerische rore 

uoı yavoı elgeia yIWV. 
1509f. Zu ode (eigentlich $a- 

var xel Jonynjoaı) tritt hinterher 

amoxwxvoa. als Epexegese hinzu, 

> [4 

avt.y. 

indem &ydo« röv «urnjs oder allge- 
mein «urov zu denken ist. 

1510f. An dem Lebenden hat 

Kiyt. usya@ra Eoya gethan, Graw 
siges, Widernatürliches, wie 

Jokaste ufya Eoyov Epe&e durch 
die Ehe mit dem eignen Sohne: 

zum Entgelt dafür würde der 

xwxuros von ihr, seiner ıyuyn dar- 
gebracht, eine &y«pıs yupıs sein, 
wie Cho. 40 Toı&vde yagıy ayapı- 
Tov AnöTgonov xzaxav Mwu£va 
wu laAdlsı dusgeos yuvo. 

1513f. Dem Zrıruußıos al- 

vos (£nırayıos Aoyos) selbst wird 
ein aAndelg yoevuv novjoaı bei- 
gelegt statt dem, welcher jenen an- 

stimmt, vgl. zu 1187 ff, Ausser dem 

Haar und Yonynocı (inoxwxü- 
oc) nennt Aesch. auch den Zrıra- 

gıos Aoyos, indem er auch hier die 
seit den Perserkriegen aufge- 

kommne Sitte seiner Zeit in das 
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oiv daxpvoıg iarırwv 

AANFEiE YoEvwv ovnoEı; 

AIZXYAOY 

1515 

KAYTAIMNHZTPA. 

00 08 noognneı TO uch aleyeıv 
TOVTO‘ o0S Tuwv 

Ovor.e. 

KAITITEGE, KATIOVE, nal xavaFcıdouev 
> c \ nd - h) PL} 

oöy Uno xAorvdunv Twv E5 olnwv, 

all "Ipıyevaia vır donaciwg 

Hvyarne, sg xXe7, 

1520 

zraveg” Avrıdoaoa. 77005 WXUTTOROV 
[4 B BIS 

rrogdueVi OXEV 

1516 niinua Asysıv 

Heroenalter verlegt. — Jetzt gilt 

Agam. den Greisen als @vng Jelos, 
wie er gleichfalls in den Cho. und 

Eum. hochgehalten wird, nachdem 

die Vergehung gegen Iphigenia seit 

der gottlosen That der Kiyt. in den 
Hintergrund gerückt wird. — ovv 
dexovoıs lanroey, unter 
Thränen sich ergiessend, wie 

Suppl. 531 darıreı Aoldos di alas 
intransitiv. 

Syst. 6: „Das sind nicht deine 
Sorgen: wir haben ihn getödtet, wir 

werden ihn bestatten ohne Theil- 

nahme des Hausgesindes, ohne 

Theilnahme der Bürger: aber Iphi- 
genia, die Tochter den Vater, wird 
ihn bewillkommnen am Acheron und 

ihn herzen und küssen.‘ — Cho. 

424ff. io io data mavroius ud- 
reg, dalaıs &v Expopeis Avev 7o- 
lray avaxı', Avsu di nerdnua- 

1525 

uv "Erins dvoluextov avydo« 
Haryaı. 

1519. 0» 2£ olxwv, ray ol- 

xerwv, olxelov. In den ausgefall- 

nen Versen war gesagt, auch die 

Bürger von Argos sollen vom Lei- 

ehenzuge ausgeschlossen sein, vgl. 

Cho. 1. c. 

1522. Iphig. wird ihm, wie es die 
Pietät gegen einen so zärtlichen 

Vater heischt, freudig entgegenei- 

len, um ihn am Acheron zu bewill- 

kommnen! Der Acheron wird höh- 

nisch durch die Etymologie 0 09- 
knevu' QyrEmv wumschrieben, 
vgl. Apollodor. p. 1047 Heyne. Me- 
lanippides Persephone fr. 3 xzalei- 

rau Ö” Ev xoAmoıcı yalas Aysa 
Ivaroicı anpox£oy Aytoov. Li- 
kymnios fr. 1 uvolaıs nayais da- 

xoVov Ax&oov ay£uy re Boueı. 
fr. 2 Axloav ayea Pporoics 
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egı yeioa BaAovoa Yılmoaı. 
ZYTOZE. 

oveıdog Yası TOd’ avı’ Oveldovg. 
duguaga 6°’ Eorı apivaı. 
pEpeı pEoovr’, Exrivsı 6’ 6 nalvwn. 
uluveı dE uiuvovrog & Joovw Auöc 
sadrelv Tov Egdavre. HEouıov Ya. 
tig Av yovav Ivpaiov Enßahoı dom; 

1526 xXelpe 

roos$ueveı. — xeioa, Poa- 
xtova, wie Simonides Danae 2 au- 
gi Ilegoei Bai)e pllav yeoe. Eur. 
Iph. Taur. 787 neo Paiwy nenkoıs 
xEo«. Freilich daneben Andr. 115 

oyalua Heis Ixerıs nepı yeioe 
BaLovVoe. ' 

Antistr. 9: „Schmach erfolgt 
da um Schmach und schwer ist es, 

so schlimm widerstreitende Dinge 

zu entscheiden. Der Mörder rafft 

hin den der fortraffte und es bleibt 

fest der Götter Satzung: Strafe 

dem, welcher that. Wer kann 

den Sprossen aus dem Hause und 

Geschlechte bannen? Eng angenietet 

ist das Geschlecht, einzugreifen in 

die Kette des Stammes.“ — Nach 
nochmaliger Erwähnung der Iphi- 

genia kann der Chor nicht umhin 

zuzugestehen, dass sein elos «yo 
doch auch gefrevelt und Strafe ver- 

wirkt habe. 

1529. Kiyt. lohnt dem Agam. 
mit Schmach, der sarkastischen 

Aussicht auf eine frohe Bewill- 

kommnung im Hades, wie er selbst 

durch Iphigenia, die er nach Aulis 

gelockt, der Mutter Schmach an- 

1532 yovav apatov 
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avt.&. 

1530 

gethan. 

1528. dvsuaya (düsueyov 
£otlv) zoivaı, da auf beiden Sei- 

ten Unrecht ist, duszoıra dor) rd 
uayousvo. 

1529. „Der Mordende raftt fort 

den Fortraffenden, fest aber bleibt‘ 

.... Agamemnon hatte gemordet, 

Kiyt. hat wiederum ihn gemordet. 

Aber — denkt der Chor — auch 

diese &o&co« reloereı. Klyt. hin- 
gegen denkt bloss an die Vergan- 

genheit, ohne das ius talionis auch 
auf sich anwendbar zu finden. In 

pE£osı pE£oovr' liegt wohl das 
Bild vom &9Aov zu Grunde, es er- 
innert aber zugleich an &Aövr« ayr- 
evaloveı, zu 325. — Zu uluveı 
(Eum. 373 ueveı ya) ist nageiv 
rov Eofavre (zu 164) Subject. — 

So lange Zeus bleibt auf dem Thron, 

gilt das Gesetz m&Isı ua9os, vgl. 
163ff. 

1532f. Zur Bestätigung jenes 

$£0uös dient, dass That und Fol- 
gen unauflöslich verknüpft sind. In- 

dem aber der Chor diese innige 

Verknüpfung durch das Bild der EI- 

tern und Kinder ausdrückt, gewinnt 
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aendAAnter ylvog zroogawaı. = 

KAYTAIMNHZTPA. 

ds rovd’ Eveßng Eiv alm$eig 

1533 mposorbei. 

die Fassung der Stelle ein beabsich- 

tigtes Helldunkel, so dass die Zu- 

schauer an Orestes, Riyt. an Iphi- 

genia denken mussten, während der 

Chor meint: „Strafe folgt: denn 

Niemand kann das Kind aus dem 

Hause bannen, welches eng an sein 

Geschlecht gekettet ist,“ d.h. so 

wenig Eltern sich eines Kindes ent- 

ledigen, so wenig weicht das Kind 

der bösen That aus dem Hause, vgl. 

722f. Die Zuschauer dagegen 

fassten die Worte als Prophezeiung 

der Zukunft: „Strafe kommt: denn 

wer ist so hartherzig, das dem 

Stamm engverbundene Kind aus 

dem Hause zu stossen?“ Orestes 

war pvyas aAnıns yis amofevos, 
aber ein hoher Göttereid festigte, 

afsıy yıy Untlaoua zEıuEvov ma- 
toos. Er ist vom Haus nicht zu 
bannen, mit dem er natürlich ver- 

wachsen ist und daher wird er als 

Rächer heimkehren. — Endlich 

Kiyt. hört nur das ihr frenehme aus 
den Worten: „Wer stiesse wohl 

sein Kind aus dem Hause hinaus, 

das eng in die Rette des Ge- 

schlechts eingreift?‘“ so dass es ein 
frevles Zerstören dieses natürlichen 

Bandes war, wenn Agam. Iphigenia 
hinausstiess und schlachtete. — x e- 

zoAlyraı YyEvos noosayaı, 
näml. yeyeı, festgefügt ist das 
Geschlecht (die yoya«), anzu- 
schliessen (an das Geschlecht, 

AYTIıCvorT. «. 

die Eltern). Auch diese Worte ge- 

statten jene dreifache Auslegung. 

Ueber z gos« ıyaı im intrans. Sin- 
ne zu Soph. O. R. 667. Der Zusam- 

menhang selbst ergänzt yEveı, wie 

adde gradum (gradui), zu Soph. 

0. C. 197. 

Antistr. ‘: Indem Klytämn. die 
Worte des Chors nach ihrer Art 

sich auslegt und sie allein auf Ag. 

bezieht, welchen die verdiente Strafe 

ereilt habe, giebt sie dem Chor ihren 

Beifall zu erkennen (vgl. 1443 ff.). 

Aber im Gefühl, dass derselbe $eo- 

wos doch auch auf sie selbst An- 
wendung finde, zeigt sie sich gern 

bereit, durch einen Vertrag mit dem 
bösen Geiste des Geschlechts sich 

abzufinden. Gern will sie mit gerin- 

ger Habe sich begnügen, wenn nur 

der Dämon ablasse im Geschlecht 

zu rasen. So äusserlich wähnt sie 

in einem Anfluge von Weichheit und 

Furcht vor dem maseiv rov Epfay- 
ta das vergossne Blut sühnen zu 

können. Vgl. dagegen 951. Cho. 

395 ff. 

1534f. „Was du da sprachest ist 

so wahr wie ein Orakelspruch,“ 

dass Agam. verdiente Strafe gelit- 

ten. Aber Klyt. wählt ein ominöses 
Wort zur Bezeichnung der Wahr- 

heit des treffenden Spruchs, da 

xenouös auch auf die Propbezeiung 
der ihr durch Orestes bevorstehea- 

den Rache weisen kaun. 
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1535 

Helm daluovı To IMeıoIevıdav 
oenovg Feueın Trade Ev arvepye, 

dugrAntd seo Ovh. © dE Aoınöv, Iove’ 
in vavde Öduwv KAinv ysvedv 

’ (4 > ’ 

zoißeıv Favaroıs audEevraLoıw" 
’ [4 

xTeRvwv TE UEDOS 

1540 

A > ’ pad > fd ’ > 

Paıov Exovon av annoxen Tasd 

aAlımAopövovg 
noviag uelaIowv Opehoven. 

AITIZO02. 

d YEyyog EÜpE09 Nueoag ÖLanpopor. 

15355. daluovı TS TTAeı- 
osevıdar, wie 1445 daluwv 
yevyns, 1469 6 nalmıos doruvs 
«Aeorwop Arto£us. Nach Hesiodos 
fr. 105 war Pleisthenes Sohn des 

Atreus und da nach dessen frühem 

Tode der Grossvater die Vormund- 

schaft geführt, seien Pleisthenes’ 

Söhne Agamemnon und Menelaos 

Aroeidaı genannt, vgl. Preller Gr. 
Myth. 2, 274. Aeschylos folgt wohl 

dem Stesichoros, welcher in der 

Oresteia fr. 16 den Orestes Baoı- 

kevs IMeıaYevidas nannte. Plei- 
sthenes muss nach Aeschylos einer 

der Vorfahren der Atriden gewesen 

sein, der nach localer Genealogie 

irgendwo in das Stemma der Pelo- 

piden eingeschoben ward. Ueber 

Euripides’ Pleisthenes Welcker Gr. 
Trag. 2, 689. — öexovs FE- 
0o%«aı, einen eidlich beschwornen, 

festen Vertrag stiften; ra de, Alles, 

was der Dämon bisher an Greuela 

geschafft hat, namentlich die Opfe- 

1545 

rung der Iphigenia. Auch jetzt thut 

‘ Kiyt.,, als ob es ihr schwer falle, 
sich in den Verlust ihres Kindes zu 

finden. 

1538f. Zulovre ist 2&IAw zu 
wiederholen: Kilyt. ist bereit, sich 

in das zu finden, was einmal gesche- 

hen ist, sie verlangt aber für die 

Zukunft, dass der Dämon das Haus 

verlasse. Die Wendung erinnert an 

1532 tis &v yovav Yvoalov &xßa- 
koı douwv; wenn man sie im Sinne 

des Chors fasst; vgl. auch 1147. 

Aehnlich verweist Telemachos die 

Freier ans geinem Hause Od. 1, 374 

Eıevaı ueydowv, alas Ö" die- 

yuvere deitus, 'Yua xınuar E- 
dovres, AusıBousvor zura olxovs. 

1541. Dagegen 929 nevsosaı d’ 

oUx Enioteraı döuos. 

1542. Kilyt. wiederholt noch- 

mals die Hauptbedingung, unter 

welcher sie mit dem Geschehenen 

sich zufrieden geben wolle. 
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J I. pP] mw w ’ 

palnv av ndn vov Boorwv TLUaogovg 
geoös Avwdev yng Enonrevew üyn, 
> \ c 5 > [4 > ‘ 

Ldwv Upavrois Ev suenhoıg Egıyvuwv 
\ PL} ! ’ ’ > ’ 

Tov üvdga TOVdE xeiEevov PiAwg Euol, 

XE00G TraTOWag Extivovra umyavas. 1550 

Argsis yap &oxwv Tngde yng, TOVTOV 7TRTNE, 
sroregu Oveornv Tov Euov, WS TOpWG Podoat, 
avrod T’ AdeApov, Aupikentos Wv ngaTel, 
nvdonAarnoev Ex moAewWsg TE xai Öouwv. 
xai noogteörauog Eoriag uoAwv zcahıy 1555 

rAnuwv Oveorng uolgav evger’ dopaln, 
To un Javav orowov aiudkaı zuedov 

1557 nEbdov, 

1546. Sprichwörtlich Nüv Heol ' 
uaxages, Ent Tov aflus Tıuw- 

oovucvav Ep ois Enpakav, Dioge- 
nian. 6, 88. Hier verräth die frevle 

Aeusserung, dass Aegisthos bis da- 

hin des Glaubens gelebt hat, deos 

securumagereaevom, Nec si 
quid miri faciatnatura, deos 
id Tristes ex alto caeli de- 

mitteretecto. ’ 

1548. Vgl. zu 1074. Soph. Trach. 
1051  Egıyvvwy Upavıov aupißin- 
oTooV. 

1551 wc Togös poacaı 

setzt er hinzu, weil er wie vor Ge- 

richt Personen und Verhältnisse 

aufs Genaueste angiebt. — «auroü 
T' adelypov, eundemque ip- 
sius fratrem, vom Standpunkt 

des Aegisthos gesprochen, so dass 

nicht aurod d’ zu ändern ist. — 
Gupllsxtos @V xoparteı, ein 
unbestimmter, die Wahrheit ver- 

hüllender Ausdruck, da nach der 

sonstigen Sage Thyestes mit Hülfe 

der ehebrecherischen Aörope durch 

Entwendung des goldnen Widders, 

an dessen Besitz sich die apyy 
knüpfte, Atreus zu verdrängen und 
sieh zum &pxwv zu machen strebte. 
Den Ehebruch, das Motiv zur Rache 

durch die Schlachtung der Rinder 

des Thyestes (vergl. 1151f.), ver- 

schweigt Aegisthos gänzlich. Nach 

ihm thut Atreus dem Thyestes schon 

durch die Verbannung bittres Ua- 

recht an, wie etwa Eteokles dem 

Polyneikes. 
1555 ff. Thyestes kehrt aus dem 

Elend heim und erscheint plötzlich, 

wohl unter Beistand der Aörope, 

am Heerde und Hausaltar des Pal- 

lastes, wo Atreus seiner schonen 

musste als eines ixCrns. Dert woi- 
gav euer GKayaln, suchte 
Sicherheit für sich zu gewin- 

nen, um nicht den Boden der hei- 

mathlichen Erde mit Biut zu bes»- 
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yalas“ Eevıa dd Todde ÖUsFEog 7rarng 

Arpeig mpodUung uallov 7 Ppilwg nrarei 
TWUD, XQEOVEYÖV Nuag EÜIUUWS Aysır 1560 

doxwv, rap&oye Ödaita sraıdeiwv xgEewv. 
To Ey codNoN nal Xeowv Üngovg arevag 
% >» » > x [4 EXguser” avevdev avdguxag KadntEvorg 
” > a > > mw > 1)» > ’ . \ 
con" 0 Ö avrw airix ayvoie Aaßwv 
” \ PL < ce mw [d 

e0dEı Pooay LOWTorY, WG 0005, YEvel. 

1558 acrrogivia d6 

deln. Die dals zuaıdelay xoedV 
wird ironisch das Fremdenmahl 

genannt, womit Atreus den brüder- 

lichen Gast bewillkommnet, vergl. 

Hom. Od. 9, 370. Aehnliche sarka- 

stische Wendungen der Tragiker, 

wie Jayaros &£vıa 001 yEynocıaı 
u. dgl. zu Soph. El. 96. 

1559. ro0o3vuws u@ldlov f 
yilws, weil Atreus sehr dienst- 

beflissen und freundlich that, ohne 

es jedoch zu meinen. 

1560. Das xgeoveyörv nuag 
(Cho. 261 Bovsuroıs &v nufgeıs. 
Soph. Trach. 609 Zu£ga Tavpoog.a- 
yos) und die Menge der Gäste, wel- 

che gespeist werden, deuten dahin, 

dass dem Dichter die argivischen 

Hocxia oder 'Exaroußeıe vor- 
schwebten, nach Parthenios 13 

foorn zul Yuola nag Apyeloıs 
telovusvn, &v 7 Inuoolg nayres 
svoyovvraı, Aeneas Takt. 17 &op- 
zn navdnuos &w Tas nöktws, 
nebst mounn ouv Onloıs ray &v 
nlıxle ouyvov, vgl. Herod. 1, 31. 
Hermann Gottesd. Alterth. 52, 1. 

1562ff. Die Extremitäten birgt 

1565 

1563 avwSev 

Atreus vor den Blicken der Gäste, 

um sie hinterdrein dem Thyestes 

zeigen und ibn daraus erkennen zu 

lassen, was er verspeist: Hygin. 

fab. 88 Thyestes cumrvescere- 
tur, Atreus imperavit bra- 

chia etora puerorumajferri, 

gleichwie bei Herod. 1, 119 Astya- 
ges dem Harpagos seiner Rinder 

Fleisch vorsetzt mAnv xepainjs Te 
xal &X0WV KEIEGY TE xal Nodav‘ 
reüra dE ywols Exeıro En) 
xavep xaraxsxalvuuene, wie bei 

Aesch. @vevgev Expunte. Die ge- 
e@v &xo. xt. nach Hesych. zovs 
ToV xeıoav xupmous, besser ras 
diaoraosıs roy Ödaxrvlwy, die 

gleich dem Kamm Zacken bilden. 

1565. avrov, näml. raudeloy 

xoewv aus 1561, während ra uy 
zodnen ... aanua Zwischensatz 
ist, zu welchem der Zusammenhang 

an die Hand giebt zu denken: ra d’ 
alla naperldeı Ovforn. Die nach 
heroischer Sitte an je einzelnen 

Tischen Speisenden merken nichts, 
auch Thyestes nieht, bis ihm die 
Extremitäten enthüllt gezeigt wer- 

den. 
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xureız' Ertıyvoig &0y0ov O0 naraloıov, 

Quwser, Ausintei 0 ano Opayng Euwv, 

udoov Ö’ &yeorov IIeAonidaug Enrevgeroi, 

Adxtıoue deinvov Evvdinwg Tı$eig dog, 

obrwc 0AEoFaı nav TO IlMeıodEvovs yYEvoc. 

dx roOvdE 001 sreoovra Tovd Lösiv zraga. 

xaye Öinauog Tovde Tov Yovov bapeus' 

1569 apav 1572 Baden. 

1566. @s öp&s, indem Acg. auf 
die Leiche des Agam. hinweist. 

1567. 2mıyvovs, nach Vorzei- 
gung der modnpN zel yenmv axgoı 
KTEVES. 

1568. amo opaynjs,in Folge 
des verzehrten Schlacht- 

mahls, wornach ihm übel wird 

und er speit. Ein Ort bei Mykenä 

davon "Eueıe, Eustath. Il. p. 1002, 
30. 

1569. Die Thyesteae pre- 
ces (Hor. Epod. 5, 86) nicht minder 

sprichwörtlich von grauenhafter 

Verfluchung, wie die Thyesteae 
dapes. Thyestes fleht Verderben 
über das Geschlecht des Pelops, in- 

dem er die. Futweihung des 

Gastmahls (conculcatio men- 

sae hospitalis), welches an ei- 

nem Feiertage stattfand und vea 

Atreus auf gottlose Weise ange- 

richtet war, T{I9n0ı9 @o«, dem 
Fluche weiht,d. h. arar/Inoıy, 
wie man sagt zarıe Jeiymı Seois, 

zeiral 001 ade. Zurdixws, 
communiler, una cum.., wie 
bei Pindar ouydızoy Anollwros 
za) Moıcay xreavoy die Phorminx, 
wie zavydixus ziemlich s. v. a. 

zavrws. Zu &nevyerar uogov 
@yeorov IIelontdaırg bildet 
ovrws OAkadaı navy To Mauc9E- 
vous yEyos eine kräftige Epexege- 
sis. — Ueber Pleisthenes zu 1536. 

1571. Kassandra 1182 2x ravde 
Toras ynpıBovlsvsvreva Alove 
avalxıy Ev Alysı Orpaparusvor 
Olxovoov. 

1572. Nachdem Aegisthos die 

Rechtmässigkeit der kurmordung 

(durch die Gattin) dargethan hat, 
geht er zu seiner persönlichen 

Rechtfertigung über. In dem harten 

Verfahren des Agam. selbst gegen 

seinen Vater und ihn liegt sein 

Recht, dem Beleidiger nachzustellen 

und RKiyt. zur Rache zu treiben. — 
Nach den Andeutungen, welche Aec- 

gisthos giebt, welcher Alles hervor- 

kehrt, was Agam. in schlechtes Licht 

stellen soll, muss Thyestes trotz 
der Missethat des Atreus in Argos 

geblieben sein, bis nach dem Tode 

des Atreus Agamemnon, man sicht 

nicht warum, seinen Oheim und 

Neffen verjagt. Unmöglich kann 

nach Aeschylos Atreus durch Thye- 
stes’ Hand gefallen sein, da die 
Missethat an den Kindern des Thye- 
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Teirov yap Ovra u Enni dV’ aIAloıv argi 
’ x » _,) ’ ovveselavver TUTFOV Ovr Ev Ortapyavoıg“ 

Teapevra 0° audıs N dan nar)yayer 1575 

xai tovde Tavdoög Nıldıumv Jvgaiog Wr, 
ragay Ouvadag unyavnv Övsßovklac. 
ovrw naAov Ön nei TO xardaveiv Zuoi, 
idövre Toitov ung Ötang Ev Epxeou. 

1573 w inidex’ aSAlw rarpi 

stes, nach Aegisthos’ Darstellung, 

erst in der Ermordung des Agam. 

gerächt wird. Auch müsste sonst 

Aesch. zwischen die dapes T'hye- 
steae und Agamemnons Mord jenen 

stellen. Andre Quellen klären die 

Aeschyleische Mythopöie nicht auf. 
1572. dlxaıos bayevs, der 

wahre Anstifter; aber da Aga- 

memnon nicht der Seinen Blut ver- 

gossen, so schiebt Aegisthos dessen 

Gattin vor als Rächerin ihrer Toch- 
ter. Der Ausdruck erinnert an die 

vpavror nenloı ’Epıviwv, wie 
auch 1577 auraınaı unyarnv dus- 
Bovifas entsprechend gewählt ist. 

Hom. Od. 16, 22 Tnleudyy Java- 
TOV TE UOROV TE BANTEIS. 

15738. 2 rı dv’ @sAloıv, der 
ich der dritte war zu zwei 

unglücklichen (vgl. über ro/- 
tos zu Soph. 0. C. 8), welche Atreus 

geschlachtet hatte. Demnach war 

Aegisthos erst später geboren und 

ward als Säugling durch Agam. mit 

seinem Vater verbannt. 

1575. Aegisthos stellt sein, wohl 

mit Beihülfe der Klyt. bewirktes 
xareA$eiv als Heimführung durch 

Hand der Dike dar, vgl. 1545. Auch 

Polyneikes Sept. 627 ff. trägt das 
Bild der Aixn auf seinem Schilde, 

die ihn in seine Heimath zurückfüh- 
ren und in seine Rechte einsetzen 

will. — Dem Zuschauer hingegen 

gaben die Worte einen Wink auf 

Orestes’ Heimkehr und Rache. 
1576 f. knüpft, da 73—75 par- 

enthetisch sind, an 1572 xayo di- 
x@LoS... wieder an, indem Aegi- 

sthos nach Erwähnung seiner Heim- 

kehr hinzufügt, er habe auch von 

der Fremde aus (xal nıyaunv 
toöde Tardoös zul Fupaios Wv) 
auf alle Weise dem Agam. nachge- 

stellt. Denn &wa@o3aı = beizu- 
kommen suchen, insidias 

struere. 

1578f. „Unter diesen Umständen 

ists mir eine Lust zu sterben, wenn 

es sein muss (x«l TO xerdaveiy, 
vgl. 528), nun ich diesen Anblick 

gehaht habe.“ Mit rs dl/xns Ey 
£oxegcıv vgl. 1548. Der Acc. 
1dovra nicht an Zuof, sondern an 

To xer$uveiv angeschlossen, vgl. 

Elimsley Add. Heracl. 693. zu Soph. 

Ai. 1007. 
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HMIXOPION 4. 

Alyıc$, Üßeileıv Ev nanoisıv od aeßw. 1550 

od Ö’ ävdon TÄvde Pig Enwv naraxraveiv, 
uovos Ö Erroınzov Tovde BovAevoaı Povor; 

od pn ahvbeıy Ev Öinm TO 009 xagu 
Önuoggigyeis, oap' toIı, Aevoiuovg agag. 1585 

AITIZ802. 

CU TadTa PwWvelg vegrsgg TTEOGNLLEVOG 
Arm, AneaToOUVIWv Twv Erri Luyip Öop0G; 
yrusceı yEouw Wr wg dıddaxeodaı Bagd 

1582 bovov . 

1580. Dem Chor erscheint nament- 

lich der Schluss der Rede (rs di- 
ns &v Eoxeoıy) als Ußgıs, vol 
1559f. Mit Zv xaxoicıv, bei 

Frevelthaten, vgl. Soph. Ai.1118 
oVd’ au roLavurnv yAwooav 2y xa- 
xois yılo. 1151 Ey zaxois vßgl- 
Ley. 

15818. Dem ou de gps tritt 
mit Sarkasmus gegenüber ou pw 
arvseay.... „du behauptest, 
auf Agameınnons Tod geflissentlich 
gesonnen und allein diesen jJammer- 

vollen Mord berathschlagt zu haben: 

so bebaupteich denn, dass dich 

der Fluch des Volks und Steinigung 

treffen wird.“ Ganz ähnlich drohte 
der Chor der Thäterin des Mordes 

1370 8. 138TM. — Exwv xu- 
Tuxtaveiv, auf den Mord be- 

dacht sein; suovog, da Aegisthos 
PovAsvoıs auf sich genommen hat, 
alle obne Kiytämnestra’s Theilnah- 
me zu erwähnen. Mitöroıxroy 
vgl. 1180 Erofzsıoroy yEuos. 

1584 f. Der Chor stellt einen 

Rechtshandel in Aussicht, dessen 

Folge die üblichste Strafe der He- 

roenzeit, Steinigung, sein werde. 

Mit dnuogpıyeis Asvgınoa 
coal, vgl. 436F. Sept. 180 deu- 
oTjo« dnuov uogoy. Der vom Volk 
ausgestossne Fluch wird bewahr- 

heitet durch Steinigung. 

J586 ff. „Du redest so als Unter- 
than gegen deine Gebieter?“ Die 

Wendung entlehut von den Ruderera 

der biremes, wo die Jalauira:s den 
untern, die (evyircı den obern Platz 
innehatten. Verb. xgar. dopös rer 
int Zvyg, da diese Herren des 
Fahrzeuges sind, das Commas- 

do führen. Vgl. 170. 

1588 ff. „Du wirst auf deine alten 
Tage gewahr werden, wie in die 

Schule geben schwer ist für deis 

Alter, wenn Besonnenheit ze lernen 

angesagt ist.“ Ganz ähnlich, wie 

aus Einem Munde, schloss Kiyt. 

13851. Zay d} Tovunalıy xgaivy 
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To TNALKOUTD OWggoveiv eiontEvor. 
deouog dE nal TO yroas al re viorıdeg 1590 

dvaı dıdaoxsıy Eboyuraraı poerav 
IeTgOLLAVTELG. 0°% Öpas Öpwv Tade; 
og revrga un Aarıle, un zraioag Moyng. 

’ HMIXOPION B. 

yivar, GD TOUg Trovrag En udyng UEvWV 
3) \ »ı 2 \ 9 Ü 
vIROVEOS EUVNV Kvboog aloxtvag Qua 1595 

avdei oreaımyo Tövd’ EBotAsvong LOE0V; 

1589 75 mA. 1594 Toud” nxovrog ix Hays veov 1595 alexuvoue” 

3805, Pywosı dıdaydeis O1yk yodyv 
To Ounppoveiv, vgl. anch 562 und 
684, indem dem ol yovv ent- 
spricht yEpwv wv, Yv@oeı Omppo- 
rsiv, dem yywocı ws Bapv dida- 
read (Owpooveiv), E&lo. 0W- 

ygoveiyv. — Mit elonuevov, 
nvostaytv auto, vgl. Arist. Lys. 
13 eipnu&vov Ö’ avrais anevray 
vyade Eudovonv. 
1590. Verb. deouös dt ai 

Te ynorıdes dvaı (vgl. 180 
morıs v0005) Zfoywraraı 
Ietgouavreıs (Eum. 62. Suppl. 
50) yoeror (vgl. swgypoveiv 
donufvor) dıdaazsıy zal ro 
pas, quae vel senectutem 

docean t owppoveiv. Statt pes- 
öy mit Zaroouevreıs zu verbinden 
hätte der Gedanke es auch als Ob- 

jet zu dıdaoxeıy zu setzen gestat- 
et. Durch die Zwischenstellung 

x«0l To yAo«s tritt der Hohn 
desto hörfälliger hervor. 

1592. oUVy öo&s trade 
oo@y; bist du bei offnen 
Augen blind? Vgl. Prom. 448 

ud zu Soph. O.R. Mit rade 
Acschylas 1. 

weist Aegisthos auf die Leiche und 

die in Folge der Ermordung auf ihn 

und Rlyt. übergegangene Macht bin. 
1593. Pind. P. 2, 94 or x&v- 

toov dE Tor Auxrıldusv TEICHE 

olı09$noos oluos. Eur. Peliad. 4 
E05 Kevroa un Adxtıde Tolg xou- 
tovol cov; vgl. Prom. 324 oVxovv 

1005 xevron xwLov &xreveis und 
Elmsley zu Eur. Bacch. 794. — 
raloas, Aaxtloas, vgl. 972. 

1594 ff. Der Chor nennt den Ae- 

gisthos eine feige Meınme, der da 

ruhig im Hause lauernd auf die tap- 
fern Kriegsmannen, obenein des 

Hausherrn ehelich Lager schändend, 

dem fürstlichen Heerführer Unter- 

gang geschmiedet habe. So tritt die 

Feigheit in Gegensatz zu dem männ- 

lichen Muthe und der Verrath des 

weibischen Missethäters an Ehe und - 

Leben des rahmwürdigen Streiters. 

Oben 1182f. Kassandra: dx ravde 
7rowvas ıpnuı Bovkevsıy rıva d£ove" 
avalzıy Ev Akyesı OTpwpwuevov 
Olxovpov, oluoı, ro uelovtu de- 
onory. Die Wiederholung ay- 

deös...d«vdet, wie Soph. Ai. 
13 
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AITIZ®8O02. 

xal Tavra Türen vAavudrwv AEXNYEIM- 

Ooyei de: yAwovav mV Evavıiav Eysız. 

Ö uev ydo nye navi’ ano PIoyyns XaQR; 

od 0’ 2Eopivag vmmioıg vAayuacıv 1600 

&Esı: noarndeig Ö’ NuegWTegog pavel. 
HMIXOPIONB. 

ds dN OU yo TÜgavvog Agyeiwv Eoeı, 

dc oöx, Eneidn TWd EPovAevoog 11L000V, 

doaoaı Tod’ Eoyov oin ErAng auroxtön@g. 
AITIZOO2. 

6 yig doAdanı zrgög yuvaıxög ıv Gapüg‘ 1605 

&yo Ö’ ünonvog &X.$005 n mekauyevng 

dx Tavde ToDde xonudtwv rreigaoouaı 
» nd \ \ \ ’ 

&oysıv molızwv‘ cov dE gm nreıdavoge 

1604 au TORTOVWG; 

1071 zuxo0 roös avdoposäavden 

dnuörnv...., 5. Lobeck. 

1597. za Teüre rann, wie 

die frühern, vgl. 1586. Auch für 

diese xAnvası, oluwser. 

1598 ff. Deine Zunge ist ganz das 

Gegenstück zu der des Orpbeus; 

daher der Art. 7179 &vavılay. Mit 

ODopyei = ri tod Opyews, vol. 

Cho. 168 Bootrpvyos OMOnTEgos 

notes &Yelonıs; El. avroicıy 

Nuiv xupre nroosipegns idelv. — 

ano pyIoyyas, opelinguae, 

in Folge der bezaubernden Lieder, 

vgl. 1567 &nö oyayıjs. Man verh. 

yup& ano p9oyyis. Object zu 

&foolvas ist zavıe, mit v7- 

ztoıs v4 vgl. 1643. — ade, 

&y9noeı, während Orpheus 7y€9; 
mit zoer. nu. @p. vgl. 1612. 

1602ff. „Als ob du mir Gewalt- 

herr über die Argiver sein sellest, 

der da Hand anzulegen gescheut 

hast!“ Da Aegisthos als zparoy 
doeos 1587 dem Chor sich als sol- 
chen zu zeigen suchte durch xe«- 
ın$els d’...., so schliesst sich 
das höhnische os dn ou moe.... 
natürlich an. Ueber @s dn.... 
quasiscilicet, vero, vgl. Seid- 
ler zu Eur. Iph. Taur. 1304. Schaei- 
der zu Plat. Civ. I, p. 36. Die Wie- 

derholung der Negatien wie Sopk. 

Trach. 1013 ov rüg, oux &yyos rıs 
övnaıuov ovx Ennırgkipe; 

1606. „Ich aber war verdächtig, 
weil ich von Haus aus dem Agam. 

verfeindet war,“ Are dySpos Wr 
naAmıyErynS. 

1609 5. Was Aegisthos oben bloss 
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1610 

xoudWvra nwAov" aAA: Ö duspiAng OXoTy 
Aıos Euvorxog ualdarov op’ Enmöwerat. 

HMIXOPION A. 

ti dn; Tov üvdoan TOVÖ’ and Wuxng xang 
oix aurog nvdgıles, aAAd Gol yumy 

xwgag uiaoua nal Hey Eyywolwv 1615 

Extew’. Ogeorng ügd sıov BAereı pcog, 
Onwg xarehdv deügo zrgevuevei Tuyn 
aupoiv yErnraı Toivde srayngaıng poverc. 

AITIZOO02. 

all Errei boneig Tab’ Epdeıv xod Akyeır, YyWoeı Taxe. 

1613 ri N rov 

den Choreuten, droht er hier den 

Bürgern von Argos im Ganzen an. 

1610f. Bepelars, näml. Lev- 

ylaıs, wie roosnuda ueıkıyloaıv 
Hom. u. a. bei Berahardy Synt. $. 
190. — ovrı un 08sı0aYogoV 
z0.$orra nwlov, nicht, 

denke er nicht etwa, als 

Leineross, das der Hafer 

sticht. Für zoı3&@v, bene pa- 
stum lascivire, führt Pollux 7, 

24 aus Sophokles an x: 00a dvos. 
Im Gegensatz dazu droht Ag. mit 
Hanger, wie 1590, und Beisperrung 

im Kerker, wie 1590 mit deowös. 
Daher ist der Aıuos Euvoıxos 

0207@, wie Simonid. Amorg. 6, 
101 000° adıpya Auuov olxins an- 
cereı, Ex$00v auvoxnrioe, dus- 
uevean Hewv. Vgl. oben 472 xovıs 
anA Eüvovpos und Inc. Trag. fr. 

101 p. 205 Wagner. (Aıuos) Bepvs 
GUYyoLXoS, o gekot, Paovs. Aehn- 

lich dem Klange nach Soph. O. C. 

1614 vapıdes; aAAa vıv yuyn 1618 böveug; 

1258 6 duspulns ylgav yYEgovrı 
ovyxotwanxev sılvos. Nachbildend 
Pacuvius Dulorest. fr. 31 p. 80 .Rib- 

beck: Nam te in tenebrica 
saepe lacerabo fame Clau- 

sum,et fatigansartustorto 

distraham. Mit ualsaxor 
op Enoweraı vgl. 1601. 

1613f. ano y. xzaxijs, in 
Folge deiner Feigheit, vgl. 

1599 @mo pIoyyas. 
1615. Orestes Cho. 1023 xzaveiv 

Teopnuı unteo our avev Ölxns, 
IIerooxroroy ulaoue za Jeor 
oruyos. 

1616f. Der Sprecher zu den übri- 

gen Choreuten gewandt, wesshalb 

augpoiy Toivde, nicht vaiv: 
„Orestes wahrhaftig lebt ja wohl 

noch,“ starke Versichrung, nicht 

Frage, vgl. zu 1502f. und über 

«oa nov(=7 &ge nov) Ahrens 
de Crasi et Aphaer. p. 7. 

1619. „Nun, da du den Vorsatz 
13* 
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XOPOS2. 

1620 . « “ . . 

‘ 

AITIZOO02. 

el dr, piloı Aoyiraı, Tovgyov olx Exas Töde. 
XOPO2. 

ela dr, Eiyog neörwrov müg vs evrgenılerw. 
AITIZ902. 

> \ \ > \ ’ > P) ’ 60 

alha UNv KayW TTO0NWTTOS OU Avalvouaı Faveiv. 
, XOPO2. 

dexousvoıs Aeysıs Javsiv 08° ıyv Töxnv Ö’ aipovusde. 
KAYTAIMNHZTPA. 

undauog, @ gilter’ avdgwv, Alk Ögaowuev xaxd. 1625 

aAld xal Tab ESaumocı sroAla Ötvornvov IE00G° 
nd c 3 c ’ I Ya? c [4 

znuovng ahıs Ö vnogyeı und € aluarwWuede. 

1626 — 27 rmmowng adıc $° Umapxsı* undev aluarwne9a. alda xal 

2a... Sepos ' 

hast, das zu betreiben, und nicht 

“mit Worten zu kämpfen, so wirst 

du bald gewahr werden, dass auch 

icb zur That bereit bin.“ Mit die- 
sen Worten macht Aeg. Miene, 

sein Schwert zu ziehen. Mit do- 

xeis vgl. 16; trade geht auf die 
Heimkehr des ÖOrestes. 

1621. Aegisthos fordert seine 

Trabanten auf, sich bereit zu ma- 

cben, vgl. Soph. ©. R. 751. In den 

Cho. 735 fragt der Chor die Amme, 
ob Aeg. ouy Aoyfraıs kommen 
solle. Antwort: &yesıy xeiever 
(Kiyt.) dopupogovs onaovas. Mit 
Toveyov oüy Exas rode vgl. 
zu Soph. Phil. 26 rovpyo» ou un- 
xouy AEyaıs. 

1622. Eur. Or. 1483 0 d? &igpos 

700xwoy Ev zegoiv Exam. 
1623. Wie eia dn, so holt hier 

ag0xwrroy Schlag auf Schlag das- 

selbe Wort hervor, wie oft in der- 

gleichen hitzigem Wortwechsel. 

Mit ovx av. Haveiv vgl. 1578. 
1624. „Wir acceptiren dein Wort 

Haveiv ae (oVx avalveodeı),“ 
accipimus omen mortis tuae, 

wie 0 nöltuos Bovloufvors nuiy 
ylyvercı u.ä. Soph. El. 658 2d:- 
Faunv TO 6ndev. — 79 Trug 
Ö’ algovusda, hano nobis 
Jortunam eapimus: Cho. 92 

Toüs’ öuws alipovmeda, 'O- 
ypIaluoy olxzuy un navalsdgov 
reoeiv. Suppl. 365 aunyarıa di 
xad poßos u Eye yolvas Apacal 
Te un doüoal Te zul rUuyyr 
Eieiv. 

1625. Kiyt. ist vom Dichter 
ausersehen, ein vorläufges Esde 

herbeizuführen, indem sie jetzt be- 

sänftigend eingreift. 
1626. Aegisthos soll bodenkes, 
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GWFROVoS YvWung Ö’ Auegreiv Tov nparovvr' *aloyog ueya.* 
Greiye xal OU Xol YyEgovreg 7EE05 Öduovg TErEWuEVOLG, 
sroiv raseiv Epkavreg. ügxeiv yorv Tal’ wc Errgasauer 1630 
ei d’ Er’ oÜ uogdwv yEvorro vwvd’ ükıg, deyoiued?” &v 

dass schon die bereits gehaltene rei- 

che Erndte eine unselige sei, @AA« 
xc@i trade (das von den Vorfahren 
vergossene Blut, vor Allen aber die 

Ermordung Agameınnons, welche 

Klyt. jetzt als beklagenswerthe 
Nothwendigkeit darstellt) zoAA« 
EFaunocı, duornvov HEoos 
torly. Die Wendung ist so ge- 

halten, dass die Zuschauer darin 

eine Vorahnung der blutigen Folgen 

der That, der Rache des Örestes 

finden konnten, wenn sie verban- 

den ala xul trade rolle (korıy), 
Eaunjaaı dvornvov 9£gos. Pers. 
823 mayxiavrov Liouf Epos. 
Eur. Ino 21, 4 xrao9e nlourov 

navrogev Inpwusvor, "Ener &- 
uaoge Tavde duoınvov 9Eoos. 
Bacch. 1314 2nunoa xaAlıorov 
»E0oS. 

1628. Prudentis autem con- 

silii expertem esse regnan- 
tem probrum est. Hermann. 

1629. Klyt. wendet sich nun an 

beide Parteien und heisst sie in ihre 

Wohnungen sich begeben, wie Jo-. 

kaste Soph. O. R. 637 die Hadern- 

den entfernt: ovVx ed our’ olxovs 
oy re, Ko&wv, xura oTeyas; so 
erklärt sich dowoı rerowuf- 

yoı, die den Greisen wie dem Ae- 

gisthos durch ihren Stand und die 

Lage der Dinge angewiesenen Woh- 
nungen. Namentlich will Kiyt. be- 

tonen, dass das Schicksal dem Ae- 

gisthos die Burg der Atriden als 

Eigenthum zugewiesen habe. 

1630. Klyt. wendet jetzt den vom 
Chor 1531 in andrer Beziehung ihr 

zu Gemüthe geführten $soyos an, 
um Blutvergiessen zu verhüten, in- 

dem sie die Greise des Chors zu- 

mal erinnert, sie würden zaseir. 

Hat sie oben trotz der kecken Her- 

ausfordrung 1382 ff. schon sich ge- 

neigt gezeigt, mit dem daluwv 
IMeo0Ievidov abzurechnen, so 

bangt ihr jetzt vor blutigen Käm- 

pfen, zumal sie ihren nächsten 

Zweck, das Blut der Tochter am 

Gatten zu rächen und in den Besitz 

des Aegisthos zu gelangen, erreicht 

hat. — gexeiv yojv rad ws 
&zoa&ouev, von vornherein 
hätte auch Greisen genügen sollen 

wie wir zu Werke gegangen sind, 

während ihr euch ungehorsam zeigt. 

1631 f. Jetzt etwas kleinlaut und 

in Folge der obigen Aeusserungen 

des Chors innerlich bangend vor der 

Rache des Orestes will Kiyt. dem 
datuwv yEvvns das Weitre anheim- 
geben und falls sein Grollen sie 

schwer treffe, sich darin schicken. 

Die Worte stehen im Gegensatz zu 

1626 nnuovüs @dıs Unapyeı und 
„wir selbst dürfen nicht noch wei- 

tres Blutvergiessen veranlassen; 

sollte es aber noch nicht genug sein, 
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Öaluovog yoAn Pageig Övgriyws errinyusvoı. 
00” Eysı Aöyog yuvaınds, & Tıs abıoi uadelr. 

AITIZ8O02. 

AAAd Tovsde uoı uarelav. yAlwooav Bd” anavdionı 
xanßalsiv Errn roLadte dainovog reıgwusvovg! 1635 

XOPO2. 

oüx üv Aoyeluw TÖd’ Ein, YPWra 7ro0G0aIiveıy KaXOV. 
AITIEBOE. 

all Ey 0’ Er borsgaıoıv Nusgaıg uereuu Erı. 
| XOPOZ. 
obx, Eiv daiımv ’OgEornv deüg’ anevdun uokeiv. 

AITIZOO02. 

old Ey Yevyovrag üvdoag EArsidag oLTovusvong. 
XOPO2. 

0008, 7rıaivov, miaivov Tv Ölanv, Ervei nrdgo. 1640 

AITIZO02. 

toIı uoı dWowv Anoıwe vngde uwpias yapıv. 

so müssen wir uns in die ruyaı He- 
nieroı fügen.“ Mit £7’ oV = oVx- 
€rı, mit @lıs zu verbinden, vgl. zu 
Soph. Trach. 116. Phil. 1217. 

1633. Mit Stolz und Bitterkeit 

gegen die Choreuten gesprochen, 

vgl. zu 333. Aehnlich der Schluss 

1366 zad’ &0” Zyeı. 
1634. alla .... meıgmuE- 

vovs, das, meint Aeg., ist uner- 

träglich. — anavslocı, ano- 
defıwaoseı, indem die uermorns 
als ein «v3os yAooans gelasst 
wird. Mit daluovos neıow- 
#Evovs weist Aeg. nicht bloss auf 
1624 zıv tuynv algovussa zurück, 

sondern auch auf die Bereitwillig- 

keit des Chors, sich thätlich mit 

Aeg. und dessen Trabanten zu mes- 
sen. Cho. 507 Zodoıs &y ndn, dei- 

hovos TTEIOWUEVOS. 
1637. u£reıu Erı, dermal- 

einst noch werde ich dich züchti- 

gen. Cho. 270 uereımı ToVs ıe- 
Tooös obs alrlovs. 

1639. Verbannte zehren von ei- 

teln Hoffnungen, wie Orestes sich 

immerhin mit Aussicht auf Heim- 

kehr schmeicheln mag. Eur. Phön. 

407 al d' Einides Boaxovan puya- 
das, ws Aoyos. 

1640. Mo@ooe, schalte nar 
zu, treib's nur fort und gehabe dich 

als Herrn, vgl. 1249. Mit Estgeg- 
nung auf das Speisen eitler Hof- 
nungen 7L«Lvov, prasse ner von 

der reichen Habe des Hauses, vgl. 

Cho. 129 od d’ uneoxonas !y roicı 
vois noYordı yilovaıy ulya. Aa 
zıalvov bitter anklingend u ıal- 
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XOPOS2. 

+0u7000v Fagowv, AAertwg Weste Inlelag ueheg. 
KAYTAIMNHZTPA. 

um ngoTLUNonS uaralwv vwvd vAayuarov‘ Ey " 
xas 00 IMOOUEV xgurovvre TWVdE ÖwuaTıwv AaAc. 

voy nv dixnv. Durch Zn el 
700 giebt der Chor zu verstehen, 
für den Augenblick sei Aeg. im Be- 
sitz, doch werde es einst anders 

kommen. 

1642. Die brüstigen Drohworte 

lauten dem Chor nicht ängstlich, da 

Aeg. ihm nur für den Haushahn gilt, 

der neben der Henne sich breit 

macht ohne Kraft und Stärke: Pind. 

01. 12, 13 nroı za) re xev, &vdo- 
uayes &r alkxtwg, Ovyyövo neo 

Eorlg Axkens Tıua xarepvllo- 
00n0€ modwv. Vgl. Eum. 848. 853 

und vielleicht Pers. 757 rov d’ av- 
avdotas uno "Eydoy alqualtıy. 

1643f. Schol. &yo xul oV xea- 
Toüyre Tavde Twv dwuarwy dıe- 
IN00usFa Ta za alrovs zalos. 
Der Gen. bei un zeor., weil = 
un gyoovrlons. Das Object zu 
zalös Hn0ouesv ergänzt sich 
aus tovde dwu«aTwv von selbst. 

—— 0 nn 
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ANHANG 

Wer hinter 20vwv nicht interpungirt, verdirbt die Rede, vgl. 20. 
Obenein fordert 79, geovp&s Erelas selbständig zu fassen, nicht 
von zrovwv abhängig zu machen und jenes dadurch zu verdunkeln. 
Hermanns Erklärung, zu unxos sei etwa in mente habeo zu 
denken, ist unstatthaft: der Accusativ 1054 und Soph. Ant. 851 

ist andrer Art; hier in ruhiger Rede wäre dieser Gebrauch un- 

gehörig nnd dem Hörer dunkel gewesen, vgl. G. Bernhardy Para- 
lipp. Synt. Graec. p. 17. — Behält man das handschriftliche ur,- 
xos, so muss man es mit rei/asg verbinden, so dass der ungehaltene 

Wächter die ganze lange Zeit des lieben langen Jahres damit be- 

zeichnete, wie zoAlol TO nAnjFos, Exaroy Toy dpıduov, Arisl. 
Ach. 909 wıxxos ya wüxos ovros u.a. bei Lobeck Paralipp. 2. 
527 f. Indess empfiehlt sich sehr Stanleys unyos, finem peren- 
nis vigiliae. Das sonst stets von Aeschylos gebrauchte unyan 
klang wohl für den Wächter zu vornehm. Vgl. Hom. Il. 2, 312 

ovdE Tı mjyos evp£uevar duyaueose. Eur. Andr. 536 xazur 
punyos &tevvoncdaı. Theokr. 2, 95 yalenäs voaw uäyos. Herod. 
2, 181. 4, 151 xaxov ungos. 

. Zu &yxaIev—= yo IEv stimmt nicht die Vulg. or&yaıs. Auch hat 
der Wächter nicht im Hause, sondern auf dem platten Dache des 
Hauses, dem ppvxtworov, gewacht. Daher habe ich ar&yns ge- 

schrieben, zumal Aeschylos sonst durchweg or&yn oder oreyo;s 
hat. — Abenteuerlich ist die selbst von Hermann befolgte Erklä- 

rung &yxa9ey = Ev ayxalaıs. Was heisst &yxa9ev xoıuacdaı? 
und gar xuvos d{xnv! Die von Hermann verglichne Stelle Hom. Od. 
14, 494 7, xal En’ dyxövos xepainy ay&Iev ein Te mügor ist 
ganz unähnlich, da dort von dem augenblicklichen oynjum eines 

Nachsinnenden die Rede ist. Ausführlicher Philol. 3, 115 M. 
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Manche halten den dem Wächter so wohl stehenden Vers für 

Glossem, zumal Achilles Tatios ihn nicht gekannt zu haben scheine. 

Allein gerade das Ungelenke desselben wehrt jeden Verdacht ab: 

ein Ioterpolator hätte einen andern Vers gemacht. Der Daktylos 

des ersten Fusses hat nichts -Anstössiges, da Aeschylos ihn auch 

sonst zulässt, vgl. Cho. 988 "Hiros avayvo untoös Eoya Tas 

&uns. 
Joann. Sikeliota bei Walz Rhett. Gr. 6, 225, welcher den Vers als 

Beleg der oxAngo« Ae&ıs des Aeschylos anführt, bestätigt die rich- 
tige Lesart. 

. Codd. &unv, welches trotz der umständlichen und schwerfälligen 
Redeweise des Wächters an dieser Stelle des Verses kaum er- 

träglich ist. V. 1185 deonorn Eu@ hat dieses den starken Ton, 
weil es gerade im Folgenden ironisch motivirt wird. Daber bin ich 

Herinann gefolgt. 

Hermann versetzt den Jubelruf 2ovU ?ov vor 22, bis wo er den 

Wächter auf dem Ellenbogen (@yx«$sr) vuhend denkt, während 

wir ihn uns auf dem Dache stehend vorstellen. Nach Erblicken der 

Flamme soll er dann aufspringen und in jenen Ruf ausbrechen. 

Allein an der überlieferten Stelle ist der Ausruf untadlig. Unmit- 

telbar beim Gewahrwerden begrüsst der Wächter den Flammen- 

schein und erst dann fügt er ?oü Zov hinzu, als er daran denkt, 

der Gebieterin die ersehnte Botschaft zu bringen und endlich seiner 

Mühen Lohn zu ärndten. 

V. 31. Genauer Philol. 3, 120. 

V. 36#f. Die Erklärung näher begründet und andre Ausdeutungen des 

Sprichworts Boös &rt yAarzn oder yAwrrns widerlegt Philol. 

9, 149 ff. 

V.55f. Vgl. Philol. 3, 529ff. Hermann denkt sich die Jungen von Schlan- 

gen geraubt — aber Il. 2, 307 ff. ist so wenig wie Aesch. Sept. 274. 

von Raubvögeln die Rede —, versteht uero/xwy von der wero:- 

x.0$ei00. Helena, rap«ßavres von den Troern, die durch Helenas 
Entführung das Gastrecht gebrochen, und schreibt ö£ußoev, roYV 
dt uer., indem er zu aiwv das verb. subst. ergänzt. Dadurch 
wird Alles verdorben. Nähme man übrigens an, Tbiere hätten 

die Jungen geraubt, so könnten die Alten selbst die 2pwvus üben 

und dafür könnte die Anwendung des Vergleichs zu sprechen 

scheinen. Inzwischen ist die Fassung des Ganzen und die home- 

rische Stelle dagegen. 

V.68f. Durch meine Erklärung wird Casaubonus’ Conjectur vroxaiwYv 

statt codd. ünoxAalwv völlig sicher, zugleich fällt der Grund 
weg, oute dargumy als Glosse zu Umoxictuv oder vrroicißwy zu 

Zn BE a mann 
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betrachten. Hermann und viele Andre deuten die Worte gegen den 

. ganzen Zusammenhang der Gedanken auf Agamemnon, welcher 

die vol &dwıros (140) büssen werde. Höchstens kann man zu- 
geben, dass dem Chor ein Ausdruck entschlüpft sei, wobei die 

Hörer an Iphigenias Opferung denken konnten, worauf der Chor 

selbst aber erst später eingeht. — R. Enger versteht unter az. 
ieowv Ogyal „den Zorn, wie er sich in der Nichterhörung 
des Opfers äussert.‘“ 

V. 72. attrg Hermann. Allein dann hätte der Dichter wohl arirg vor- 
gezogen. 

V. 76. Hermann erklärt oUx &vı yuo« non censetur in loco aliquo et 
numero, wie Theognis 821 sagt, wer die Eltern nicht ehre, rov- 

Twy Tor xwon öklyn rel£deı und öfter &v ovdeuık xuor eivaı, 
nullo loco censeri, Ev avdganodwy, dovlwy xwox eivaı Ja- 
cobs zu Ach. Tat. S. 957. Hier aber passt es nicht. 

V. 9ff. Martin Obss. p. 3. nach den Spuren der Bücher 7/ 9° vreeyr- 
ows wullados ndn xaruxapone£vns; rotmodas xti., 50 dass 
damit auf die Frage, worin re dem ö re yao vengös. . entsprä- 

che, geantwortet würde. 

V.83ff. Nach R. Enger beträte Klyt. erst 240 die Bühne, durch unsre An- 
rede wolle der Chor eben ihr Auftreten veranlassen. Auch im Aias 

rede der Chor den Aias an, obwohl dieser nicht da ist, auch gar 

nicht erscheint, sondern statt seiner: Tekmessa. Allein ohne eine 

wenn auch entfernte Gegenwart der Klyt. scheinen die Fragen und 
Bitten des Chors sehr wunderlich. 

V.87. Au eine Aenderung des &ne£ eionuevov in Yvoozeis, wogegen 

Lobeck sich erklärt Pathol. I, 317, oder $vooxoıeis ist nicht zu 

denken. Letztres wäre Sache des $vo6xoos. 
V.88. Wieseler Philol. VII, 110 769 T ovdalav, d.h. nedıovouem. 

Allein oudaios (Zeus oder Persephone) ist überall — xara- 
x9$0vyıos, vgl. Steph. Thes. s. v. Ahrens sieht in oöpaviwv die 
Glosse zu Unarwy und stellt um zayıwv d} IEwv Unaray KIo- 
vlov Toy T aoruwvouwv Toy T' ayopalov. Allein letzterer Ge- 
gensatz würde falsch sein. 

V. 97. Widerlegung verfehlter Beurtheilungen Philol. 3, 530. 

V.98. Schömann xel @fuıs alvei, quod Fas te dicere rel iubet 
vel approbat sive sinit, vgl. dagegen die Rec. S. 298. 

V. 100. Die uegsuva zaxoypowv scheint, zumal rel£Jcı von dem Wech- 

selnden und Unbeständigen nicht der passende Ausdrack schei- 

nen will, ein Verbum zu verlangen, welches malerischer das 

feindselige Hervortreten der Sorge ausdrückt. Schriebe man daher 

nelchEı, so würde dem Bilde vortrefllich entsprechen auvyer, 
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vgl. Myrmidon. fr. 134 z/ ov melageıs 27 apmyav; Zugleich 
gewinnt xuxopewv seine wahre Bedeutung xaxopoeovoüce, die 

es übel meint, uns etwas anhaben möchte. 
V. 101. Nicht o«fvovo’, auch nicht mit Bernhardy &yav’ aupelvovo', 

weil der Dorismus unpassend sei. In der Flexion der ersten 
ist & in den Anapästen unanstössig. Welcker Rh. Mus. 10, 457 

Yyavdeio'. 
V. 103. Statt der corrupten Lesart zı9 Huuopgogov Avzns poeva, 

welches die Byzantiner in nv Yvuoßooov Auropg£va verkehrten, 
Hermann früher zjs $vuoßooov po&va Avans, d.h.räs Bıßow- 
0x0Vons nv polve. Auf die jetzige nichts weniger als sichre 
Aenderung zajs Huuoßopov posvolunns (angezweifelt von Lobeck 
Parall. 2, 371) könnte das Schol. gehen: nrıs Zari Huuoßopos Av- 
zan ts (poevös. Der Ueberliefrung näher Ahrens Avzns, Syuo- 

9000v &rnv (Perss. 656 moAsuopFönooıy areıs), Bamberger 
Avrns, poEvo Suuoßopovcav. 

V.104ff. Da der -Schol. umschreibt duveros eluı eineiv To Ovußav 
avrois En WEeioYy &£ıovary, so vermuthet Franken de Scholl. Med. 

p. 82 ödıov r&£owus. Aber das auch von Aristophanes bestätigte 

xocrtos ist für den Gedanken nothwendig, d. h. xe«ros avdowv 

&£iovrwv. — Die handschriftliche LA x reA£wv erklärt Thiersch 
Extelsorıxwov mit Bezug auf die Atriden als zaaztopes zroıväs. 
Allein die Bedeutung kann 2xreins nicht haben. Uebrigens darf 
man sich für &xrel&wy nicht auf Scholl. Arist. Rann. 1295 beru- 

fen, da jenes Scholion in den codd. fehlt und aus ganz später by- 

zantinischer Zeit stammt. - 
V.105ff. Hermann, welcher. örws ... mit xazemveleı wolnay ver- 

bindet, welches wir vielmehr als eingeschobne Begründung für 

sieh fassen und önws ... an xugıos el Sooeiv anschliessen, 
schreibt mit den codd. weıIw uoAnev, aAxd 0. aluyy, so dass letz- 
teres appositiv zu 9 träte, um anzugeben, worauf das Ver- 

trauen sich gründe: adhuc mihi fiducia cantum inspirat, 
quo augurio suscepta sit expeditio. Bamberger Philol. 
7, 147 schreibt: dxrei&av Erı yap 9. x., nel3wv uolndv, aixav 
'svupvros alay, d.h. „zu feiern vermag ich denden Männern (allen, 
die mitzogen) verheissnen Sieg: denn die Zeit, in der wir leben, 

welche nach Götterbeschluss noch Vollendung bringen wird, athmet 

Kraft und Sieg, zum Singen mich mahnend,“ d.h. den vom Schicksal 

versprochnen Sieg durch Gesang zu feiern. Hiergegen sträuben 

sich Ausdruck und Weortstellung, auch kann nur ven den Atriden 

die Rede sein, denen allein das Zeichen galt. ‘Andre anders, wie 

Thiersch S. 45 ff. neı$0 uoAnay, alxay auupvros alav, adhuc 
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enim divinitus mihiinspirat fiducia cantum, vires ad 

canendum cognata aetas: Schömann p. 20 alx& ouuyurov 
&deır, adhuc enim fiducia inspirat mihi cantum fortitudini con- 
gruum canendum, wogegen Rec. S. 298f. Auratus uolrras. 

V. 108f. rayav, Hermann st. z@v y&v Med., wofür die Correctoren ra- 

V. 110. 

V. 112. 

yav oder Ta0V gesetzt hatten: „hac ut forma malıit poeta non 
solum quod magis poetica esset, sed etiam quod longa vocalis 

aptius respunderet antistrophico nupyav.“ 
Die codd. ovv dopl Ölzes nroaztopı, aber Aristoph. Rann. 1321 
svy dog) zul zepl nroazropı. Schel. noaxtropı ro dia 
elsıoe£ouevo. Hermann hat nach Massgabe der von Andern nicht 
gut veränderteu Antistrophe zoaxtogı sroı v&s geschrieben. 
soylas codd., wie favIlas wyolas aloiles zrvpplas, bezeichnet 
die Art des Adlers treffend, vgl. Lobeck Prolegg. Path. p. 491. 

Die Synizese vs, wie Suppl. 66 xaodtav und anderes bei Hermann 

El. D. M. p. 54. A. Hecker in Anthol. Gr. I, 59. Hermann bat 

doyäs geschrieben. Allein die Dramatiker haben die Contraction 
der Adj. auf «eıs, nes nur vor vr in den cass. obliquis, vlayı« 
goyäyta u. dgl., vgl. J. Fl. Lobeck Philol. 5, 240f. Quaestt. Io- 
nicar. I, p. 6. 

V. 115f. Hermann Aayivar Zoıxvuove peouarı ydyvor, so dass Blaßfyı« 
nach dem Sinne 7OVy Axyarv angeknüpft wäre, welches epicoenum 
ist, ö Aayas tixreı, Lobeck Prolegg. Pathol. p. 23. Hier aber 
scheint dieses hart, obschon auch Bernhardy Parall. Synt. anom. 
p. 28 es gutheisst, vgl. 774. Schömann p. 21 Aaytvas loızvuore 
Y£ouere yEvvas mit Prien N, Rhein. Mus. 7, 377, welcher aber 
!oıxvuara mit codd. beibehalten will. Alle irren, weil sie gee- 
pare unrichtig fassen, welches = id quod ablatum est: 

Suppl. 661. yepuerı navogp von dem was die Erde trägt. Aber 
gar Aoı09ip doougp oder ’v deoup zu schreiben ist keinerlei As- 
lass. Auch Thiersch S. 53f. Aaylvay koıxvuora pfouera yEyvar, 
doch deutet er g£puar« auf die Frucht im Leibe. 

V. 118. Gewöhnlich fasst man dvo }. dıooous Aro. ueyiuovs als Object 
von !dwv, wozu vielmehr rovg «erovs aus dem Vorigen zu denken 
ist. Das Richtige hat Fritzsche zu Arist. Rann. p. 390. Prien Rh. 
Mus. 7, 379. An dvo Anuacı dıaoovs (diversti) ist weder mit 
Lobeck zı0rovs noch mit Hermann Anuer« zu ändera. Die fal- 
sche Beziehung des ?duv hat zurF'olge gehabt, dass man zounors 
T doyas auf die Fürsten des Heeres bezog, wogegen schon re 

spricht. Auch Thiersch schreibt ganz verfehlt woumrous apyas 
d. h. goyny£res nounds. Früher vermuthete ich zouzovs rt 
&yoas, wie der Zug gegen Troja auch unten als Jagd aufgefasst 
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wird: hier würde dann zugleich anf den Fang des Hasen angespielt. 

Allein die Vulg. ist vollkommen richtig. Bamberger Phil. VI. 
149 irrt. 

V. 123f. Thiersch, welcher in der Strophe ovv Jogi zul zeol moKxtogı 
beibehält, schreibt roosger« dnwoniny£cı, popularis opu- 
lentiae copiis additas opes regias, coll. Virgil. Aen. 2, 

162., wo undique Troia gasa Incensis erepta adytis 

im Tempel der Juno auf der Burg zusammen gehäuft wird. Allein 

der Ausdruck wäre verkehrt, weil vielmehr gesagt sein müsste, 

dass auch die Habe der Bewohner zu den geplünderten Schätzen 

der Fürsten gefügt sei. Ahrens zzg0s dE za d., Wieseler zoos re 

Ta Önuıonin9. Ich halte die Stelle für stärker verderbt und ver- 
muthe, dass der Sion war: die früher inaller Welt gepries- 

nen Schätze Trojas, vgl.Hom.11.18,288 zz giv ulv yao IToid- 
uoro nolıy u£pones tvHgwmoı TTavres uv9Eozovro NoAUyoVCOVy 
nokvyoixov‘ Nöy di dn EEunöiwmle douwv zerunlıo zuid. 

V. 126 ff. 0fxoı Humboldt u. A. statt odza. Dieses behält Hermann, indem 

er NTaVoicıy xuol nargos erklärt: gquantum per aquilas 
cognosci potest, was es kaum bedeuten kann. Aber Artemis 

zürnte auch gar nicht dem Hause der Atriden, auch würde 

Kalchas das nicht geradezu herausgesagt haben. Andre fassen zz. 

zvolv als Apposition zu 0?%y, denn die Atriden seien ja eben die 

Adler; R. Enger nravois £v xvol 7r., da Kalchas aus dem Zeichen 

den Zorn der Göttin abnehme. Schömann Verhandl. der Philol. in 

Göttingen p. 47 billigt Scaligers o?xro, da aus dem Mitleide mit 

dem Wilde der Groll gegen die Adler entspringe. 

V.132f. 7000» Flor., T000@»v Med., 700009 vulgo. — Der Med. aeinroıs, 

woraus man nach dem Schol. zois Ereodu yorevoı un durauf- 
yoıs mit Triklinios &&rrroıs geschrieben hat. Allein dieses Epi- 
theton, welches sehr verschieden gedeutet wird, wäre sehr selt- 

sam: ich habe aazrtoıs, anoosmelgoros, geschrieben, da die 
LA 

& 

LA des Med. auf Dittographie des cod. archetyp. «enrtos 
zu beruhen scheint. Später ward A für _/ genommen und so ent- 

stand «£Antoıs. Vgl. Philol. 9, 159f. Auf diese Varianten weist 

vielleicht schon Hesychios @&Amrroı' devol, zai gantoı. Alo- 
xulos IIgwrei (fr. 226), welcher nach C. A. B. Todt de Aesch. 
vocabb. inventore (Halle 1855) für den Agamemnon den Proteus 

nennt, wonach er, wie ich, danrors oder dAnzrors vermuthet. 
V.136ff. Die codd. reonve rovrwy elrei Euußole xoaveı. Die von mir 

befolgte Besserung von Schütz genügt wenigstens dem Gedanken, 

obschen ‚sie keineswegs sicher ist, vgl. Schömann Gött. Vhdl. 
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S.45fl. Zu era, xoaveı stimmt wohl 138 xzalfe. Hermanns 
ößoızaiors Emı reonvd (laeta Diana), Tovrwv aitei Eugußola 
xoiveı verfehlt gänzlich den Gedanken: auch wäre evpEwv NER... 

oßpızaloıcı teprıva seltsam verbunden. Ahrens und Bamberger 

(Philol. 7, 149) rovrwr avrı & xoavaı. Die Nachstellung von 
avi nach dem Epos (Tevvundeos avri Lesches) auch 1236. Prien 

Rh. Mus. 7, 380 f. tourwv alvoi£.xoavaı. Vgl. auch Phil. 3, 531. 
Enger Ree. S. 365, welcher rovrwv auf die Jungen der wilden 

Thiere ausdeutet. — Nachher codd. yaosuaeta oTgoOVIaYV, worin 
Porson Interpolation aus Il. 2, 311 erkannt hat. Denn weder kann 

OTI0VFIHY —= Tor aetwyv sein, noch darf es ganz getilgt werden, 
wogegen der Rhythmus spricht, welcher eine Katalexis verlangt. 

Sinnreich Franz gaouxT antorv, vgl. über die auch von Pindar 

statt aler@y gebrauchte Form zu Pyth. 4, 4. Andre yaguar 
olovay, Aroslöcıy, av Anyodaırav, Hermann gänzlich falsch 
yaouerı twv OToov$w@v, da das rein glückliche Zeichen der Ilias 
in keinerlei denkbarer Beziehung zu dem unsrigen stehen kann. 

Andre verstehen verx&uy TEzTova Ovugutov, wie zu Soph. Ant. 
193 veixos avdo@v avvaruov. — Hinter dsıonyope ergänzt Her- 
mann aus metrischen Gründen gwros, Schömann p. 21 xoävaı. 
Allein nach der gewöhnlichen Versabtheilung ist dieses unnöthig. 

Uebrigens ist wahrscheinlich vorher mit R. Enger revfn anlofa; 
umzustellen. 

Das Asyndeton, weil der Grund der Anrufung des Zeus angegeben 
wird und der Dichter nach Motivirung seiner Ansprache des Zeus 

gleichsam erst zur Sache selbst kommt. Allein vielleicht schrieb 
der Dichter ovx &ywrv, da das Asyndeton hier sehr hart ist. — 
Hermann: „ro udrav aydos vocat chorus suam sollcitudinem, 
quia caussam eius non idoneam esse videt.‘‘ Im Gegentheil: die 
sichre Angst, welche der letzte Theil von Kalchas’ Weissagung 

geweckt, kann nur der Gedanke an die sittliche Weltordaung 
bannen. 

V.156ff. Codd. ovdey Adkeı, berichtigt von Ahrens. Hermann mit Franz 

ov Askkkeraı, neque qui anlea polens erat, non dicetur 
Suisse, h. o. üle dicetur non amplius esse, man wird sagen, 

dass er gewesen! Sehr gekünstelt. Prien ovx alfferaı. 
Schömann p. 22, welcher mit dem Schol. unter ös Zareır' Zypu den 

Typhoeus versteht, oud2 Adkerai rıs av, vgl. Ree. S. 299. — 
Prien verlaugt ausserdem OU3’ öarıs napoıder 7v neyas, so 
dass oure und ds d’ sich entsprächen. Allein oöd’ ... heisst öarıs 
BR rag. nv ueyas... oudt Adkeraı. Beim Vorantreten der 
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Negation an die Spitze des Satzes ward oudE nöthig. Das Asyn- 
deton ovre... wäre unrichtig. 

V.163f. 7@ nradeı codd. Allein besser als die Unterordnung unter 
ödwoerr« ist die Anapher, zumal der Artikel in sprichwörtlicher 
Zusammenstellung mit «Jos und bei der Allgemeinheit der Sen- 

tenz richtiger fehlt. Daher folge ich Porson. 

V. 166f. Hermann nimmt orale: trassitiv, wozu er Oweppoveiv als Object 
beraufnimmt. Dann aber wird der schroffe Wechsel zwischen Ob- 

jeet und Subject sehr auffällig. Emperius &99$’ ünvov, gewiss 
nicht recht, da nicht von der Pein des bösen Gewissens die 

Rede ist 

V.169f. Die codd. Bıatws, dem Versmasse zufolge berichtigt von Bothe, 
währead Andre in der Antistr. zzairppoißdors, relıppöysors, 

. eAıppolors ändern. Berahardy Paralipp. Synt. anom. p. 21. ver- 

bindet falsch dE zov yaoıs Blaıw, indem nach ihn Aeschylos 
Plan adverbialiter dietum praedicati loco habuit. 

Sehr verfehlt Schömann p. 23 mit Turnebus ßfaıos, vgl. Rec. 
S. 300. 

V. 171ff. Die Structur wird gewöhnlich unrichtig aufgelöst, selbst von O. 
Müller in Kl. Schrr. 1, 277. 

V. 183. 196. 4oyovs Hermann. In der Antistr. codd. 6e£$gp015 rerggovs 
xtous Bwuoü n&los. Schütz änderte hiernach in der Str. "4pyeos, 

Blomfield 6ei900:5 (mit Porson) 7. y. reias Bmuov und ihm folge 

ich. Hermann dagegen stösst Bouov als Glossem aus und schreibt 

welas marogous yEous Beeyooıs. Allein ohne Bwuou würde 

neies gänzlich unverständlich. Schömann p. 24 doais und reö 
Bwuov. 

V.199f. R. Enger Rh. Mus. 10, 2 S. 300 Fuuuextas 3° auapruv, = 
05 yErauaı Aunovevs TE Fuuuogles Te duRoTav; 

V. 201. Die codd. 0py& zepıopyws red vueir. Hermann sieht in 0py& 
einen aus dem Abirren des Auges auf das folgende Wort ent- 

sprungnen Schreibfehler und schreibt dafür nach yo. im Schol. 
«dig, näml. 6 uavrıs; HEuıs sei indeclinabel gebraucht, vgl. 
zu Soph. O. C. 1189. Allein Niemand konnte zu «ud Kalchas als 
Subject verstehen, Kalcbas würde auch niemals es für HEuıs er- 

klärt haben, zzeg:opyws das Opfer zu heischen; endlich widerlegt 
die Anknüpfung durch Y«g die Auffassung, welcher auch Franken 
de Scholl. p. 83, Schömann p. 24 und Kayser Rec. S. 530 wider- 
sprochen haben. Ich folge Bambergers auch von Schömann gebil- 

ligter Emendation, während Kayser gewaltsam öey& in doxas, 
d. h. yilouayovs Boaßns, ändert, worauf schon Schütz verfallen 
war, Zweifeln kann man, ob Aesch. statt des nicht tragischen 
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!nı$vueiv nicht ein seltneres Wort gesetzt habe, wofür jenes die 
Glosse wäre. Ganz unrichtig beurtheilen Martin p. 4f. und 0. 

Müller Kl. Schrr. 1, 278 die Stelle, indem sie Ag. sich noch gegen 

die Opferung sträuben lassen und danach die Lesart verschieden 

gestalten. — Statt ed „ao ein will Schömann &? d’ ap, edev!.d. h. 
ei 0’ aoa YEuıs, elev. Mir scheint jede Aenderung der überlie- 
ferten Formel ımisslich, so seltsam die Fügung ist. 

os’ Ev Schöne N. Rh. Mus. 6, 302. 
T ist von Eimsley zugesetzt. Müller Kl. Schrr. 1, 279 glaubte 
auch bier die sonst von Aeschylos gebrauchte Form «io (vgl. zu 

Cho. 316) herstellen zu müssen, «ao re zapdEveıov. Allein die 

letzte Silbe muss lang sein. 

V. 222 ff. Sehr falsch Dindorf und Franz o?z0ıs. Bl« yalıyar 0’ avav- 

dp uva Kooxov Bayas Es nEdov xEovorn, indem sie xpoxov 
ßag:as von den safranfarbaen Gewändern verstehen, welche Iphi- 

genia trotz des gemessnen Befehls des Vaters an die Opferknechte 

mit Heftigkeit abgeworfen! Oder, wie Enger will, „trotzdem dass 

sie am Sprechen gebindert wird, erregt sie doch durch eine 

stumme Kraft (?), den mitleidfliehenden Blick des Auges, das 

Mitleid der Fürsten.“ Die Hartherzigkeit des Iowovvdeis Ag. 

wird gerade dadurch schroff hervorgehoben, dass der Gedanke in 

den Anfang der Strophe hinübergezogen wird. Vom Gewande, 

welches Iph. abwürfe, kann x00xov Buyas (trotz 1. 5, 734 r€- 
Loy zarkyevev Zn’ ovdeı) schon darum nicht verstanden werden, 

da die Geknebelte Gewand und Leib nicht in ihrer Gewalt hat. 

Auch gübe das xzaraysiv der Gewänder einen unschönen Gedan- 
ken. — Hermann beseitigt den Hiatus durch g£ovo’, wi’ EBall 

EXROTOV. 

V. 22Sff. Hermann hat Zuei we» nach dem Schreibfehler ZueAdev im 
Wolfenbüttler Apographum des Med. sehr unglücklich in Euı- 

x» verändert. Nicht minder unglücklich erklärt Hermann das 
folgende, indem er «revpwros nicht in seiner bekannten Beden- 

tung, sondern = ron ef.ferata, ou tavpovußyn, fasst: puel- 
lam,nonindignatam quod immolaretur, pio silentio 
(ayv& avda?) honorasse sortem patris, fauslam [u- 
turam per hoc sacrificium. Nicht unähnlich Welcker Aesch. 
Tril. S. 411. Umständlich bestreitet jene Auffassung R. Enger 

S. 366f., welcher aber schr irrt, wenn er selbst versteht: „da sie 
beim Mahle des Vaters in kindlich reinem Gebet zur dritten Spende 
liebend dem lieben Vater ein glückliches Lebensloos wünschte.“ 

Andre missversteben noch schlimmer. — Statt eurroruov codd. 
Hermann nicht eunoruoYv T’, sondern eurröru «y mit Verweisung 
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auf Lobeck ad Aiac. 604. Wenigstens der Irrthum des Flor. ev- 
707109 empfiehlt die sonsther unnachweisbare Form nicht. 

V.235ff. Die Lesart ist von Bamberger vortrefflich berichtigt, dessen 

V. 239. 

V. 241. 

Emendation durch den Med. bestätigt zu werden scheint: ro wei- 
Aov‘ To dE nrooxAveıy (mit hellerer Dinte fast an der Seite der 
Zeile) &nıy&vom &v xAvoıs nooyeıpero. Offenbar ist zo zre0- 
zAveıy ursprünglich die Glosse zu Zoov d} T@ nooor&yew. Her- 
mann dagegen hat nach den interpolirten Häschrr. geschrieben 
Emripgkneı TO ueldov. TO mooxivev d’ MAvoıv noogamgpkro, 
iustitia his quidem (quivirginemimmolarunt) expe- 
riundo admovet cognitionem futuri. Enger ro uelloy 
d2 rooxAveıy 7 yEvorto yaıpkrw. Ä 
Die codd. ovv0030Y avrais: die Emendation gehört Wellauer. 
Sehömann, welcher zovoppovpoV Egxos mit Andern auf die Cho- 
reuten bezieht, schreibt evrıorov Artus y. u. E. Vgl. dagegen 
Rec. S. 300f. 

V.246f. Die handschrifti. LA efre xedyvov wäre zu ertragen, da oft zı 
im Adj. eingeschlossen liegt, indess ‚‚potius hie est, num quid 
fausti acceperit quaeri““ Hermann. 

V.249f. Genaueres über diese ganze Stelle Philol. IX, 144 ff. Prien will 

V. 257. 

V. 261. 

im Rh. Mus. 7, 386f. den Wunsch nicht zulassen, da Kiyt. das 

sveyy&lıov bereits vernommen hatte und schreibt mit Schütz 

yEyoır’ &Y: „Morgenroth bringt zwar frohe Kunde, doch ein 

Glück weit grösser, als du es hast hoffen können, sollst du ver- 

nehmen.‘ Aber Kiyt. wünscht in der That, der Tag möge seiner 

Mutter Ehre machen, wie ja in der That die Botschaft sich be- 

stätigt. | 
Weil die Antwort sonst nicht stimme, interpungirt Herm. mit 

Schütz: z/ y&p; TO nıoröv Earl TavdE aoı Texueg; Ebenso Prien 
S.271, nur dass er selbst noch vorschlägt tr? yap ro nıorovs 
Aber darin besteht gerade die Feinheit der Rede, dass Klyt. auf 

die etwas zudringliche Frage, was für Beweise sie habe, aus- 

weichend antwortet, sie habe solche, die sie aber nicht gewillt 

sei mitzutheilen. Aehnlich erwiedert Oedipus im O.C. 1454 auf 
die Frage nos olosa; to JR rouro ovußermy Eyeıs; zurückhal- 
tend x&A@s xcroıde, vgl. dort. In Schützens Abtheilung der 
Worte wäre der Artikel 70 'wıcrov kaum zu erklären. . 
Ausführlicher Philol. IX, 147f. Ganz anders, aber ohne Frage 

falsch, Enger Rh. Mus. 10, 2 S. 301f. &nteoos paoıs, welche 

im wachen Zustande den ove/pwvy gpaouare entgegengestellt 
werde. 

V. 271. Die codd. zevxn (Hermann mit Schütz zevxns, indem er ver- 
Acschylus I, 14 
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bindet zoos nd. mevans, ut pro lubitu luxzuriaretur 

flamma)... o&las nagayyeliaoe, M. 0xor as (Hermann 

0X0NW, Andre 0x0rois oder 0xXonteis). Hermann erklärt mit 

Herübernahme von 2$edefaro auch in diesen Satz: ezcepit 

flammam Athos et vis flammae altlissime eminens, 

ut mare collustraret, luzuriante pinu. Eben so hart 

_ und gezwungen ergänzen Ändre zu üneoteins geradezu ZyEreto. 

V. 281. 

V. 286. 

Ich folge der glücklichen Besserung Bambergers Philol. II, 317. 

VII, 150. Haben 267 die Abschreiber &/7«gov durch die Glosse 

ayy&lov verdrängt, so ist ein Gleiches hier geschehen und weil 

raonyysılc dem Verse widerstrebte, ward es ins Participium um- 

gewandelt, welches schon dadurch sich als falsch erweist, dass es 

Präsens sein müsste. — Während sonst überall ausdrücklich be- 

merkt wird, dass das von einer Station empfangne Zeichen weiter- 

gesandt sei, ist beim Athos allein nicht gesagt, dass die Wache das 

von Lemnos empfangne Signal weitergesandt habe. Dadurch ent- 

steht der Schein, zumal da Örrepreins Te, nicht dE, steht, als ob 

der u£yas mavös von Lemnos den Athos trifft und zugleich bis 

nach Euböa signalisirt. Daher ist wahrscheinlich zwischen 0 und 

71 ein Vers ausgefallen. Dagegen vermuthet Fr. Thiersch in 

Abhdll. der philos. philol. Classe der bayerischen Akad. der Wis- 

senschaften V, 2 p. 31f. (1849) nieht ohne Schein, dass 285. 56, 

welche unten in der That sehr entbehrlich sind, da die dortige 

Station die kleinste von allen ist, eigentlich hier standen: y«os 

dt znAenounov o0x nvelvero <boovgd .... Dass Glossatoren 

hier geschaltet, zeigt die zu 256 besprochne Corruptel. 

Unnütz Martin Observatt. p. 4 ovdE rw, Thiersch oud€ rs. 

Die codd. riEor zelovsa tar eionueveorv, höchst nüchtern und 

matt. Dindorf bat erkannt, dass Hesychios das Aechte be- 

wahrt hat. 

. Codd. un yeopfleosaı. Hermann mit Heath un yer/lesIeı, Mar- 

tin Obss. p. 5 und Schömann p. 25 u zgovifeoden, ne tarda- 

retur, coll. Sept. 54; Wieseler Philol. Vil, 113 un zaHdH Lead 

coll. Hesiod. Opp. 750. 

. Codd. str’ Eaxmıper, &iT ag, verbessert von Hermann. 

. Andre verstehen vıx& 6 noWros doaumr zei yızk 6 relevraios 

doauwr, wie 309 züy alovrwr xel xgernoavrov. Allein dann 

hätte Aesch. hier uw rei. geschrieben, vgl. zu Soph. Ai. 649. 
. Toıodro £uußolör te Dindorf. 

. dinvexos codd., die Homerische Form. Ueber die attische Form 

dıevexns intpp. Plat. Hipp. Mai. 301 A. — obs Afysıs Bothe st. 

os A£yoıs, eine Art der Aufforderung, welche für die Stellung 
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des Chors zu Klyt. ungehörig klingen würde, vgl. 911 ürat rıs 
aoßvins Avoı. 
ov yYliwms codd., berichtigt von Stanley: dissidere insocia- 
bilia, non quomodo dissiderent, dicendum erat. 
Hermann. 

V.311f. Die codd. zeides yegorrwr, eine schiefe Bezeichnung der im 
Kampf gebliebenen 7ßwrres. Ich folge Hermann, während Bam- 

berger Philol. 7, 151 zaides y&oovres T' vorschlägt, wie schon 

Auratus naldes yEoovres, Jung und Alt, r&oı ndE yEpovres 
Hom. Allein guraluıos ist als Substantiv nicht im Gebrauch. Im 
Rhein. Mus. 10, S. 459f. wird yegorrwy T' gewünscht, so dass 

unter den Leichen der Angehörigen zunächst gesondert würden 

die der Männer und die der Greise: unter den Männern aber wür- 

den wieder die Brüder (ardowov zeoıyynzwv) und die Väter (av- 
doWVv guralulwv) geschieden. 

V. 320f. Die codd. @s dusdatuores, wofür Andre @s de datuoves, ws d” 

V. 325. 

av$eluoves oder ähnliches vermuthet haben, Hermann sehr ver- 

fehlt ös Ö’ &inuovss, haud secus ac pauperes. Aber die 
Armen schlafen ruhig bei offnen Thüren, weil sie nichts zu verlie- 

ren haben, die Sieger in der eroberten Stadt aber werden schlafen 

können, weil sie unter Dach und Fach und des Felddienstes über- 

hoben sind. Am besten nach Stanley Martin Obss. p. 5 als Ausruf 

oc 0’ eidatuoves...., quam. beati vero securam dor- 
mient totam noctem! Prosaischer klingt wor’ eudaluoves, 

wie Halm Lectt. Aesch. p. 24 wollte. C. A. B. Todt de Aesch. 
vocabb. inventore (Halle 1855) p. 27 hält wor’ ade/woves für 
sine dubio vera leetio. 

our@v Hermann Opuscc. IV, 379f. statt 0Vx &v y EA. oder ovx 
aveiovtes codd. Denn die Länge von &r ist irrig angenommen 
und die von Ahrens de Crasi et Aphaeresi p. 10 ff. getroffne Aus- 

kunft, &v (av) für Krasis aus 7 &» zu nehmen, entbehrt aller 
Probabilität. 

V.326f. Andre Zuriator. Hermann versteht zodeiv (so Victorius st. 
Ao0JEV) & um xon von den durch die Sieger begangenen Grau- 
samkeiten, wie dem Angriff des Oiliden auf Kassandra, der Ermor- 

dung des Astyanax, des greisen Priamos, der Opferung der Polyxena. 

Aber wozu dann x&pdeoıy yızwmuEvous? 
V.330f. Die codd. $eois d’ avaunı. oder d’ &y auna., verbessert von 

Stanley, während Dindorf $eois d’ &yaunı., nach Analogie des 

spätern &yaugorntos, schreibt. Die von Ahrens empfohlne Um- 

stellung der Verse hat Hermann Wiener Jahrbb. Bd. CXV. S. 168 

widerlegt. 
14 * 
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xAvoıs vulgo, xAveıs Martin Obss. p. 5, Dobree und cod. Bess. So 

1005. Zysıs mo Hucv oldneg voulterer. Cho. 686 xAveıs va 

roaxdevre. Vgl. zu Soph. Phil. 620. Ai. 480. 

Der Gedanke hat etwas Auffallendes. Denn zö ev xpa«roüy würde 

alle 2034«& in sich schliessen, so dass man eher n&yrwy yap 

203A6v erwarten sollte. Ich vermuthe indess, dass 2090 ver- 

dorben ist und der Dichter schrieb zoAAdv yap as Lwv rıpd' 

öynoıw eildunv, denn für meine vielen Nöthe will ich 

mir diese Wonne erkoren haben. Vgl. 339 yapıs yag ovx 

&tıuos elpyaoraı movwv. 
Ueber Wieselers üntp &xowv, Engers ünto wgav vgl. Ree. 

S. 311. 

Engafev Franz, codd. ws Engabev ws Exgavev. Enger zieht vor 

Eroafav os Expavev, es ist ihnen ergangen, wie sie es voll- 

bracht. 

V.358f. Die LA der codd. &xyovovs aroluntwy ... ueilov ist von 

Bamberger und Hermann probabel berichtigt, obschon man arol- 

uito» zur Noth halten und als neutr. plur. fassen könnte. Ueber 

Schömanns und Engers verfehlte Conjecturen Ree. $. 301. 

V. 362. Codd. urr&o 76 B£krıatov, von Hermann nebst der Interpunetion 

V. 370. 

v. 371. 

berichtigt. Allzu nüchtern klingt mir Öreo To Belrıorov. Ob 

nicht örrep rı B£lrıorov, wie Hom. Od. 9, 11 roüro rf noı xal- 

lıuorov &vl yocotv elderaı elvart — Andre lösen auf zal Zrag- 

xsiy, man benutze den Wohlstand nicht, um Andern zu schaden, 

sondern vielmehr ihnen zu helfen! 

Anders C. A. B. Todt de Aesch. vocabb. invent. p. 34: cogit eum 

funesta suada (libidinis sei.) intolerabilis filia deli- 

berationis perniciosae. 

zrüv uaraıoy Musgrave und Meineke. 

V. 390. Die richtige Auslegung der ganzen, gewöhnlich aufs Aergste miss- 

verstandnen, auch von Bamb. Phil. VII, p. 151 ff. nicht nach richtigen 

Grundsätzen behandelten Stelle hat zuerst Welcker Rh. Mus. 10, 

2 S. 191 ff. aufgestellt, wornach ich Phil. 9, S. 131ff. sie weiter 

begründet habe. Vor Welcker bezog man douwy rgopire: auf 

argivische Seher, welche die elende Lage des Eheherrn nach der 

Flucht der Gemahlin ausmalen, wozu es doch nicht eben der Seher 

bedurfte. Noch weniger Grund hatte der Chor, auf die sentimen- 

talen Liebesqualen des Menelaos vor zehn Jahren zurückzukom- 

men und dadurch den ernsten Ton seiner Betrachtungen widersionig 

zu stören. Und der ritterliche Menelaos sammelt ja nach der Sage 

auf der Stelle die Fürsten und Völker von Hellas zum Rachekriege. 

— Die codd. rapeorı aıyäs &rıuos aloldopos adıaros agent- 
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vay Tdeiv, vortreflich von Hermann verbessert. Enger zieht &}- 
yıor' vor, doch vgl. Rec. S. 302. — V. 391 r&d’ ‚Auratus und 

‘ Butler, 706° codd., welches gegen Hermanns Willen in seinem 
Texte geblieben ist. . 

V. 396. Die überlieferte LA öntg mwovriag, woraus man Öneonovrlas 
gemacht hat, widerstrebt der richtigen Deutung der Stelle, da 
70905 vrepnovrlag nicht das Wohlgefallen der Priamiden an der 
Helena bezeichnen kann. Gewiss entstand der Gen. dadurch, dass 
man üUrz£o als Präposition ansah und trennte. Statt dvdooesıv 
scheint mir «v&00 0» angemessner. 

V.398f. Gewöhnlich versteht man Statuen der Helena im Hause des 
Menelaos! 

V.402f. döxaı st. döfaı Hermann nach Arcad.106, 21 d6x7- 5 VmOVoLR, 
wie Euripides doxo, Xenophanes doxos gebrauchte. Auch Hesych. 
doxn' döxncıs, vgl. Lobeck Proll. Path. p. 12. 

V. 404f. Nachdem Hermann die Meinung widerlegt hat, dox@v könne für 
dox)] genommen werden, bemerkt er: „(Quum ögäv, pro quo 6o& 
dicendum erat, statim ex dox@vy aptum sit, ne idem verbum re- 
peteretur, omissum est öo&. Plena enim oratio esset eur &V 
£o9Ad Tıs doxov ögäv bed, nam iucunda si quis videre 
sibi visus est, vanum abiit elapsum e manibus simu- 
lacrum, non rediturum posthac cum somno.“ Dana 
müsste zu ög@ ergänzt werden uezeiey öyıy, womit indess der 
Gedanke des Nachsatzes vorweggenommen werden würde. Scho- 
lefield und Prien Rh. Mus. 6, 573 Joxa»v öog. Aber man verlangt 
den Gedanken, dass der Träumende nach dem Traumbilde greife. 
Daher habe ich hinter 60&» durch einen Gedankenstrich angeden- 
tet, dass die Rede in der Schwebe bleibt. Sehr kühn Schömann 
p- 28 uarav yag euyer' Logic vis d. 6., napalkayd dR 
dıa x., unglücklich Conington The Journal of Philol. I, 222, vgl. 
Philol. IX, 1397. — reoalleyeicı Hermann wegen der Antistr. 

st. napallotooe. Dann zrregois Onadois codd., wofür Dobree 
besser als Herm. missklingendes und leicht misszuverstehendes 
arepoüce önadoüo’ schreibt rregois önadovc'. 

V.410ff. Die codd. xp “Eilados alas, von Bamberger und Herm. früher 
in &p "EAlavos ales — vgl. Hermann zu Eur. Iph. Taur. 334—, 
jetzt in Eilavidos yäs verbessert. Danu codd. 7An0ıx dgduos, 
nach Herm. miser, wie oft ralafypowv, d. h. welche die &v30@- 
roı TaAaxdodıoı tragen müssen und welche sie geduldig macht. 

Das widerspräche aber hier der gleich hervorbrechenden Indigna- 

tion, da Alle laut klagen und stillmurren. Ganz anders Prom. 159 

is ade rAnaıxapdıog. Triklinios hat tn$ıxagdıos oder zaxeoı- 
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xcodıos vermuthet; allein nicht von einem Schmelzen und Verzeh- 

ren des Kummers ist die Rede, sondern einem Wetzen und Erbit- 

tern gegen den Urheber. Daher habe ich dntıxagdıos geschrieben, 

was auch daxeoızapdıog lauten könnte. — Wer döu mr in doum'y 
oder dowoıs abändert, verunstaltet die Poesie. Schömann p. 27 
ro navy Ö’ dp’ EL” alav Zvrogusva nevden TInaızdadıos 
...., vgl. Ree. S. 301. 

V. 413f. Codd. 9ıyyaveı, zu matt und mit unglaublicher Syntax; Meineke 
xıyyaveı, ich Inyaveı, was Hesych. wohl aus unsrer Stelle — 
doch vgl. zu 1502 — durch öfvveı erklärt, und noch näher Cyrill. 
Lex. I$nyyavesı' öfvveı, axovg: multa certe, quae adiecur 
accedunt, animos mordent et exacuunt, vgl. Philol. IX, 

139. 
V.418f. Schütz Bo«yv wiyue, wodurch die Kraft der Stelle geschwächt 

würde. Dobree empfiehlt es durch Soph. El. 757. 1113. 1142. 

Eur. Suppl. 1130 z& y£osıs onodoü ninFos Ollyov avı) Gw- 
udarwov eudoxtuav Önnor’ Ev Muxnvaıs; Ovid. Met. 12, 615f. 
Nachher edgEro vs Auratus st. evgErov. 

V. 428. Codd. dıa : die! bezeugt Gramm. Crameri A. O. 1, 119, 13, wel- 

cher aus Aesch. noch anführt: 7&ca yag Tool« dEdogxev "Ex- 
Topos ruyns dia. 

V. 432. Codd. y&s euuopgpoı. Man erklärt entweder formosi, decors, 
stattlich, um dadurch die Indignation gegen die Atriden zu stei- 

gern, oder eupnuws de mortuis, oder fasst es ironisch, quia 
iam forma carent cell. Soph. El. 1158 «vr yıArarns nog- 
yis onodov Te xal axıay Avmepeii. Aber euuopgpos ist von 
Helden so ungebräuchlich und unpassend, wie es von map9&ros 

x4Udwocı üblich ist, vgl. Suppl. 973. Hermann, welcher die Be- 

deutung zu laudabiles, ornati abschwächt, beruft sich auf 

nichts beweisende Stellen, vgl. Philol. IX, 140f. Conjeeturen sind 

eduopyws von Triklinios, euuopyovs von Blomfield, eunopo: 
(evuorgoı) von Valkenaer, Zuuorpoı von Wieseler Gött. Gel. 
Anzz. 1854, 10 S. 99, Zuuopgyo: von Paley, d.h. non combusti, 
sedintegro corpore, welches Herm. sententia bona neaat. 
Allein einmal wäre der Gegensatz zu den Verbrannten wunderlich 

und andrerseits sind ja die vor Troja Beigesetzten gleichfalls vor- 

her zu Asche gebrannt. Ich habe Philol. a. O. meine Emendatios 
gerechtfertigt. 

V. 436 f. Codd. dnuoxodrov, Heath dnuaperov. Klarer wäre dnuoxper- 
tovd’ dpa riveı xo&os, eine vom Volk über den Schuldigen ver- 
hängte Busse tilgt die Ara, welche den Verbrecher endlich den 
Erinyen einbändigt. 
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V. 447. Codd. Ballerar yao 600015, widersinnig, vgl. Philol. IX, 143f. 

V. 457. 

V. 465. 

Schömann Baileraı yag öfvs. 

Codd. 7 roı #eiov Zorı u. ı»., der Flor. aber &ı über 7, und 
&oriv. Hermanns ris oldev; el rı Yeiov Lorl un ıWUusos, nisi 
Sorte..., wäre nur statthaft, wenn der Chor vorher Vertrauen, 

nicht Zweifel ausspräche. Schömann ovd’ Zrnrvums tıs oldey, 
n Tı Heröv 2orıv N 10 $os geht schon darum nicht an, weil Heiov 
von ıyv9os nicht losgerissen werden darf. Ich halte daher an mei- 

nem Vorschlage ad Ibyc. p. 213 fest, vgl. 469f. Dindorf dagegen 
hält den Trimeter für ein Werk der Abschreiber und schreibt: 

n Tı Heiov dor) ıbU9oc. 

zayvrr 0005 Dindorf Steph. TThes. s. v., wie Hesych. @&vrrögos. 

Man conjieirt 6 InAus Oepos &rıveusı oder Epos drriveueroi. 
V.467ff. Die herkömmliche Personenbezeichnung, wonach Klytämnestra 

Y. 479. 

V.489. 

v.4%. 

467 —478, der Chor aber 479. 80 sprächen, ist von Scaliger und 
Wellauer berichtigt. Rlyt. ist gar nicht zugegen, wie der Inhalt 
der Epode klar darthut, sondern tritt erst 565 auf. Dazu kommt, 

dass abgesehen von dem Inhalt und Ton der Verse 467 ff. der 

Stellung in der Orchestra zufolge in der Regel der Chor die neu 

Auftretenden zuerst zu erblieken und anzukündigen pflegt. Auch 

Pers. 245 ff. sieht der Chor zuerst den Boten, welcher dann zuerst 

an jenen sich wendet, bis 285 Atossa herantritt. 

Hermann meint, rad’ ö arıs würde die richtigere Stellung sein 
statt der vulg. 6orıs rad’ aldms rjd’ Zmeuyero moisı. Mich 
würde auch diese Fassung befremden, da die Schlussverse nicht 

wohl unverbunden eintreten können. Die nothwendige Adversativ- 

partikel scheint mir von denjenigen getilgt zu sein, welche die 

6noıs der Klyt., die Schlussverse dem Chor irrig beilegten. 

Klingt doch auch in der Vulg. zade neben &AAws 2nevyerau 
wunderlich. Daher habe ich geändert nach Prom. 35 aras d2 
ToayVs, O0Tıs &v vE£ov xoarij. Uebrigens klingt 478 recht wie der 
Schluss. der Rede und man möchte fragen, ob nicht ein Choreut 

mit 479. 80 den frommen Wunsch des Chorführers bestätigte. 

g08° Hermann statt des unmetrischen nis, welches die Glosse 
zu jener attischen Form statt 7&:09« ist. Da der Flor. LEG (so) 
hat, haben Andre 749’ für das Aechte erklärt, vgl. Bamb. ]. c. p. 
153. Doch würde die dritte Person allzu keck, fast komisch klingen. 

xal ıaıwvıog Dobree, Ahrens u. A., Flor. ze) zayamvıos, von 
Triklinios falsch in xasreyavıos verändert. Die aywvıoı Yeol 491 
nehmen Andre für «yopaioı, wie O. Müller Kl. Schrr. 1, 275. 
Diese Bedeutung, welche Suppl. 175. 229 das Wort hat, liegt 

hier doch fern. 
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Hermann fast die Worte zu eng, wenn er mit Vergleichung von 
Suppl.208 erklärt 209A& xnpuxevoavre. Fragen möchte ich aber, 
ob nicht statt der allzu cordialen Bezeichnung plAov zypvx« zu in- 
terpungiren sein möchte: p/lov, xnovxa zupuxwv, O£ßas, wie 
llov oEßas gern verbunden wird. Vgl. rexregum u.ä 
Statt roü dıxnpogov möchte Hermann nach der, seiner Vermu- 
thung zufolge aus Aeschylos’ Niobe entlehnten Stelle des Arist. 

lieber rij dıxmpoew, schwerlich angemessen, da es darauf an- 
kommt, dass Ag. im Sinne des Zeus dıxznypooos gehandelt habe. 

V.505f. Diesen Vers wegen Pers. 813 Bwuol d’ &ioror: daruovan 8° 

V. 514. 

V. 515. 

V, 517. 

Idovu«re als Randbemerkung zu tilgen heisst einen bedeutsamen 

Zug vernichten. 

Vulg. «uroysovov, worüber Hermann sagt: „Avroygwv cum 
significet eum qui ipsa in terra natus est, alia forma opus esse 

videbal poeta, si dicendus esset qui ipsa cum terra sua aliqwid 

pateretur.“ Allein einmal ist die Form sehr bedenklich, obschon 

Et. M. 173, 40 «uzöy$ovor, auroxrıaro: steht und auch Lobeck 
Parall. 1, 202 sie zu schützen sucht; sodann bat der Dichter wohl 

nicht sagen wollen /psa cum terra sua, so dass der vermeinte 

Grund für die Wahl der Form wegfällt.. Ich habe daher «uroy9o- 
vav geschrieben. Wieseler Philol. VH, 118 «uroxrovor coll. 
Sept. T1f. 

Das handschriftliche $aucorıw ist von Hermann berichtigt, da 
auagrıoy statt «ucgtnue nicht bekannt ist. Engers Einwendun- 
gen S. 372 entspringen aus dem Irrthum, Hermann denke, die 

Priamiden hätten für zwei Vergehen zwei Strafen erlitten. Sondern 
sie haben ihre beiden Vergehungen vollständig gebüsst. 

Vulg. zalow' reIvavaı d’ oüxeT avrego Seois. Allein reIyaraı 
hat Hermann als ungriechische Form erwiesen, da nach Asßaraır 
£oravcı das « kurz sein muss, obschon Buttmann mit byzantini- 
schen Grammatikern (2, 28 Lobeck) reIvavaı, weil aus TeIYaf- 

vaı, gelten liess. Bei Mimnermos 2,10 avrixa di TeSvaras 
Beltıov n Bloros ist Te$vauevaı, nicht Tedvayaı oder IN Yavaro; 
zu lesen. Da nun der Flor. oux «vreoa hat, so stellt Herm. um 
zelon‘ Heoioı Te$vavaı d’ ovx ayrepo. Allein Zrı kann nicht 
fehlen, da der Herold seine jetzige Freude der Zeit gegenüber 

stellt, wo er schauderte bei dem Gedanken, in fremder Erde be- 

graben zu werden 4S41ff. Sodann würde J&0i0ı in seiner Stellung 

ganz ungehörig betont werden, da reIvavaı im Gegensatz zu 
xelow vorantreten muss. Daher habe ich früher vermuthet yarpw 
To Tedyvaveı...,, „das Sterben, wovor mir sonst bangte “, jetzt 

aber das Wahrscheinlichere gesetzt. 
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Herm. aus Farnes. ?xdaxovsıv. Das hat aber Triklinios offenbar 
aus Eur. Or. 1122 wor &xdaxgücat y, Evdosev xzexaoueynv und 
Phoen. 1353 öorT 2xdaxgücet y, el poovoüvr Eruyyavev ge- 
nommen. Hier ist illacrimari wegen öuu«oıv weit besser. Auch 

bei Eur. schwankt die Ueberlieferung, vgl. Kirchhoff z. St. 

Herm. aus Flor. & Tore, scite vos compotes esse huius 

suavis morbi. Abgesehen von der Unrichtigkeit der Erklärung 

überhaupt wäre doch yevouevor oder ein sonstiges Präteritum 

nothwendig. Auch 522 fordert re. Sehr irrig Enger S. 372 reo- 
nvis üo Tor’ &uns En. vooov, oder vielmehr 109’ &uns dnn- 
BoAos vooov, denn nur das falsch gelesne ?!ore habe &rrnßoAoı 
nach sich gezogen, wie der handschriftl. Sing. zerinyuevos im 

folgenden Verse zeige: suaris ergo mei scitote compotem 

esse morbi. Ich dächte, dann hätte der Herold auch ohne weitre 

Frage verstehen können was der Chor meinte. Der Sing. zerriny- 
uevos ist falsch, da vom ganzen Heere vor Troja die Rede ist. 

Yyoevov statt der Vulg. orgaro Emperius, vgl. Ozuyos yoevav 
1267. Cho. 70. Bamberger dagegen 69V ro dusppov; out 
Ertog OTUYoS OTOETE. 
Codd. z& uev rıs ev Akkeıev, wesshalb Martin Obss. p. 5 ravr« 
Ö &v u. yo. Ti uev Tıs ed (bpsWs) Adkeıev. Auratus alla 
st. eure. Aber zavr« oder rall« verdirbt die eigenthümliche 
Redeweise des Heroldes, welcher Specielles und Generelles rasch 

verschmilzt. 
Hermann mit Stanley oV xAutovres, allzu weinerlich und darum 
falsch, weil nach der eben gemachten Schilderung von den Unan- 

nehmlichkeiten der Nacht nicht fortgefahren werden konnte: 
zit u£oos Nuartos oV or., qua parte diei non ingemi- 
scentes. Schütz od Auyovres, statt od dlayouev, parallel dem 

. od Or&vovres, indem der Herold die Schwere der Mühseligkeiten 

V.:538. 

V. 547. 

gar nicht in Worte fassen kann. Andre haben anders conjieirt. 

Aber Bamberger Philol. 7, 154 hat die Vulg. vertheidigt, indem er 

erklärt: ohne darum zu losen, Alle ohne Ausnahme, 

seufzten wir zujeder Tageszeit. Meine Erklärung scheint 

mir die richtigere, da dann Aayövres nu. u£oos nicht widernatür- 
lich von einander getrennt wird. 

&E ovgavov d Dindorf mit Schütz, wie 537 detiwov, 539 die att. 
Form »ereıyaxatov. Vorher Asıuwvaı. vulgo, aber Asıuwvicı 

Flor., Auıuwvias Schütz. 

Enger S. 373 versieht sich sehr, wenn er avaoreveıy mit Auratus 

verlangt: „aller Kummer ist für die Todten vorüber, so sehr, dass 

sie weder jetzt seufzen noch auch je wieder zu seufzen haben 
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werden.‘ Eben so verkehrt ist es, mit Elberling 551. 52 nach die- 

sem Verse zu stellen. Vgl. die Anm. 

Dindorf mit Porson £vugpopas, indem sie die Worte einseitig 
auffassten. 

Lachmann rieth 554 vor 553 zu stellen. 

Verkehrt &eyaloıs Porson. Vgl. Bamberger 1. e. p. 154. 

Die Vulg. ev. a0Auv ist nicht zu erklären, da der Stadt keine 
evAoyla desshalb zukommen kann, weil Agam. sie glücklich ge- 
macht habe, wie Enger meint, welcher S. 373 zAvovr« 0° ohne 
Noth vermuthet. Ich habe oroAo» geschrieben, vgl. 555. Her- 
mann fasst zAvovres se0Aıy für xAvovoav ınv olıy (oder xAv- 
oyras tous molltas) gon evkoyeiv ze) ToUVs aroar. zei Toy Ale: 
„quae quum sie dicenda essent, usitata familiari sermoni negl- 

gentia, quam conseciatur poeta in humilioris conditionis homins- 
bus, mutata constructione dixit x«i yagıs rıunosraı Aıös.“ Ab- 
gesehen von der Künstlichkeit der Erklärung ist sie schon darum 

unglaublich, weil dann die zıun ıös nachträglich als Nebensache 
abgespeist würde. Auch darf der Herold nicht allen Ruhm den 
Führern allein zuweisen. 

V.563f. Verfehlt Hermann: „Singula accuratius exquirere maxime Ciyf. 

V. 570. 

V. 571. 

decet, eamque me simul ditare his, h. e. me participem fieri 
sinere narrationis illius.“ Für diesen Gedanken könnte man 

sich auf 576f. berufen. Aber der Wechsel des Subjects ist äusserst 

hart, auch steht von singula accuratius exquirere nichts im Text. 

Blickt man auf 460 ff. zurück, so sollte man noch pikanter al$e- 
Ic xEap erwarten, d. h. zvowsnvar zapdlar. 
Der Verfasser des Xgıorös nacywv, welcher aus unsrer Stelle 
manches wörtlich entlehnt und der 3soroxos in den Mund gelegt 

hat, sagt V.75: Aoyoıs di Tovd’ eunlayxros olx (so, nicht oVo’) 
&ypawvounv, ITeıo$eioa ro yEpovr. 9£0x8lov wyarıyv. Diesen 
zweiten V. will Hermann Opuscc. ll, 84 dem Aesch. vindiciren, da 
er für jenen Versificator zu gut sei, ausserdem für Kiyt. sehr pas- 
send scheine: „Stulta videbar esse quae fidem haberem mirabilia 

nuncianti, et tamen non minus creduli, qui me vituperabant, sacra 
cum laetis acclamationibus faciebant.‘‘ Freilich finde sick ILaxe- 
Aos nicht bei den Tragikern, doch dürfe man es dem Aesch. unbe- 

denklich zutrauen. Allerdings würde die Bezeichung des Feuersig- 

nals durch 79 @. 9£oxelov parıy pikant genug sein und zu 566f. 
wohl passen. Allein die Verbindung wäre etwas hart, während im 
Chr. pat. gerade Aoyoıs dd roüd” dieselbe erleichtert, wesskhalb 
der Dichter gerade sein Vorbild verlassen bat. Ich glaube daher 
mit Blomfield, dass ne:09:i0« Reminiscenz aus Aesch. ist (569), 
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das übrige aber Zusatz ‚des christlichen Dichters ist, welcher 

schwerlich $£0x&40% parıy beibehalten haben dürfie, wenn Aesch. 
es von den profanen Signalen gebraucht hätte. 

V.572. Hermann nimmt £9vov irrig für den Pluralis. Richtig verstand der 

Verfasser des Chr. pat., welcher den Vers unverändert auf Maria 
(79) überträgt. Aber fasse man es wie man will, die Choreuten 

können nicht gemeint sein, da sie nicht opferten. 

V.575. Nachdem Hermann die Auffassung derer abgewiesen hat, welche 

zowuwvres auf die bei dem Erlöschen der Opfer angehobne evpr- 

ula beziehen wollten, sagt er: „si.xoruwvres genuinum est, ver- 

sum excidisse credam, quo contineretur iniectis libis et suf- 
Simentis. Aliter enim xoıu&v simpliciter extinguereignem 

significat. Si nihil deest, scripsisse Aeschylum credam xoıwvres.“ 
Beides unwahrscheinlich. Andre x0o0uoüvrss, xalovres, xVIO@V- 

tes. Ich möchte einfach xıyoüvres, wie 87 Yvooxıveis. Der 

Verfasser des Chr. pat.82 $unp&yov p£oovoa T euvmdn pioye, 
welcher nach Hermann wohl y£povres fand. Sollte dieses auf 
glEyovres führen? 

V.576. Wieseler o€ wor. Lässt man die Vulg., so ist ein doppelter Ge- 
gensatz: erstlich, was sollst du mir das Weitre erzählen — wor- 

auf der Chor vielleicht 563f. deutete —; zweitens, was sollst du 

mir erzählen, was ich von Agam. selbst erfahren werde. Wenn 

Kiyt. die Worte des Chors in Hermanns Sinne verstanden hat, so 
läge hierin wieder Gleichgültigkeit gegen den Chor, dass sie nur 

von sich selbst spricht. 

V.578. Hermann versteht örws orevow als Selbstaufforderung, wie diese 
Wendung mit der ersten Person sich öfter findet, vgl. Porson zur 

Hek. 398. Hermann Opusce. I, 220. Hier wäre es unnatürlich, 
önws von &orara loszureissen. 

V.581. Hermann mit den codd. @vd'gx, welches von Abschreibern wegen 
oyoevros gesetzt zu sein scheint. Richtig Blomfield. 

V.582f. Hat Aesch. geschrieben wie die Bücher geben, so entschlüpft der 

Kiyt. wieder eine unabsichtlich die Wahrheit enthüllende Wen- 
dung. Doch zweifle ich, dass Klyt. die Stadt so von sich trennen 
möchte, dass jener Ag. ersehnt kommen werde, ihr nicht. Eher 

glaube ich, dass der Dichter schrieb: &o&auıov noAsı, Tuvarxt“ 

zıornvy d'...., mit bekanntem Asyndeton, wie Soph. Ant. 1079 

avdgwy, Yuyaızöy. Dann tritt de an seine Stelle und zıorny mit 
voller Kraft an die Spitze. 

V.589f. Hermann versteht yalxoü Bayes de caede, falsch, weil Kiyt. 
davon nicht sprechen will. Auratus yalxös Bawpas, wie früher im 
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Chr. pat. 66 gelesen wurde. Jetzt hat Dübner aus codd. yalxzoö 
hergestellt. 

V.591f. Hermann: ‚Hi duo versus in kbris praeconi tributi sunt. St nec 

V. 594. 

decet praeconem respondere, nec potuit ille toıosd’ 6 zounos di- 
cere, sed dicere debuit To: 05de xounos, nec iustus finis factus erat 
orationi Clytaemnestrae. Itaque hwic hos versus dedi. Tevvalav se 
rucare potuit mulier, etiamsi non esset superba, ut Oedipus So- 
phochs in Colono.“ Der Herold hätte die Worte doch nicht ohne 
Ironie sprechen könuen und das darf er nicht, da er die Lage der 

Dinge nicht kennt. Jetzt scheint mir aber roios d’ ö x. nothwen- 

dig, nun Klyt. spricht. 

Schol. ourws eimev axgıpkoı Aöyoıs zul Einyntixois, WOTE Ge 
ue3eiv, indem er mit codd. zogoicıv Epu. liest. Die handschriftl. 

‘ LA schützt F. Chr. Petersen S. 85, indem er erklärt: Aaec qui- 

dem ita tibi discenti (audienti) prolocuta est sermonem congruen- 
ter claris (h. e. bene edoctis) interpretibus, h. e. cuius verus sensus 

non intelligitur nisi ab eis, qui rei bene sunt gnari. Hermann: sie 

haectibispeciose remezxposuil,cognoscenlipervera- 

ces scilicet interpretes. Aber die Worte Rlytämnestras klare 
Deuter zu nennen — etwa wie Horat. effert animi motus 

interprete lingua — geht nicht au, ohne zu sagen, wovon 

sieDeuter sind. Sodann konnte keinHörer Top. &pu. von eunrgenrüs 
losreissen und als instrumentahs fassen. Den richtigen Gedanken 

hat Schütz durch rogoio 3” Eou. evident hergestellt, vgl. Phil. 
9,152. Sehr ähnlich, aber mit stärkrer Aenderung Emperius Opuscc. 

p. 123, anders Bamberger Philol. 7, 155, anders Enger S. 374: 

„das Amt des Herolds ist etwas zu melden. Nun nimmt aber Rlyt. 

gleich bei ihrem Auftreten das Wort und tritt nach ihrer Rede 

wieder ab, so dass nicht der Herold der Kiyt., sondern diese dem 

Herold etwas gemeldet hat. Dies bespöttelt der Chor, daher var- 
$evovri 001, ferner Top. &ou., womit die verständliche Rede der 
Kiyt. gemeint, aber der Ausdruck &punvevs absichtlich gewählt 
ist, daher endlich. das folgende av d’ ein&, xnpv£.“ 

V.598f. Hermann: Non narrem falsa bona, quibus diu fruantur 
amici, eigentlich eo consilio, ut diuturnus ex iis fructus 

sit. Aber eine sententia generalis ist nothwendig, folglich ist zal« 
als Prädicat zu 7& ıy. zu fassen. Auch Enger S. 374 irrt: Fieri 
non %Yotest, ut falsa bona ita narrem, ut amici diu is 

Sruantur. 

V. 600 f. Schütz x@An9j, eben so Enger S. 374. Aber ayı0J&yra spricht 

V. 615. 

nicht dafür, ra ıweudn entschieden dagegen. 
Anders Herrmann: „n zıun zwols Jewv lort, prasmium sine 
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diis est, h. e. prasmium accipit malorum in re laeta nuntius tale 
cui non favent dä.“ Also: Die Götter lohnen eine solche Entwei-. 
hung des Festtages mit Unsegen. Sehr gekünstelt. Der Schol. 

teure Alyoyres arıudlouev tous Jeovs. Schömann p. 29 ai rı- 

nal Heois, diis sul cuique separatim honores habendi 

sunt. Andere denken zu ywo/s hinzu yAuoons xzaxayy£lov, 
zu eng. 

V. 616 ff. Blomfeld nnd Schömann p. 29 ohne Noth zuyo0Yv. Hermann er- 

V. 619. 

V. 627. 

klärt: „quum afflietus nuntiatur exercitus, unum civitali vulnus 

est, quod ea res communis est alque ad omnes pertinet cives“, 
während doch der Nachsatz erst 622 beginnt. Wie Herm. ruyeiy 
und zo dnu.oy fasst, ersieht man hieraus nicht. Der Artikel muss 
gefasst werden: „eine Wunde, die alle treffende“. Doch möchte 

ich, wenn ruyeiy nicht verschrieben ist, fast vermuthen &Axos &y 

tı dnuıov, d.h. dnuov rı. Nähme man dagegen ro dnu:ov als 
Subst., ciritas, wie Aesch. Suppl. 355. 669, so liesse sich &v, 7ö 
Inuov payeiv oder daxziv vermuthen, indem der Infin. zu &y 
träte, wie er zu öde, Toios, olos u. a. tritt. 

Schol. 2£00:09Efyras. Hermann versteht nicht genau genug de- 

roti, consecrati. Lobeck Actt. Soc. Gr. 2, 301 vergleicht 
!xzedalgeıv in seiner doppelten Beziehung, z. B. dowovy oder 
xörroov und führt aus Columella an expurgare emortuum, 

d. h. efferendo mortuo purgare domum. Vgl. Philol. 6, 610. Em- 

perius Opuscc. p. 124 &xoanıo9Evras oder L£alıo$Evras, Schö- 
mann p. 29 d£ayvos&vras. 

Die Vulg. Ayaıav ... Seois ist von Dobree und Hermann be- 

richtigt. 

V.634 f. Hermann verbindet yausvı, Tupo ovy laln T Oußo., wogegen 
Enger S. 374 f. gut gesprochen hat. Auch Hermanns rouE&vos 

x0x00100ßov ist gewiss keine Verbesserung. 
V. 637 f. Codd. vevrıx@v T Eosınlov, wie auch der Scriptor de Barba- 

V. 640. 

rismo post Ammon. p. 197 Valcken. die Worte wegen der zwie- 
fachen Structur citirt, welche Lobeck zu Ai. p. 332 durch ähnli- 

chen Wechsel schützen wollte. Hermann hat dagegen mit Recht 

erinnert, dass hier der Zusatz &y. Ay. den Dativ fordert. V. 637 
führt Greg. Cor. in Rhett. Gr. VII, 1133 als Beispiel der &xvpo- 
Aoyla des ay$eiv an: er liest Aoyelwv vexpois. 
Hermann 7 'nonoero, eine an sich verdächtige und schwerlich 
attische Form, vgl. Intpp. Arist. Thesm. 760, welche auch durch 

den famiharis sermo des Heroldes kaum zu entschuldigen wäre. 

Aber obenein zerstört die Conjectur die. barocke Phantasie des 

Heroldes. Enger Rh. Mus. 10, 2 S. 302 2&&xlewe xd&nynocro. 
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V. 642. Casaubonus vevoroAovo’, Canter vauy arelodc. 
V.651. ravr Eyeıy Stanley. Enger yyueis y Exelvovs. 
V.652. Enger S. 375 wünseht w2v our, wie 659 ed yag oder ei yovr: 

„Men. wird wohl zuerst wiederkehren, wenigstens, wenn er ir- 

gendwo lebt und Zeus ihn also sichtbar erhalten wollte, so ist 

Hoffnung vorhanden, dass er auch zurückkehren werde.“ Enger 

scheint den Humor, welchen der Dichter dem Herold leiht, nicht 

gefasst zu haben. 

V. 655. Die codd. zui lörr« zei Bienovra, wie oft {nv Te za paos BAE- 
nev, lövre gEyyos elsoo«v u. ä. bei Lobeck zum Ai. p. 137. 

Hermann aber hat die Glosse des Hesychios yAwpo» TE za) 
BAEnovra: avıı tou Lovra auf unsre Stelle bezogen. 

V.659. Hermann zieht indess wrou«sev vor, vgl. zu 751. 
V.665. &AECras entweder dorische Contraction aus &A&vaos (Lobeck Pa- 

rall. 1, 228), oder vom dorischen vas statt &i&ravs. Letzteres 

stellt Hermann her. Allein die allerdings auffallende Form scheint 

bei der etymologischen Ausdeutung absichtlich gewählt, um an 

EiEvav näher anzuklingen. 

V. 667 f. Die codd. «ßooriuwv, welches Hermann vertheidigt dureh Zgıs 
«ßoorrkovros yafıes Eur. Iph. Taur. 1147. Mir scheint Salma- 
sius’ Emdt. unzweifelhaft. 

V.670. Codd. viarov... xeloevrwv. Jenes ist von Heath verbessert. 
Hermann, welcher ziaren behält, lässt xzeAoayrwov von zar’ Iyvos 
abhängen. Andre schreiben x&Aoavres, welches sie verkehrt auf 

die Nachsetzenden beziehen, vgl. Bamberger Philol. 7, 156. 

V.677 ff. Hermann fasst T/ovras = tivovras, luentes, gegen Sprache 

und Sinn. Die Conjectur z/oryros verdirbt Alles. Falsch wird 

expartws verstanden = ayerus oder supra modum di- 
cendum. 

V. 682 f. Herınann vermuthet ois tor .., quibus hoc tum incubuilt, 
ut hymenaeum sponsis canerent. Ob nicht lieber ör 
zor ..? = Or aeldeıv TörTe yaußpois Enrkpoener 7 unjrıs, so 
dass £rıog. auch hier transitiv wäre, wie 236. 

V. 686. Ob vera? Kayser molvaıvor für nolvsonvor. 
V.688 ff. Codd. rauno009n nod. alov au noilrev. Hermann früber 

Opusc. IV, 337 n«uno008, n noAdg$onrov alave, pilov nolı- 
z@v, jetzt mit Seidler raumoo9n ..... ‚ beides sehr unwahr- 
scheinlich, schon wegen der Verbindung YiAov uflcov aium. 

Bamberger Phil. 7, 155 f. naune009°, 7 nol. alay äyae no- 
dıravy - . ., „seufzt laut üher ihr thrünenreiches Schicksal, da sie 

sofort (gleich nach Paris Rückkehr) der Bürger trauriges Blutbad 

erlebte.“ Schömann p. 29 naung00g n nolusenvoy airoy 
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psıufvov molıray u. ein dvaxiuüceı, vgl. Bec. S. 303 f. 
Ich habe mit Emperius Opuscc. p. 124 dit st. &upt geschrieben, 
während Enger $S. 375 nicht übel für das vom Schol., wie es 

scheint, nicht gekannte «ug setzt de! wv, welches nach alone 
leicht wegfallen konnte. In dem in der Anm. angegebenen zweiten 

Sinne schlug Emperius vor: 70» ulvohextpoy, ZAUNDOOHEV.... 

V. 691 ff. Conington Terminall. p. 83 stellt Giykoneen her: E$oeıpev de AE- 

V. 697. 

ovrog i | yır douoıs ayalaztov ovV | Tws @. ıp., in der Antistr.: 
xoorıoseis d’ amedsıtev n | 905 TO npös Toxewv‘ yapıy | ya 
Toopevoıv Auelßwv. 
Dindorf 707’, Fritzsche ad Rann. 704 mit Andern &ox', wie Pers. 

657 Heounorog Eaxev. Allein der Aorist ist durchaus nöthig, weil 

er der gromische ist. 

V.699f. Stanley und Schömann p. 31 yardewn or nr. y. oalvovray. 

V. 702, 

av., vgl. dagegen Rec. S. 304. 
Hermann 905 To meös Tox&wr, wie in der Str. #d’ statt oürws. 
Da aber der Flor. roxnwrv hat, auch Hermanns Rhythmus missfällt, 
so habe ich mit Wellauer ro z0006%e Toxna» geschrieben. Bothe 
TO 005 ye Toxnwmv (Cho. 414 moos ye tor rexouevov), Kayser 
&90s nalıy TO TORnwV. 

V.703f. Die Vulg. unlogovomoev &raıcır kann schwerlich mit Berufung 

v.711. 

V. 713. 

v.731. 

V. 735. 

auf den Vers des Archilochos: nußlaxov, za ov rıy &llov nd 
&rn "zıynoaro fr. 75 geschützt werden, vgl. Lehrs Herodian. p. 
148. Da der Flor. «z«ıs, so haben die Kritiker vorgeschlagen un- 

Aoyövoraır @yorıcıv, unkogovooı ugTaıcıy, unkogyovoroıy 
&icıcıv, oder Er @raus oder oVy @raıs, d.h. arnoois unlov 

gövoıs. Letzteres schien mir das Beste. Hermann unloyovorcıy 
Gyaıcıv, sacrificiis, von @{ —, wie «yros: unglaublich. 
Eher könnte man an unlog:ororcı ovr (oder... om &r) ayais 
denken, nach Bekker. ‘Ann. 1, 336'0£ ro«yrzol ras ToWoers oürws 

!xalovr zal Ta ToRVuate. 
reoevre Flor., mepeure Faro. Keins von beiden geht an, da 

EUIEWS, TROKYoAua, ragevrize bier unstatthaft ist, gleichwie 

Dindorfs r&o «ure d’ nicht zureicht, weil ein Demonstrativum 
erfordert wird. Wieseler Gött. GA. 1854, 10 S. 100 zug’ av rad’; 

ich habe lieber z«oxl rad’ geschrieben. 
T ist von Hermann zugesetzt. Andre falsch d’. 
d’ &e' Dindorf. 
Kayser betrachtet $porwv als Glosse, wonach er 742 Bfov gleich- 

falls tilgen will. Er erinnert an Hom. Il. 6, 521 @vno, ös &vafoı- 
wos ein und 0d. 17,363 o! tıv&s eloıv Evaloıuoı ol T agEuıaroı. 

Aber auch voos Eveloıuos und yo£ves &valaınos ist bekannt und 
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— so erinnert Hermann Wiener Jahrbb. Bd. GXV S. 170 gegen 

die, welche schon früher eben so verfuhren — ‚‚dann würde Aesch. 
to d’ Zv. geschrieben haben.“ 

V. 736 ff. Vulg. örav To zugıov uoln venpa gaous xorov. Hermann, wel- 
cher die erstern Worte mit einiger Probabilität geändert hat, be- 

trachtet xorov als Glosse zu deluova Toy duayov und verwan- 
delt das übrig bleihende veape yaovs in vex bayk, in Folge 
eines neuen tückischen Beginnens. Aber eine solche Be- 

zeichnung des v&oy Uproue käme ganz unmotivirt, während die 
Uıngebung auf das bei Aesch. so beliebte Bild von Licht nnd Düster 

führt. Mir gilt verpd für Glosse zu uoln, näml. 7 verpa Ußgıs, 

statt vealovoa ; in yaovs xörov aber liegt wohl ohne Frage 
YREOXOTOoY, wie preoy:opos. So gewinnen wir die nothwen- 
dige Ergänzung zu 6 xugıov, dass das der Tag der Züchtigung 
sei. Schon Casaubonus ypuovs 0x0rov. Gegen Schömanns sehr 
willkürliche Umgestaltung dieser und der folgenden Verse Rec. 

S. 304 f. 

V.744 ff. &de9iu Auratus st. 2094d. Dann codd. nooseßa, wofür Herm. 

V.748. 

V. 751. 

früher zroos&ßale, jetzt (früher schon Thiersch) entschieden rich- 

tiger noos&uole geschrieben hat. Bamberger versuchte zp05- 

£edouxe. 
» 

Herm. n&v 8’ Enır.v., omnem attribuit exitum, gesucht. 

osßl&w Flor., vielleicht richtig, da der Coni. deliberativus im Aor. 
gebräuchlicher ist. Doch stelt nur Suppl. 38 oyersgrfauevo: die 
dorische Form fest und da oyereproaueyo: für den anapästischen 
Rhythmus unbrauchbar wäre, so genügt jenes Beispiel schwerlich, 

oeßltw und 659 wyouafey zu rechtfertigen. 

V. 755 ff. Falsch vor Hermaon 7@ dusngeyoüyrı d’ Emiorevayen. 

V. 758 f. Hermann nimmt aus mehrern, nicht genügenden Gründen, zumal 

V. 764. 

V. 766. 

wegen des Hiatus Aınlouesvos. Oorıs, den Ausfall eines paroe- 
miscus an. 

Hermann anders: „In recitando haec vox (vdapei) breri ante el 
post pausa facta a ceteris verbis separatur, ut non ad doxouyra 
euro. Ex dıevolas referatur, sed ipse quid de ea sentiat chorus 
indicet.“ Eine schwer zu bewerkstelligende Scheidung, obschoa 

allerdings ähnlich, im Dialog, Soph. Trach. 277 69ovvex' avror, 
noüvoy uyvspwnwv, doly "Exteivev, wo u. a. Zusatz des 
Lichas ist. Genügt meine Erklarung nicht, so wäre mit Casanbo- 
nus o«lveı zu schreiben und r« als Relativum zu verstehen. 
Doch vgl. zu 807. 

ovx inıxzevow Hermann stätt ou yao Erıx., statt dessen man ge- 
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wöhnlich oU yao 0° &rr. schrieb. Doch scheint mir ovd' Zuıx. 
vorzuziehen. 

67 f. Elmsley amouovoos 7 .. our E. 
69f. Für Sorooc Exovorov Triklinios I«p00s &x., während die Mei- 

sten mit Canter S0«00s @xovoıov vorziehen. Hermann erklärt: 

vehens (ad Troiam) spontaneam audaciam mori volen- 

tibus viris, dem Sinne nach verfehlt, sprachlich kaum möglich. 

Anders Schömann p. 33, vgl. Rec. S. 305 f. Die einzig mögliche 

Erklärung der überlieferten Lesart stellte Bamberger Philol. 7, 

157 auf. 

V.7T1f. Wer keine Lücke annäbme, müsste erklären: ovd’ apfAwcs 

eupowv növog (koriv) eu reAdaacıy (edrov). Ein verschrobener, 

unklarer Ausdruck. Hermann fasst eu tel. per eos qui per.fe- 

cerunt, seltsam; auch würde der Dichter doch wohl dann eu 

teleoaırwy geschrieben kaben, da doch jeder Hörer den Dativ 

mit eUeowv verknüpfen und verstehen musste, der z0vos sei de- 

nen angenehm, die ihn gut geendet. Aber der Chorführer spricht 

ja von seiner Gesinnung gegen den Führer des Zuges. Dass ein 

Vers ausgefallen ist und alle Conjecturen der Kritiker das Rechte 

verfehlen habe ich Philol. 9, 155 f. gezeigt. 

V.780 f. Die codd. und edd. xAvo»rss, wofür ich Philol. 9, 153 f. Avov- 

V. 784. 

V.7 86. 

tes geschrieben babe. ‚Die Vulg. erklärt Hermann nicht de causi- 

dieis, wie die meisten Frühern, sed de eo quod verbis tantum dici- 

tur, non re est, ut oüx ano yAuoons sit non obiter ae negli- 

genter. Dass auch diese Erklärung, abgerechnet die Wunder- 

lichkeit des Gedankens, an der unmöglichen Verbindung von «6 

yAwoons xAveıv scheitert ist a. O. gezeigt. 

Vulg. Zins moosysı yerpos, welches nur ungenügend sich erklä- 

ren liesse: der andern nahte nur die Erwartung der 

Hand, welche ihren Stein hineinw ürfe, so dass sie 

felglich sich nicht füllte. Ein unklarer Ausdruck. Herınann 

hat statt der vox inutilis xeıpos geschrieben zroosye x gelos, 

indiga, wie schon Symmons vermuthet hatte, Pauw nos, 

vereitelte Hoffnung. Vortreflich Bothe, welchem ich bei- 

trete, vgl. Philol. 9, 155, da die übrigen Conjecturen den Sarkas- 

mus, welcher in der Nennung der ’Eints alleiu, ohne Beisatz, 

liegt, vernichten. 

Hermann ärng $unA«t, vgl. Soph. El. 1421 yoıyla dt yelo ara- 

Le Sunljs’Aoeos: oben 709 der heerdenwürgende Löwe fegeus 

Tı 5 ätas dguors neosedg&y.$n, insolern er Yunlas ürns ver- 

richtete. Mit Recht hat aber schon Enger S. 376 die Conjectur 

abgelehnt, ohne doch die Worte richtig zu deuten. Für Yvellaı 

Acschylus I, 15 
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'spricht entschieden loves nAovrov mvoal. Bei Junlal hin- 

gegen würde an das helle Lodern, nicht an das Erlöschen gedacht 

werden. Bamberger löst 001° Iyn0xovoa dA .... 

V. 789 f. Die von Paley,.Hermann, Franken de Scholl. Aesch. p. 100 zu- 

V. 79. 

V.800. 

gleich gemachte Emendation &ygufausode statt Errgafaueode, 

zeigt, dass die Häschrr. richtig za zrayas Unepxotovs lesen, 

wofür Tyrwhitt yapmeyas üneoxonovs emendirte. 

Hermanns Annahme, der Dichter bezeichne die Jahreszeit nach 

unbekannten Cyklischen Epen, ist unmöglich. Vgl. auch O. Mül- 

lers Kl. Schrr. 1, 277. 

p$6vwv Hermann mit Flor. statt y:$ovov. Stobäos ıwoyor. En- 
ger, welcher den Zusammenhang vermisst, weil er das Verhält- 

niss der Sätze irrig ansieht, will S. 376 &vev novwy, ohne 
Schmerz, lesen. 

V.801f. Denkt man zu &y3os, welchem Bapvvera: genau entspricht, aus 

V.817. 

7er. vooov hinzu vo0ov, so fällt der Anlass zu Auratus’ Con- 

jectur &x905 dırrlofleı T$ ren. vooov, so dass &r9os YOcov 
eng verbunden und zu r® nenrauevp gedacht würde 209, hinweg. 
Der dyopewrv los stellt sich erst ein beim Anblick des p/los eu- 
ruyöy. Ganz verfehlt Enger S. 377 aydos dınlotle un men. 
T0009. 
njw anoorg£ıyaı vooov statt nuaros zefıyaı vOoov, Porson, 
wie auch sonst mu v00ov, ars, vgl. zu Soph. Ai. 363. Dage- 
gen ist v0005 nnuaros schwerlich richtig. 

V. 836 ff. Hermann erklärt die schwierigen Worte: „(tz &vo&ev sepultus 
dieitur, non est sepultus, sed videtur esse aut perhibetur: qui vero 
nv xdtw accepü ylaivavy xIovos, is vere sepullus est ideoque 
mortuis iure accensetur.‘“ Allein bier in der condicionalen Satz- 

fügung würde ein derartiger Gegensatz geradezu aufgehoben wer- 

den. Er würde hervortreten, wenn man etwa sagte: äya9er 
Eape rıs yAcivay x30V0s, oU yao Afyw ıyv xara xSovos. De- 
her dürfte der Grund des ominösen 779 zaro yap ob Adya viel- 
mehr darin zu suchen sein, dass HKlyt. ohne Absicht doppelsinnig 
redet, indem man entweder y$ovos damit verbinden oder es zu 

xieivay ziehen kann. In jenem Falle konnte verstanden werden: 

„dann müsste er oft auf der Oberwelt eine neue Umkleidung er- 
halten“, während im andern Falle die Anlegung des Erdgewandes, 
d. h. die Bestattung, klar hervortritt. 

V.841 f. Die überlieferte LA scheint richtig zu sein, wenn man Zlvcar 
noög Biay, nicht AeAnuueyns moos Blav verbindet; @AAoı sind 
die Hausgenossen, im Gegensatz zu Klyt. selbst, welche etwa von 
Reue ergriffen sich der Schlinge entledigt hätte. Ahrens 4Aldov... 
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AekıuuEvns (so Blomfield): allein dieser Gedanke würde vuphe- 
mistisch auch in @Alos . . Aekıuue£vns liegen, d. bh. &AAooe, äolisch 
&AAvı, Ahrens Dial. Aeol. p. 154. Redete Klyt. von gewaltsamem 
Verhindern, so könnte man an zoös Play AeAnoueyns denken, 

d. h. indem ich wider Willen als Beute, welcher sie nachgegan- 

gen, in ihre Hände gerieth, wie Eur. Tro. 369 von Helena &lovo« 

zov Big Aelnauevn. 
augpiiextos heisst sonst überall hestritten, zweifelhaft, 

oder worüber man hadert. Da keins von beiden hier passt, so 

vermuthe ich &uplInxta, zweischneidige, vgl. Soph. Ant. 

1309, wofür re... re zu sprechen scheint. 

Verfehlt Schömann p. 33 Bovinv xaxıy de weıev. 

Codd. Tov oraguwv zure. Des unerträglichen Artikels wegen 

von Hermann sehön berichtigt. 

Für x«@AAıorov Hermann yainvov: „friget enim nomen super- 

lativum, multoque deterius est positivo, ubi non idonea de caussa 

positum est.“ Allein Kiyt. redet und ihr steht wohl der Superla- 

tiv an, vgl. Soph. Ant. 100 zö zaAlıorov Entanvip pavia Onße 

Toy nooreowv «pros. Hermanns Conjectur würde obenein den 

V. 899. 

V. 900. 

V. 909. 

Gegensatz des Tageslichts und Nachtdüsters zerstören. 

Wäre zu ändern, so böte sich eher zofAlıcrov dar. — Hermann 

verändert sehr willkürlich die Reihenfolge der Verse ödoıröog 

u... d£os, yalyyov Nuop...., xal yäv, um so das handschrift- 

liche x«{ schützen zu können. Enger S. 377 meint, V. 869 scheine 

als parenthetische Erklärung zu dnevänto@ yoevl nach 862 zu 

stellen, sonst aber sei die hergebrachte Versfolge nicht zu ändern. 

Schömann p. 33 dıeysepovo dunv, wogegen Rec. S. 306. 

Codd. deio«s &v, verkehrt. Hermanns de/o«oeyv ist unverständ- 

lich. Ich habe dsfoas zıy’ geschrieben, sehr treffend im Munde 

derjenigen, von der Agam. das Schlimmste zu befürchten hatte. 

Unglücklich Schömann S. 34 eu£aı Heois deloas“ av d’ 80 %o- 

dsıv ade, nicht minder Enger S. 377f., vgl. Ree. S. 306f. Bam- 

berger deloas &p’, hast gewiss aus Furcht gelobt. 

Codd. 5 xe) ou, wofür Franz und Hermann n (oder 7) od zal ov, 

ich leichter u xal au gesetzt habe. Auratus tisde. Bamberger 

Philol. 7, 157 ) x&gra. Ganz anders verstehen Schömann S. 34 

und Enger S. 378: jener num rere tu hanc rictoriam con- 

tentione dignam aestimas?, dieser „ist dir denn auch dieser 

Sieg recht, den dir der andre im Streite grossmüthig überlässt‘? 

Beide beziehen xt irrig auf den ganzen Satz, während es nicht 

anders als auf ou bezogen werden kann. Paley erklärt: do yon 
15* 
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too value this kind of vietory? d. h. To Yvızaadaı, the 
vietory, which goes against yon. Vgl. Rec. S. 307. 
Schömann S. 34 ri d’ ov; quidni? näüml. victoriam conten- 
tione dignam aestimem. Enger S. 318 mı$oü, xoaros u8y 
coovy napels &xwv Zuoi, worüber Rec. S. 308. Aehnlich Thiersch 
2,6 xparos unv rode muapels &xwy Euol. 
xcı zoisde Martin Obss. p. 6 und Hermann mit Flor. statt avy 
taisde, als ob der yF0v0s Jewy von dem Betreten der Teppiche 
mit oder ohne Fussbekleidung abgehangen hätte! 

V. 915f. Das überlieferte 0 w untop$opeiv ist von Schütz berichtigt, vgl. 

V. 917. 

V. 928. 

:V.931. 

V. 942. 

V. 946. 

928f. Hermann meint, dwuaroypsopeiv (wie olxog-}ogeiy) ver- 
trage sich nicht mit YIElpovza (Flor. YIaEovra), wesshalb er 
ore(Bovra vermuthet. Allein gerade darin liegt die Schärfe der 

Wendung, dass Agam. im g:3elpeıy des Einen das y9elpe:y des 

Andern sieht. Dindorf waroüvre, vgl 924. 930. 

Emperius Tovuov uly ourw, nicht unwahrscheinlich. Martin p.6 
tourwv ulv aldws, vgl. 922. Ich früher rovrwy zocoüror 
oder zeür ovv &y ovrw. 
olxos d’ Enapxei, olxoıs d’ Undoyeı u.a. sind nutzlose Hariola- 
tionen. 

unzerwulyns codd., unyavmueyn Schütz. Einfacher unyave- 
uEvn Stanley. 
deine Auratus, deiyua Flor. 
anrontvoaı Triklinios, anontucey Casaubonus. 

vV.950f. Die codd. zpovos d’ Zei mo. Evreußoloıs yapulas dxara. 
Hermann JE zoı, Chr. G. Schneider Zuveußoleis, Triklinios axa- 
Tas, wofür ich, da «xarn nicht zu belegen ist, &xarov aufgenom- 
men habe. Früher wollte Hermann yo. d’ Zr} (so Triklinios) ze. 

" Ewveußoleis ıy. dxdras, tempus defloruit post commu- 
nem iniectionem rudentum navis in arena stanlis. 

Andre verstehen irrig &uveußolal movurnoloy vom Anlegen der 
Schiffe am troischen Gestade, wogegen eu9’.... spricht. Anders 
Emperius Opusce. p. 126, Schömann p. 34f. und Enger Obser- 
vatt. in locos quosdam Agamemnonis (Ostrowo 1854), 
worüber Rec. S. 308f. Dort erwähnte ich eines frühern Verbes- 
serungsvorschlages zoovos d’ Eßn no. £. ıy. axerov, napnßnae 
7... mit Erinnerung an dyvea din Beßaaoı Aıös weyalov Enı- 
avrot. 

V.W1F. EvYlors st. Evdtxoıs überflüssige Conjectur Engers. 
V.965 8. Flor. euyounı d’ 25 Zuüs Zintdos, wonach Martin Obss. p. 6 

und Emperius die Worte probahel berichtigt haben. Hermana 
edyouaı d’ an’ Zus zo nüv Einidos, wo yu9y zu kahl slände. 
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V. 968 ff. Die LA des Flor. uaia „ap Toı as moAläs vyıelas ist nach der 
tadellosen Antistrophe, welche päonischen Rhythmus hat, berichtigt. 

Nur musste statt Hermanns ucdA« y.E roı vielmehr re yag geschrie- 

ben werden, um die Verbindung mit dem folgenden Vergleiche 

(re... ze zzoruos) herzustellen und yap zu retten. Denn der 
Chor motivirt die reAeoyoooı divaı seines Herzens, welche durch 
das hohe Glück Agamemnons neu angefacht werden. Ueber die 

Form zoA£os (697 roA&&) Schol. Arat. Phaen. 19, über die cor- 

repta paenultima in üyılas oder Dyıdas, wie fegea, Baoılda, Lo- 
beck Proll. Pathol. p. 42. Statt a«xöpeoroy Auratus &yagıarov, 
Schütz &naoeoroy oder ayooevrov. Ueber Schömanns und En- 
gers Versuche Rec. S. 309. 

V. 971. ae mit Blomfield ergänzt. 
V. 973ff. Hermann verkennt die Tmesis, wenn er erklärt: Metus cum par- 

tem pro acquisitis opibus bene attemperato iactu proiecik sgaq. 

V. 9841. Flor. ovd? TV öpFodan Twy pI. Ayaysıy Zeus aut Enauo En 
oßIaßele, woraus Triklinios 27’ aßlaßel« ye gemacht hat. Zx ce- 
teris, sagt Hermann, quae libriut Aeschylea habent, ef- 

fiei quidem haec possunt, oüd! Toy 6gdoden rwv p9. av. 
Zeus &y auı' Enavoev (so wollte Prien Rhein. Mus. 7, 388), sed 
aegre quis, credo, sibi persuadeat tamlanguide haec 

enuntiasse Aeschylum. Daher hat er mit Canter &7°° euAnßelg 
ye als Glossem ausgeworfen und den Rest probabel hergestellt. 

Dann fällt zugleich die Annahme einer Lücke an der strophischen 

Stelle weg, wo Schömann $. 37ff. avdgös üntp ro uErgov| 

360009 Enaıoe noös atas Kyarvrov Eoue conjicirte, indem‘ 

er in der Antistr. schreiben wollte: e?ye zov ögdoden.... 

Zeus anenovos teyvas oüx En aßlaßele, d.h. wore un Erı 

(oder rı) Biaßiveı, wie Triklinios seine Correctur erklärt. Durch 

diesen getäuscht versuchte auch Enger Observatt. p. XII ovd? 

rov Öpsodan ... Zeus elacev En’ aßlußelg, vgl. hiergegen 

Rec. S. 309f. Anderes Martin Obss. p. 6 und Prien a. O., welcher 

in der Strophe ergänzt £raıos m oös &ras Kyavrov Egue. 

V. 986 ff. Codd. zagdta YAocoay &y rad’ FEkyeı, von Schütz berichtigt. 

Dagegen Bamberger Philol. 7, 158 zaodi« yAuooav &v ray EEE- 

xeı. Schömann S. 38 uoipe uoiod u dx 9E@V ..., TEOPIAKOAOK 

zaodiev yAocca navı Üy kfkyeı. Ganz anders fasst Enger Ob- 

servatt. p. XVI die Stelle, indem er el di un rerayufvav Moig« 

uoiger..., TEopIa0a0e xzugdla TAuocav ovy üv (oder mit 

Bamberger &y 1x) &&&yeı schreibt: nam ne is quidem, qui 

nunc hac arte pollebat, ut ab inferis mortuos eweci- 

taret, inviolatus artem illam ewercuit. Est enim ho- 
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minum sors (vitae termini) a diis constituta, quam 

fatum vetat ultra illos fines proferri. Quod nisi ita 

esset, antevertenspraesaga mens quaenonintellecta 

in pectore inclusa agitantur in verba effunderet. 

Nunc praesagientes metu cruciamur frustra, neque 
avertere possumus imminens periculum. Vergl. Rec. 
S. 310f. 

V.995f. aunviroıs Auratus, mitibus aedibus, sehr wahrscheinlich, 

vV.999. 

da dowoıs zu kahl steht. Auch klingt &unvıroı dowor im Munde 
der Mörderin, welche uv«uova unvır Texvozoıvoy wahrt, sehr 
bedeutsam. Andre aunvır os. 

Flor. dovislas uelns Blo, von Triklinios in zul [vyay Iyeıy Bie 
interpolirt. Die Verbesserung gehört Blomfield, vgl. A. Kirchhoff 

Philol. IX, 162. Thiersch Abhandll. der Bayer. Akad. VI, 2 p. 406 
dovifus uatns Blav, was doch avayxnv heissen müsste. Thiersch 
urtheilt: versum esse aut satyricum aut a comico ali- 

quo nappdia versus Jeschylei formatum, der dann 
vom Rande in den Text gerathen sei. Also bleibt auch er bei Tri- 

klinios’ bodenlosem Einfalle stehen. 

V. 1003f. Thiersch S. 407 kommt zu dem Resultate, Aesch. habe geschrie- 

ben wuol yes doviloıs navyıa, xal apa oradunv, d.h. duri 
sunt servis in omnibus et ulira mensuram, i. o. etiam 

tun, cum ad ingenia servilia coercenda nulla duritie opus est. 

V. 1005f. Thiersch S. 408f. meint, es sei ein Vers ausgefallen, etwa Zv 

d’ ovv Argsıdav öHlßıov Aaxoüvo’” Edos "Ersıs..... » 
so dass ein Gegensatz hervorträte: „recentem opulentiam nacti 

durissimi sunt servis, nos vero utpote antiquarum opum posses- 
sores el eo ipso animis mansueti moderate ta tractabimus. Achn- 
lich Enger S. 379: bei uns dagegen findet der Sklave eine 

angemessne Behandlung. Unsre Erklärung ist Klytämnestra's 

Wesen angemessen, indem sie ihre Rede nachdrucksvoll schliesst: 

dizi. Vgl. zu 941. 

V. 1007f. Die codd. widersinnig öyrös d’ &v ovo«, wofür Hermann ?xrös 
d’ &v ovo«, wärest du nicht gefangen, so könntest du 

folgen, wenn du Lust hättest; soaber bleibt dir keine 

Wahl. Aber dann hätte Klyt. gar keinen Anlass, an Kass. eine 

Forderung der Art zu stellen. Daher habe ich nicht 2yros d’ 

Zvoüoe mit Enger S. 380, sondern 2yzos d’ aloüce geschrie- 
ben, wie auch C. G. Haupt vermuthet hat. 

V. 1009f. Hermann verbindet irrig Aeyovo« A0yp, dicendo ei persua- 
deo intus in animo. Vielmehr nei9o vır Aoyeo, elnso Iom 
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Yeevav )Eyw. Verfehlt Schömann p. 8 ed amppovei, keyouoa.... 
wogegen Rec. S. 289f. 

V. 1014. ade Musgrave statt znvde. Anders Martin Obss. p. 6. 
V.1015f. Musgrave ropös Oyayas maopos, mit dories ueo. zu verbin- 

den, was bei der Wortstellung nicht thunlich ist. Bamberger Phil. 
1,158 ng0 utv yag Eorlas.... Thiersch S. 411 mgös ayayds 
&ias. Kayser Rec. S. 515 moös o£ias zrupös coll. fr. 339 
vusis dE Bwuov Tovde zul nuvpös oflas Kuxip neglornT 8 
26xw T anelgovı Ev£aose. Ich früher mogös pyAoyas zrugös, 
Wieseler Philol. VII, 123 zgös yavas (Zxiauıpeıg) zrvoos. 

V.1019f. Auratus xegß«vov, unnöthig. Es ist zu verstehen ayr) xupßd- 
vov pwvis poalt xupßavp xeol, da die Hand, ob auch auslän- 
disch, sich doch verständigen kann. 

V. 1023f. Thiersch S. 412 erklärt xexöv xAvsı pocvav (oVoc) fama 
est, eam animo esse malitioso und meint: „Concinne in- 

saniam et animi malitiam copulat Clytaemnestra, ut iram et odium 
in pellicem testetur “ Hierauf soll die ganze Stelle lückenhaft sein 

" und so umgestaltet werden: Chorus Egunv&us.... verıpfrov, 

Hrus kınoüce utv nödıy venigerov "Hxeı yalıyöov d’ oux dnt- 
oreraı ıpEpem. Clyt. ’H ualveral ye xal zaxüv xAveı PEEVOY, 
Kov navosraı ngös xevrou Aaxırlaouı xörw, ITolv al- 
nernoov xri. Zu solchen Gewaltmassregeln fehlt jeder stichhal- 

tige Grund. 

V.1030. xaCyıoov nach Hermann imbue, initia, coll. Ruhnken ad 

Callim. fr. 119. Canter wollte xa!ynoov, Emperius zalveoov. 

V. 1031. roroi Dindorf. 
V. 1034. Ob Sonvnroö zAvsıy oder Jıyeiv? 
V. 1039. Da Medic. z«g’ &v, schreibt Schütz zreo &v yoert. 
V.1049ff. Gewöhnlich wird zmoAA« ohne Interpunction zum folgenden 

gezogen, welches vielmehr zur Erläuterung dient. Sonst würde 

Kass. sehr übertreiben. Sodann wird gewöhnlich aüroyova 
xaxd auf Atreus’ Ermordung .durch Thyestes, x&pravas auf den 
Selbstmord der Aerope bezogen, &vdoos Oyayesiov auf die 

Schlachtung der Kinder durch Atreus. Allein diese könnte doch 

unmöglich durch das einfache «vd oo s bezeichnet sein. Da oben- 
ein die codd. x&gta«vyaı geben und sonst nirgend vom Erhängen 

der Aerope bei Aesch. die Rede ist, so befolge ich die geistreiche 

Conjectur von Emperius Opuscc. p. 128. Da ferner davrnoıov 
schwerlich passivisch gebraucht ist, schreibt derselbe yan Edov 

derrno:ov, so dass das blutüberfüllte Becken überfliesst. — Din- 
dorf, da codd. aurogor« zuxd xapraveı, schreibt xaxa, xax', 
Goraves, wie 1060f. ueye, u£y'. Hermann bezieht opeyeioy, 
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welches er adjectivisch fasst, auf or&ynv und schreibt nachher za 
ned oı bavrnoıoV, viri sanguinem humiprofundens. Doch 
stellt er dieser Conjectur eine andre zur Seite: avdgos oyaysıoy 

(avdgoogpeysiov Dobree) zul redoppavrnprov. Auf keinen Fall 
ist hier schon an Agamemnons Ermordung zu denken. Früher ver- 

muthete ich auroyova xzuxa xaparöuov T avdoos Oyayeioy. 
Kayser xaxa xagetoue. 

V. 1055. Hermann erklärt den Acc. durch Ergänzung eines in mente 

habeo, vgl. zu 2. Bernhardy Paralipp. Syut. Gr. p. 17: „Mae- 
tuploıcı.... Enıneldouaı per parenthesin interponuntur, sequen- 
ba vero xAuıouer«.... conlinuant superiorem Cassandrae vati- 
cinationem.‘‘ Aber durch roisde wird ja gerade das Folgende an- 

gekündigt. 

V. 1058. Statt nous» will Cobet Varr. Lectt. p. 381 lieber Tower. 
V. 1069. Codd. zeig 2x xeıpos Ogeyoufva. Der Schol, dıedeyoyraı di 

Glimkovs Tois öpfyuacı TOV xeıpav Alyıodos xzal Kivraruvn- 
oroa. Allein davon ist hier noch nicht die Rede, wesshalb ich 

Hermanns LA xelo &x zegös Opfyuare verworfen muss. * 
V.1071f. voöv Emperius Opusce. p. 128. 

V. 1074. ri y Aidov vulgo. Die unnütze Partikel ‘ist von Dindorf getilgt. 
V.1076f. Andre erklären sehr verschieden, Schütz schreibt «xoperp yE- 

yeı. Für yEveı scheint das Folgende or&yn zu empfehlen. Bamber- 
ger y&yeı. Karololvfar @.... 

V.1081f. Codd. are za dople nraoıuos &. Blov duyros auyais. Der 
Gedanke macht es nöthig, Blomfields Emendation anzunehmen, nur 

dass nicht x« dopl, sondern zuıpl« (zuıpla Dindorf) geschrieben 
werden musste: „safranfarbig, gleichwie den durch tödtlichen Stoss 

Hingestreckten das grüngelbe Blut zugleich des untergegangnen 

Lebens Lichtstrahlen aufhören lässt“, indem die Augen dunkeln. 

Wunderlich Hermann are y& dopl nrwaıuos $. B. d. alyais, 
tangit cor meum purpurea gulta, quae ferro khumi 

profusa una cum occidentis vitae lumine finiel 
(finit?). 

V.1084ff. Man fasst wel&yxeowv als eine der Orakelsprache ange- 
messne Benennung des Stieres, gleichwie Pindaros Ol. 13, 78 iba 
durch xparalmovs bezeichnet. Allein mit Recht nennt Schömann 

S. 8f. uelayxeouv perineptam scripturam, wolür er ue- 
Acyxorw, Bamberger und Franken de Scholl. Med. p. 84f. ueia;- 
x00x@ conjieiren, damit unyernuerı nicht ohne Epitheton sei. 
Allein die weitere Aufklärung der Kass. lässt eher ein Epitheton 

im Sinne von doAoyovos erwarten. Hermann hat mit Med., wel- 
cher uslayx&owı mit y darüber hat, uelayx£pop (ayıı ou xE- 
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xgvuue&vg Schol.) gesetzt, welches er erklärt: „Quoniam tauri 
et vaccae appellatione usa erat, transfert cornua ad id de quo 
proprie dici non potuerunt, non tamen ut solam vestemn, qua ob- 
volutus est Agamemno, sed ut universum occidendi modum desi- 

gnet: quare unyaynuarı dieit, quasi nigris cornubus, sic ichibus 

ferri peti illum indicans.““ Abgesehen von andern Bedenken, hier 
ist nur von dem «zeıg0v auplßinoroov die Rede. — Für runteı 
vermuthet Hermann der Strophe halber $£yeı, Schömann Hevei, 
vgl. Lobeck zu Buttm. Gr. 2, 196f. 

V. 1087. Blomfield xureı der Strophe halber statt revuyeı, während Ahrens 
vielmehr dort yErvg setzen will. 

Vv.10928. zeAleraı Emperius st. or&lleroı, welches man wegen gpE- 

oovowr vergeblich zu schützen und de voce missa ex adylis 

zu deuten versucht hat. Auch scheint der Schol. r&Alereı gelesen 

zu haben, weon er umschreibt: is &ya94 yarıs ylveraı; Dann 
HE0nımdov codd., Ysonıwdol Hermann. Ueber Sehömanns ver- 
unglückte Conjectur g.&povoıw uatev und Engers Missdeutung 
der Worte Rec. S. 290f. 

V. 1096. Codd. 30008... &Erreyyeaoe. Ich folge Hermann auch im folgen- 

den Verse, wo codd. nyayes. Dagegen Schömann p. 9 I000 zra- 
$os Zsreyyvrov, Martin Obss. p. 6 rayloay, weil in der Str. 
zreglßelov yap ol. Vgl. Rec. S. 291. 

V.1099f. Hermann nach Ven. Flor. Bo&s yılolxros Talalvaıs Yo., 
Dobree gyeü yılotxroıs yo. Aber yılofxroıs scheint Glosse zu 
reielveıs, welche im Med. fehlt. Vgl. Rec. S. 291. 

V. 1106. Med. egeßalovro yao of, wofür Andre regiß«Aov yao ol, reg- 

&Bulov Toı ol, rep£ßaloy yE ol, megıßakovres ol nt. d. 

V.1109f. Für öwoo z’ Hermann öuoü oT&vovo‘ nach Massgabe der von 
ihm in der Str. aufgenommenen Interpolation. Ausserdem vermu- 

thet er ri d’ Zrrtyoße... vouoıs; Schömann S. 10, welcher in 
der Str. «x. Pods gulolxrors poeoty billigt, schreibt hier weio- 

tureis auovao’ £v 60lors vouoıs, indem er in opFoıs eine 

Synizese annimmt. Vgl. Ree. S. 291£. 

V. 1113f. Emperius Opusce. p. 122 039 ödovs Eyeıs Jeoneolas Hooov 
XRXOpENUOVoS; 

V. 1122. Codd. veoyvos ev$ewunwv uayoı, Martin veoyvos &y Boorwr, 
Hartung vsoyvov &v Bo&pos, Dindorf veoyvos &v xAvov, Andre 
anders. Vgl. Hom. Od. Z, 300 za) &v reis nynoaıro. 

V. 1123f. Codd. nerinyueı d’ vmo dnyuarı, von Hermann der Strophe 

entsprechend berichtigt. Für das handschriftliche Spavuer Tyr- 

whitt $avuar', wie oft Hadue 2dEogaı, @xoveıv. Hermann sehr 
frei uıvug& (poße00900x um der genauen Besponsion willen, wäh- 
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rend codd. uyvoa zaxa Hocouevas. Mit Recht vertheidigt Enger, 
welcher dnyuerı yoıviy beibehält, indem er in der Antistr. vrreg- 
Bapvs En eun. vorschlägt, die Vulg. 

v.1131. Codd. 2y& d2 Heguovovs ray Zunedo Palo. Hermann wunder- 
lich Heguov ous ray Ev ned Balo, Martin Obss. p. 6 Jegua 
vauar Ev n. ß., Emperius $eou0oY orayua yandyp Palo. Mit 
Rücksicht auf 1026 vermuthete ich früher Jeguov yankdp u E- 
vos Balo, jetzt habe ich gewagt Jepuoyovy oray Ey. ß., den 
heissvergossnen Tropfen Blutes, wie Apollonios arayes 

st. orayoves von ora& hat, Lobeck Parall. I, 94. Soph. Trach.919 
daxpiwv Yeoua vauara. Rhes. 790 Heouos xpovvös. Aesch. 
Pentheus fr. 193 und’ «luaros neugıya noos ned PBalns. 
Bei Lykophron 1108 sagt Kassandra: 2yo d dooftns ayyı xEl0o- 
ucı nedp Xalvpdıry zywdortı Guvredgnvouern. 

V. 1139. Statt auyas ist axtas oder ayds vorgeschlagen worden. Allein 
das Wesentliche ist, dass die Prophezeiung hell ans Sonnen- 

licht heraustritt. 

V.1145ff. Ven. Flor. ouugyoyyos oder £uupoyyos, von Triklinios in 
ovup3oyyos verändert. Indess fragt sich, ob nicht eher ovuyw- 
vos zu schreiben ist, da hier kein Anlass im Metrum lag, mit den 

Synonymen zu wechseln, wie z.B. 1130 @oreo ovv Eyaı nageiy 
statt &yeıv. 

V.1153. ryo@ codd., Inow Canter. Dagegen Franz mit Ahrens xupe. 
Allein rı und deynlarnoeı Tyvos spricht doch eher für Inow. 

V.1155f, Die Vulg. 0 u’ eidevar (Dindorf rouu' eidevaı) Aoyp na- 
Awas.... wäre richtig, wenn Aoyg fehlte. Denn Rass. weiss 
nicht fand o, sondern durch ihre Sehergabe. Daher Bothe, Dobree 

und Hermann 70 un eidevaı Aoyp..., welches von Allen ver- 
schieden erklärt wird, vgl. die ausführliche Widerlegung dieses 
und andrer Versuche Philol. 9, 157. Irrig deutete ich dort 70 un 
eldevaı auf Kassandra, während die Sprache verlangt, es auf den 

Chor zu beziehen; auch würde dann A0y vom un übel losgerissen. 
Allen Schwierigkeiten ist durch L. Schillers zog@s abgeholfen, 

vgl. Prom. 699 moov:enloraoseı Togws. Sehr verfehlt wellte 
Schömann S. 10 lesen 2xuapruonoov mpoVuooaoy un eldevas 
10y® ..., indem er falsch rö un eideraı von npovuoges abhän- 
gen lässt, da doch ?xuaprupnoov To un eldEraı zu construirea 
ist. Ebenso greift Enger S. 382 fehl, wenn er den Fehler im Vor- 
hergenden sucht und conjieirt: &2 ıweudouurtis eis Yuvpoxonos 
yiedwv, 'Exuaprupnoov npoVudoas To u eldlraı koyp.... 
Hiergegen Rec. S. 292. 

V. 1157. meıwrıos Triklinios. Aber zauwrıov ist der Apposition 2 7yue 



ANHANG. 235 

assimilirt. Dann bemerkte Emperius Opusce. p. 130: „quae dixit 
Cassandra non pertinent ad urbem vel civitatem, et xugeiv AE- 
yovoe per se dietum magis arridet.“ ‚Daher vermuthet er zzöyrov 
neoay OTaleioavy allospovv oA. Auch Schömann S. 10 
wünschte ravu für rölıy, indem Kass. selbst die &ÄA03p0vs sei. 
Hiergegen Rec. S. 293, 

V. 1166. n49&rnv Elmstey st. 7%9erov. Unrichtig Schömann $. 11 N49e- 
Tov yauw, vgl. Rec. S. 293. 

V.1170. Wieseler Philol. VII, 124 nös djr &vaxros (mit den codd.) 
nasa A. xöroy; 

V.1174f. dusgppo«ufoıs Hermann, codd. ypnuevous darch Abirren auf den 

folgenden Versschluss. Andre yooruloroı yoıvloıs u. dgl. 
V.1178. Für worepel Bamberger sinnreich rös &ow; vgl. 1068 ws 

Yoadon TEAoS; 
V.1185f. Schömann S. 11 paıövovs, weil paıdoövovs nicht de simulata 

Iaetitia gedeutet werden könne. Allein durch die negative Fassung 

der Rede (ovx oldev oia....) tritt puudeövovs in die Gedanken- 
sphäre des Agamemnon, welchem die platten Reden einem paıdoös 
voös zu entquillen scheinen mussten. 

V.1190. Die LA roeüre ToAu& IMAvs’ Go0evos . stammt von Trikli- 

nios, während Ven. Flor. ror@de roAu& bieten. Danach hat Ab- 

rens die Vulg. berichtigt. Martin Obss. p. 7 roıade roluay — 
$nkvs oder Toıfde ToAun. 

V.1194f. Bamberger xvovoav, mordschwanger, da Iveıy, welches 
gewöhnlich hier furere gefasst wird, überall bei Aesch. nur 

sacrificare bedeute. Franken de Scholl.p. 134 Yvovs avaudovs 
unteo', Andre Aldov xAntop coll. Sept. 556 'Egevvos zAnrne. — 
Codd. toa@Yy Y. rv&ovoay, von Näke Opuscc. 1, 174 nicht glück- 

lich vertheidigt. 

v.1199. Codd. zei ov unv raysı napwv. Statt der von Auratus und 
Casaubonus herrührenden Vulg., in welcher zaewv darauf geht, 
dass der Chor Augenzeuge der That sein werde, möchte Ahrens 

lieber oV u’ Av ruyn nopov, ich zul ou u mp ray 7 uoor, 
näml. 70 u£Akov. 

V.1202f. Vulg. &Andos ovdtv Einxaaueve. Schömann S. 5 hat gezeigt, 
warum dieses unhaltbar sei; seine Emendation &Andös ovoıY 

&£. habe ich Rec. $. 287f. widerlegt und die im Text befolgte Ver- 

besserung empfohlen. Bamberger ov rapk£ nxaoueva. 
V. 1211. Codd. &p’ &v mapeoxonns, verbessert von Emperius, Rlausen, 

Hermann. Oben hatte der Chor schwer begriffen, dass Agam. werde 

- erschlagen werden, jetzt hat er wiederum den Thäter überhört. 

Schömann S. 5f. stösst sich mit Recht an der Verbindung von 
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zepuoxoneiv mit dem Gen., wesshalb er vorschlägt 7 xapra 
voüy nogeoxoneıs, während Dindorf 7 xapra yonsuov ögov 
duov nageoxoneıs vermuthete. Ich habe in der Rec. S. 287f. 
xon0uov vouov, die Weise der Orakel, vorgezogen, wo- 
fern nicht Aesch. rapsogains schrieb. 

V. 1215. Hermann, welcher dem Dichter einen solchen Trimeter nicht zu- 

traut, setzt willkürlich: ITenei, 108’ oloy nüp‘ Eneoyeras de 

noı, quasiignem cernere sibi videitur eumque adrer- 
sus se incedentem: intelligit autem perniciem sibi a 

Clyt. appropinquantem. Dieser Gedanke klingt schon 
darum unangemessen, da nichts in der Umgebung das seltsame 

Bild von einem äusserlich heranschreitenden Feuer nahe legt, 

während Kass. auch die Prophezeiung von Agamemnons Morde 

mit der Aeusserung einleitet, sie werde von mantischer Begeiste- 

rung erfüllt. Diesen Gedanken muss man auch hier festhalten, zu- 

anal Kassandra zu Kiyt. hineingeht, nicht aber Verderben ihr ent- 
gegengebracht wird. Wahrscheinlich schrieb der Dichter o/ov ro 

zug En£oyera tod’ av. So erklärt sich natürlich die Anrufung 
des uayrıs Anollwv. Wieseler GGA. 1854, 10 S. 102 zarai, 
olos To nüo“ In£oyeran dE nor, es kommt miraber wieder. 

V.1219f. Hermann gegen die codd. mit Triklinios 2y990e:9 xörp, dann 
dnevyerai: et quasi medicamentum parans, mei quoque 

mercedemse irae admixzturam gloriatur, acuensriro 

ensem, ut pro me adducta rependat caedem.“ Allein 
drevyereı, wofür ich mit Dindorf der Verbindung halber xa 7 - 
euyeroı gesetzt habe, kann nur zu avrırloaadaı (arrırlae- 
0scı Blomfield) gehören, da Klyt. sich rühmt, sie übe Vergeltung, 

nicht aber, dass sie durch Kassandra einen neuen Vorwand erhält. 

Statt xorg Auratus vor@. Aber Bild und verglichner Gegenstand 
sind auch hier verschmolzen und xoros ist das im Grollgegen 

Agam. eingerührte yaguaxov. 
V. 1225. Falsch deutet Hermann mit dem Schol. o& ur auf die Gewänder 

der Kassandra. Auratus wollte oy& u£v, Dindorf r« er. 
V.1226. Hermanns schöne Emdt. yo d’ au’ Eıyouaı statt ayado 

3’ ausfıyoucı wird durch ze0o wolpas rs Zus völlig un- 
zweifelhaft. 

V. 1227. Ich behalte mit Näke Opusce. 1, 173 die handschriftliche Lesart, 
welche weder er noch Ahrens De caussis p. 33 genau genug er- 

klären. Hermann dagegen @zns mit Stanley, so dass Kass. dem 
Apollon bitter vorwerfe, er habe sie mit @rn reich gemacht. 
Emperius @AAnv rıy ayııv. Allein da Kass. die Insignien ver- 
nichtet, kann nicht vom ssAovz/Lcıy irgend einer andern vom Apol- 
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lon Erkornen die Rede sein. Dies gilt zugleich gegen alle sonstige 
Erklärungen oder Verbesserungen. 

V.1228ff. Die Correctur &nontevoos &uf ist unnütz, da de den Gegensatz 
des Ehedem zu dem Jetzt verdeutlicht. Dann codd. wer«, wofür 
Hermann u£ya. Derselbe wunderlich ucrne statt uarnv, wider- 
legt von Welcker Rh. Mus. IX, 199 ff. Enger Rec. S. 383. Wiese- 

ler GGA. 1854 S. 104, welche indess in Lesart und Erklärung sehr 
aus einander gehen. 

V.1232f. yoıßas, wodurch der richtige Gegensatz gewonnen wird, Span- 

heim und Blomfield statt codd. poıras. 
V.1236f. Codd. xoreions, Abresch xorefon, vergl. 1108, Dindorf xo- 

eigav. 

V.1243f. Codd. und edd. duwporaı y&p öpxos. Aber der vom Et. Voss. 
134, 35 Gaisf. und in Crameri Ann. Ox. 1, 85, 8 namenlos ange- 

führte Vers &pxpe yap öpxos 2x 9. u. verräth Ouwuoraı. als 
Glosse, vgl. zu 1157. Ich habe Philol. 3, 531 &gage uEv yagp... 
vorgeschlagen. — Statt &Ffeıv wünschte Schömann S. 6 zoafsıy, 
weil nicht bloss Heimkehr des Orestes, sondern auch Vollzug der 

Rache bestimmt gewesen sei. Allein vgl. 1239 f. uud Rec. S. 288. 
V.1245ff. Codd. &yw x&rorxos. Hermann mit Ahrens ?yw u£roıxos mit 

Rückblick auf 1234f., gegen den Sinn der Stelle und den Wort- 
gebrauch, vgl. Schömann S. 6 und Rec. S. 288. Andre zaroxvog, 
xaxoıros, n000:xos, am besten Scaliger xaroıxzos, lamenta- 
bilis, obwohl das Compositum sonsther nicht zu belegen ist. 

V. 1248. Bamberger Philol. 7, 158f. verlangt &ayov oder eiloy — dieses 
wollte schon Musgrave und Martin Obss. S. 7 —, damit Kass. sich 
auch mit dem Untergange des Siegers über Troja tröste. Allein 

die heimtückische Ermordung kann Kassandra nimmermehr ein 

unallaaosıy $v Jenv xoloeı nennen. Ihr Trost ist vielmehr, dass 
sie auf kein besseres Loos Ansprüche machen kaan als Vaterstadt 

und Mitbürger, vgl. 1126 ff. 

V. 1249. Ungern vermisst man zu zodtw ein xa &yw. Weniger hart 
klänge Heaths loücan x&yw TAnvouaı To zardaveiv. 

V.1258. yoovov ni&w Hermann st. Ypov@ ifo. 
V.1281f. Codd. 7 $o7jvov, wofür der Gedanke Hermanns Verbesserung 

heischt. Andre falsch djo:w 7 oder ös Jenvov..., Franken de 
Scholl. p. 8 &v$onvov HElw Mogov Tov auris, sinnwidrig. 

V.1282#. Es hilft zu nichts, aus yovsücı zu r/veıv zu denken «urous 
oder geradezu op’ öuoü zu schreiben, da Kass. nicht vom Helios 
erfleben kann, was nach 1239 ff. längst von den Göttern bestimmt 

war. Jedes Falls ist die Stelle verstümmelt. Hermann verlangt 

den Gedanken: precari Cassandram, ut ambo, Ciyt. 
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atque Aeg., una eodem capti doloab Electra et Oreste 

occiderentur. Da nun Hesychios die Glosse hat: «axevVoıs“ 

wılois, anapaoxevors' Aloyvlos Ayaufuvoyı, Kass. aber die 
Mörder der Kiyt. und des Aegisthos nicht schlechtweg zovs 2- 

oüs Tiuaögovs nennen könne, so stellt Hermann als Versuch, 
wie der Dichter etwa habe schreiben können, auf: nilg d’ Enev- 
xoucı ITpos vorerov gas, BaoılEws Tıuaopovs "Ioas 
dixus yav£vras doxsvoıs Ouod Eydoois yovevcı Tois 
duois tiveıv Zuov JovAns.... Andre eben so missliche Versuche 
Rec. S. 289. 

" V.1287ff. Hermann oxıa Tıs &v ro Eipeıev mit Bezug auf Photios zo E- 
yaı' 16 öuoıwaeı. AlayvAos. Hesychios mo &ıyas' elxaauevos, 
elxaadels. Er erklärt: „felicitas hommum vanum simula- 

crum est (siehtgewissermassen wie ein Schatten aus) 

et infortunü subilo extingwitur memoria.“ Aber dieser Gedanke, 
der nicht einmal in den Worten liegen kann, wäre unwahr, da eher 

prosperae fortunae exlinguitur memoria. Und welchen Zweck 

hätten diese Sentenzen? Wer ofıyeıey aufnehmen will, muss mit 
Wieseler und Conington (The Journal af class. and sacred philol. 
1, 2 p. 226) auch oxı& schreiben. Mir scheint aber die Wendung 

zu schwach zu sein, da ja die Vergleichung des Menschen und 

Menschenlebens mit dem Schatten so geläußg ist. Andre neh- 

men yoaıpn für seriptura und verstehen mit Buttler: „Cum ex 
rebus prosperis in adversas quis exciderit, omnis prioris fellc- 
talis, tanquam spongia adkibita, memoria deletur.“ Ein an sich 
schiefer und hier ganz zweckloser Gedanke. Irrig beziehen Man- 

che reür« und ?xeiva auf dustuyn und evrvyouyra. Eine neue 
Erklärung stellt Welcker auf im Rh. Mus. 10, 3 S. 418, indem er 
mit Hermann zo£ıyeıey und mit Porson dvoruyei aufnimmt und 
das Subject aus evruyoörr« entnimmt: „Wenn der Glückliche ist 

wie ein Schattenriss, so gleicht der Unglückliche einem Gemälde, 
das ein feuchter Schwamm wegnimmt; der plötzliche Sturz des 
Unglücklichen stellt das menschliche Loos noch trauriger dar, als 

das schattengleiche Dasein des Glücklichen. Dem Glücklichen 

würde ein gezeichneter Schatten gleichen ; gegen eine solche Skia- 
graphie ist das Auswischen mit dem Schwamm ein Leichtes und 

bald geschehn.“ 

V.1298f. Enıxoalveı Bamberger statt des metrisch unzulässigen #rı- 

xoavei. Das Präsens schliesst sich gut an aroriası, weil == Errı- 
xpalvov. 

V. 1301. sis &v E£evfaıro habe ich statt ris av eu£. lieber geschrieben 
als mit Andern ris av elc eb£. oder ris nor’ Ay eufaıto. 
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V. 1306. oluoyueoıy Triklinios. . \ 
V. 1307. & Hermann st. &v, d.h. & &v 7) «@oyeij. Martin Obss. p. 7 

zoıwwosusd vdrlx , unglücklieh Porson x0mwoatus$’ av 
nös day. Bovlsvunte; 

V.1316f. Codd. 0 d& rijs weAlovans xA£os. Das Aechte Tryphon zeol 
roonav in Walz Rhett. 8, 741 xar« tapovouaalav yovow 
Gyı) TOO yovOoU' ovTws Wvouaate zul mag Aloyvio uel- 
Aw" xoovilouev wide rüs uelkoüg gapın.. 

V.1318f. wege Schütz, zr&oı codd. Stanley’s zr&pos, von Martin S. 8 
durch Sallustius Cat. 1, 6 (ei prius quam incipias consulto 

et ubi consulueris mature facto opus est) vertheidigt, 

passt nicht, da ja eben die Alten xoıywyoürre.. aogyaln Bov- 
levuoreo. 

V.1328f. SJuvuovosas E. A. J. Ahrens st. uu$oVodaı. 

V. 1334f. Hermann mit Bothe mä&s yao rıs... dxrrndnuaros. Die LA 
der Handschrr. ist von Schömann S. 11f. überzeugend gerecht- 

fertigt. 

V. 1341. @uvvaodaı codd., auvveodaı Hermann. 
V. 1344. oluwyuaroıv Eimsley, da dvoivy bei den Aeltern nicht mit Plu- 

ralen verbunden werde. Doch vgl. Lobeck zu Soph. Ai. 1304, Krü- 
ger Gr. II, &. 44, 2 A. 1. 

V.1346f. Enger Observatt. p. XII zoü xzara xIovös Aıös, vergav 
Gorngos, indem Aidov als Glossem angesehen wird. Sehr wahr- 

scheinlich, da dann noch bestimmter an Zeus OwrnE angespielt 
wird, der hier vexp@v owrno in bitterstem Gegensatze zu dem 
Olympischen Zeus genannt wäre. 

V. 1348. Codd. öguatveı. Hermann hat die Glosse desHesychios ögvya- 
veı“ fosvyerau als die ächte LA. erkannt. 

V.1349. Im Philol. 9, 160 hielt ich die Aenderung «iuaros Bayn» für 
nothwendig, vgl. zu 224. 1080. 

V.1351f. Codd. dıös vorg yav, ei oder yay' el. Die herrliche Emdt. ist 
von Porson. 

V. 1355. Codd. sinnlos e? d’ 7y moendyram dor Enıon., wofür Andre 
anders, Hermann ro&noy tod” wor Enıon. Allein es war ja 
heroische Sitte, den 'Todten Libationen auszugiessen, wesshalb 

Riyt. nur sagen kann, einem solchen Todien gezieme sich kein 

inıanevdeıy. Daher schreibe ich mo&nov, Toı Bd’ Imionevöcv 
vexo@. Für rad’ &v richtig Tyrwhitt T@d’ üv d. nv. Ganz 

anders Nägelsbach de religion. Oresteae p. 21. Martin p. 8 ver- 
muthete: ed d’ 7» ro£nov To oW@ore' inıon. v., od av. 
nv, si vero decorum esset super aliquo mortiuo salutis 
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impetratae caussa libationes fieri, super hoc iure id 
fieret. Dann ist das Folgende nicht zu verstehen. 

V. 1357. rooovde (Cho. 40. Prom. 112) Blomfield st. codd. roowvde. Ge- 
wöhnlich wird die ganze Stelle sehr verkehrt gefasst. 

V. 1367 ff. Nach den codd. 2 «os unterschiede der Chor Zdava xzaxd aus 

Kräutern von den aus dem Meere gewonnenen zorois. Allein 

beide Arten konnten aus beiden Elementen gewonnen werden, 

wesshalb ich Musgrave’s 7 ’£ befolge. Dann codd. aredıxzes arı €- 
Tau es, von Herinann berichtigt, vgl. Eur. Alc. 192 oVdE Tıs ano- 

töuov Anueros Zoriv aldws. 
V. 1375 f. Die scheinbare Emdt. roz’ ist doch falsch, da nicht von der 

Zeit der Opferung in Aulis, sondern von der Heimkehr des Agam. 

nach Argos die Rede ist. 

V. 1377. euroxos (fertilibus) Ven., wogegen die Vulg. eu zz 0x0:s 

ein leeres epitheton ornans sein würde. 

V.1382ff. Schömann S. 12 bestreitet die von mir belassne Hermannsche 

LA und schreibt ws napsoxevaou&yp, age vero, minare 

mihi, quippe cum te paratum esse videam in certa- 

mine aequis viribus suscipiendo me superare. Die 

Ironie bestehe darin, dass ja die Alten nicht 2x zWr Ouolay, 
aequis viribus oder opibus der Gebielerin entgegentreten 

können. Vgl. Rec. S. 294. Die Stelle klingt io der That nicht voll 

genug und vielleicht ist ein Vers ausgefallen und vıxnoayz' Zuoü 

nach dem Ausfall aus vıxno... avr’ 2uoü kpysıy zusammenge- 
flossen. Im Rh. Mus. 10, 3 S. 435. wird nageoxevaoufyov ver- 
langt: „Ich rathe dir dergleichen Drohungen auszustosssn sur, 

wenn du dich in der Verfassung befindest, dieselben, indem du 

mich besiegst, zu verwirklichen.“ Denu 2x Toy Ouolwy, zum gan- 

zen Satze gehörig, bedeute in entsprechender Weise, den 

Drohworten entsprechend, mit Verbannung und was diese im Ge- 
folge hat. 

V. 1387 f. Hermann Zrıualveren, 2. I öpu. aluaros dungkneıy arle- 
zov. Erı 0exon..., sicut furibunda sanguineam fortu- 
nam expetis, adsporsam oculis sanguinis gullam in- 
ultam conspici: aliquando te oportebit orbatam ami- 
cis ictum ictu luere, Ah. e. sicut expetis caedem, 
habebis, prouti merita es. Ich habe &unrgpene: von Auratus 
aufgenommen und £rı d’? geschrieben, obwohl das Asyndeton nicht 
unmöglich wäre. 

V. 1396. Da man die handschriftliche LA irrig verstand; spes non abi- 
bit in Timoris aedes und somit einen verkehrten Gedasken 
gewann, bat man verschieden geändert. Hermann ov yo: yoßor 
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-uliado av Einis dunoreiv, non spes mihi est, timorem 
in aedes meas introiturum esse; Schömann S. 13 oV uoı 

Yoßovs uelnd00V Binııs Zunereiv, Andre anders. 
V. 1400f. Hermann verlangt zu Auuevrnpıos ein Substantiv, wie öde, 

vexoös. Er nimmt indess lieber eine Lücke an, die er beispiels- 
weise so ausfüllt: Auuevrnoros Avno, Suyaroös ns Buns pyoveds 
‚öde, coll. Cho. 751 areiyu d’ Er’ ardon rüvde Aumarıngıov 
Olxoy. Hiergegen hat Enger $. 386 gut erinnert, Agam. werde 

. hier Avu: genannt nicht wegen der Opferung der Tochter, sondern 

. weil er die eheliche Treue gebrochen häbe; Avurvrno.os aber sei 
nicht Subject, sondern im Gegensatz za Xpvonidwy uelkyua so 
viel als Auuaıvouevos oder Auuavrnpıos ulv @v Tasde yuvaızos, 
usllıyua dt Xovonidor, da liegt er, der mir die Treue 
brechend mit Troerinnen gebuhlt hat. Kayser zjsd’ ö 
Avuavrneuos. 

V; 1405f. Hermann verunstaltet den Vers durch die Conjectur vyevrikors, 
nautts vero aeque cum transtris trita, wogegen Welcker 

- Rb. Mus. 9, 201f. 
V. 14091. Hermann, welcher yılnrwo als Compositum von pläos und 

: Aroop fasst, schreibt y. Tod’, d.h. dr ıpyuyis yılovueyn To Aya- 
u£uvovı. Dann corrigirt er eUynjs zrapow., indem er euyn auf 

den Wunsch, Ag. zu strafen, bezieht. Schömann S. 13 Zu d’ 
&rnnyeyer Evvij, lecto meo (meis et.Aegisthi nuptüs) tanquam 

. oondimentum deliciarum mearum. Hiergegen Rec. S. 295, 
wo ich vorschlug EUVPIS TTRO. TRIS &nei $ Xkıdais. 

V. 1416. Vgl. zu 14405. 
V. 1428f. Codd. gegen das Metrum Ars nv tor Ev douors Epıs kotäun 

tos &. 6, Hermann oräca or dv Fonoraey Eoldueröstis 0.0. 
Allein was soll dz&0«@? Ich habe 050% gewagt. — Bamberger 
towröduarosa ollis. 

V. 1438f. Hermann versteht: vietoriamque gubernas parilis ani- 
mi a mulieribus (Hel. et Clyt.) cor mihi mordentem, 

‘ während schon Schütz ?ooyüuyoy richtig fasste vietortam ae- 

.quam Clyiaemnestrae'ferociae. Dass hier bloss von Klyt. 
die Rede ist bestätigt das Folgende, zumal Kiytämnestra’s Ant- 
wort zeigt, dass der Chor von Helena geschwiegen und statt ihrer 

jetzt vielmehr einen Unheilsdämon als Urquell des Unheils ge- 

nannt hatte. 

vV. 14408. von habe ich ergänzt Philol. 3, 532. Andre yovo,: douars, 
‘Hermann uvoos. Derselbe behält. 1416 x&} roAA«'bei und 
schreibt hier statt codd. d{za» uoı xopaxos kühn dixad xno v- 
xos. Aber pflegen 24390) xnovxes neben den Leichen der Ge- 

Aeschylus I. 16 
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fallnen üuvov Duveiy? Ich habe oben noAfa zidvrog geschrie- 

ben und mit Andern x«} und wo: gestrichen. Wieseler, welcher 
rol£« gleichfalls vorschlug, behält oben x«t und schreibt hier of. 

V. 1444. roındyuvrov Bamberger Conii. in Poett. Gr. p. 10 st. zeınd- 
xvıov. Unmöglich kann jenes wörtlich auf die Kinder des Thyestes, 
Iphigenia und Agamemnon gedeutet werden, schon darum aicht, 

weil Cho. 572 die Ermordung des Aegisthos und der Kiyt. zo/rn 

zrocıs der Erinys heisst. Aber auch darum muss es wie To/sua- 

xap, toısoAßıos u. ü. gefasst werden, weil Klyt. von ihrem Stand- 
puncte aus nimmermehr die Opferung ihrer Tochter anders als 
eigenste That ihres Gatten ansehen durfte. Sonst gäbe sie ihre 

Hauptwaffe aus der Hand. 

V.1449f. Codd. 7 u£yav olxoıs toisds Aufuove, wofür Hermann sehr 
unglücklich 7 ueya dwuaaı roisd’ Afuova..., da allein schon 
dafuove vom Zusammenhange durchaus verlangt wird. Bamber- 

ger Philol. 7, 159 irrte wenn er meint, der Chor klage den Dä- 

mon des Geschlechts an und Kiyt. male nur die stets nach 
neuem Blut lechzende Gier des Dämon weiter aus. Dessbalb könne 

der Chor platterdings nicht sagen: „Ja du redest von einem gewal- 

tigen Dämon,“ da vielmehr er selbst davon geredet. Vielmehr 

müsse der Chor zu verstehen geben, dass Er nicht nöthig gehabt 

babe, den Dämon erst zu nennen, da der Gedanke an das Haus 

von dem an das auf demselben lastenden Fluchschicksale unzer- 

trennlich sei. Daher wollte er: 9 u£yav olxe Bois (oder $poeis, 
To&yeis) Artuova..., sehr verfehlt. Schömann $. 14 7 ucyar 
&v usla$poıs Acluova, Kayser n uelev Arosldaıs.... 

V. 1466. Codd. und’ Zuılex$ns. Die Analogie von dıeldy9ny (wurde ia 
ein Gespräch gezogen) reicht nicht aus, &zrıley$äs zu rechtferti- 

gen, zumal der Gedanke sein muss: Niemand soll fürder sa- 

gen. Daher Hermann unxerı Aey9j d’, besser als und’ &rnıldEns, 

da jenes gebieterischer klingt. 

V. 1479f. Aeschylus scheint, da es hart ist rripgoas alu«rwv zu nag- 
Efeı zu suppliren, xovpoßopp "napnfsı geschrieben zu ha- 
ben, auziliabitur, zumal Zrapnyeıy zu dem uflasAons gut 
stimmen würde. Martin Obss. p.9 6 moi dizas nooßalyuy, qui 
quo ultionis progrediens cruori puerorum comeso- 

rum (ultionem, dixnv) praebebit? Schömann S. 14, wel- 

cher rax»n in der Bedeutung von 70 znyvuuevoy alua nicht gel- 
ten lässt, auch die Erklärung von Oro: za) npoßalvor perquam 
incredibilis nennt, öuoın d’ av nooßalvuy Hoıya x. m., 
poenam liberorum devoratorum persequens similia 
rursus erhibebit, vgl. Rec. S. 295 f. 
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V. 1489. Vor diesem Verse steht in den codd. od?’ (oVx Schütz) avekev- 
9800V olucı Javaroy ode yev&cyaı, ein frostiger Zusatz, um 
ovdt yap... zu erklären. Jetzt ist er beseitigt auf Seidlers Er- 
innerung de verss. dochm. p. 408. Enger freilich S. 386 f. nimmt 

ihn in Schutz, weil Kiyt. jedesmal auf die Worte des Chors Rück- 

sicht nehme und da dieser gesagt hatte @ wol uoı xoltev ray’ 
avelevgegov, so nehme Kiyt. das erstemal darauf insofern Rück- 
sicht, als sie für die Urheberin angesehen werde, und fahre bei 

der Wiederholung der Verse sehr passend fort our’ &velcvgegov 
olunı Savarov rwde yev£odaı, was sie dann so begründe, dass 
Agam. ja gleichfalls doAl«v &rny dem Hause bereitet habe und 
sich also nicht beschweren könne. Dazu komme, dass in der Str. 

gewiss etwas ausgefallen sei. Denn Klyt. könne dort nicht sagen, 

sie habe aufgehört, Agamemnons Gemahlinn zu sein. Da der Chor 
erwiedre, @s utv avalrıos el ToDde yovov, Ts ö uapruonowv; 
werden diese Worte wahrscheinlich in der Rede der Klyt. vorge- 
kommen, jedenfalls aber der Gegensatz stärker markirt gewesen 

sein: „Du sagst, das sei mein Werk; das leugne ich zwar nicht, 

allein schiebe nicht mir die Schuld zu und sag nicht, ich sei Aga- 

memnons Gemahlin, sondern der Rachegeist des Hauses hat meine 

Gestalt angenommen‘ Vgl. hiergegen einfach die Erklärungen. 

V. 1491 ff. Codd. 779 moluxkavröv T’ "Iyıyeveuev, wofür ich nur mit 
Enger de Antistroph. p. 91 "Igıyevelay geschrieben habe. Her- 
mann zijs moAuxiavıns Ipıyevelus, indem er bemerkt, die irrige 

Aenderung &yafın in den codd. habe die Abschreiber vermocht, 

die übrigen Worte zu alteriren. Dindorf ryv oAuxlauryv ’Ipı- 

yevelov. Ueber Schömanns verfehlte Conjecturen Rec. S. 296. 

V. 1496f. Zo&ev Neber de Andocid. p. 68 statt no&ev. Letzteres ist schwer- 

lich durch Stellen wie Thue. 2, 67 rois aurois auvveogaı olsıreg 
xal ol Aaxedaıuovıoı drnokav, vgl. T4, zu rechtfertigen. 

V. 1502f. Trotz der absichtlich etwas duukel gefassten Prophezeiung des 

| raıyatwe rraroös scheint das Bild zu wenig klar, dass Moig« 

die Aln schärft, während man etwa &/pos d{xns erwartete. Da 

aun codd. d/xn.. Imyeı.. Inyavaıs uoige bieten, so hat Mus- 

grave’s sinnreiche Conjectur viel Empfehlenswerthes: Aixn... 

Inyavaıs uayaroov, die Göttinn göttlicher Strafge- 
rechtigkeit wetzt ihr Schwert am Orestes, dem neuen 

Wetzsteine, wie Cho. 1. c. &!oa yaoyavovpyös. Auch die Voran- 

stellung von 1fxn scheint hierfür zu sprechen. Anders Emperius 

Opuscc. P- 133. 

V. 1504. eiye u Triklinios st. el £u’, mich lieber als Agamemnon. 

V. 1508. n Wieseler st. 7. 
- 16 * 
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V. 1510f. Codd. anoxwxvoaı ypuynv, ayapıy...., so dass der Satz als 
Zweck des anoxwxücn: gälte. Allein anox. yuynv ist ein be- 
fremdlicher Ausdruck und 2rıxgävaı fordert einen Dativ, wess- 
halh ich Hermanns Berichtigung beibehalte, 

- V. 1513f. Bamberger Phil. 7, 160 ovv daxgvoıy iaAfup T’ oder lals- 
uov, indem er in der Str. die LA Ars 37V tor’ 29 donors belässt. 

. Hermann hat, da die Quellen d«xgdo:y bieten, daxgvoss ge- 
‚schrieben, Bernhardy Synt. S. 108 billigte Is. Vossius’ Zzeruu- 

Bıov «lvov, indem er Soph. Ai. 700 opynuere taıpaı verglich. 
V. 1516. 70 ueAnua Aysıy codd., u£Asıy Auratos. Das Wahre lag näher. 
V. 1518. xarmıege xar$uve hat Porson Adverss. p. 139 wegen des gegen 

‚den sonstigen Gebrauch im anapästischen Rbythmus fehlenden 

Augments verdächtigt. Allein hier hat sich Aesch. die Formen 

gestattet, um durch den Anklang xarı neoe zardavexal xara- 
Iayousr den Sarkasmus zu schärfen, wesshalb auf keine Weise 
zäneoe xageve zu ändern scheint. 

V. 1526. xsige Porson. 
V. 1529. $00v@ Schütz st. yoovp. Hinter I£ouıoy do wurde früher 

nicht interpungirt: berichtigt ist die Interpunction nach Andeutung 
der Strophe und des Sinnes von Bergk Zisehr. f. Alterthumsw. 

‚1835 8. 957. 
V. 1532 f. Codd. yovav 6eior, wofür Hermann apeioy. Dieses ginge an, 

wenn der Chor nur den Gedanken ausspräche, welchen Rlyt. sei- 
nen Worten unterlegt, Da aber der Ambiguität halber nur das 

nackte yovay vom Dichter herrühren kann, habe ich vielmehr 
$upaiov &uß. doumwv geschrieben. — Unter vielen verfehlten 
Conjecturen für zoosaıyaı ist keine verfehlter als Hermanaıs 
‚agosoweı, prolem aspectu cum pareontibus esse con- 
iunctam, ein unklarer Ausdruck, der schon desshalb ganz ver- 

werflich ist, weil die Worte dana nur in dem Sinne gefasst wer- 

den könsten, in welchem der Chor sie gar nicht meint, x or neci 

tradendam fuisse filiam. Blomfield zoös arg, vgl. 1145 ff, 
gehilligt von Enger S. 387. 

V. 1542. Codd. nv drnoyon uoı d° &ll., wofür Canter oe xeil., se 
dass re...xaf sich entsprächen. Diess gestattet Sian und Spra- 

che nicht. Ich bleibe bei Hermanns Aenderung,, obschon vielleicht 
besser Wieseler Philol. VII, 128 x &0’ anöyen moie. 

V. 1547. &yn Auratus st. &yn. 
V. 1555. Codd. zedov auroü oder ne&doy" aurou BE Toüde, so schlaf und 

kraftlos, dass Aesch. unmöglich so geschrieben haben kann. Das 

Natürlichste ist, zu rarogoy r&dov einen Genitiv zu suchen, wie 
Martin Obss. p. 9f. 4oyovs vorschlägt, wie senst bei Aesch. Ev- 
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earns, Antas, yis Axutöos nedov. Ich habe yalas vorgezogen, 
nach Sept. 286 zoiov #’ Auelweose yalas nedov; Suppl. 648 
eluorlocı nedov yüs. Sehr unglücklich Hermann «oro££yıc, ein 
neues Wort von Gotot evoı, of yEveı lv mgoshzovres, En) d8 
tüs allodenäs yeyovorss Hesych., wie also wohl die Hiketiden 
heissen konnten, welche halb argivische aorol, halb &£voı waren 

(Suppl. 341), in keiner Weise der aus dem Exil ‚heimgekehrte 

‚Broder. 

V. 1564. Codd. Eau’ üvodev d. zu 3nEVosS. conuk d’ «ürov, von 

Stanley, Schütz und Hermann berichtigt. Aber Einige verste- 

hen &vosev xadnu£vors superius accumbentibus, Andre 
Exoun Arad, barg von oben her, indem er dieExtremitäten 

verdeckt hatte. Gewiss richtig Blomfield Kvsugev, seorsum, 

vgl. d. Anm. Richtig Schömann S. 15f., unglücklich M.' Schmidt in 
Mützells Ztschr. 1854 S. 702 #., welcher unter andern ed$o/vws 
f. U HU ums, deita, naıdelwv xo&0V ua Anus st. & one muth- 
masste und 1562. 63 ausstiess, 

V. 1568. Es ist die Frage, ob nicht die Abschreiber wegen &nö den fol- 
genden Gen. gesetzt haben. Aesch. scheint @rio op&äyas dur 
(ameuöv ayeyas) geschrieben zu haben. 

V. 1569. Abresch rıJels «pay. Hermann, welcher £urd/xws erklärt 

communi:iustitia, insofern der Fluch Recht übte am gesamm- 

ten Geschlechte, zweifelt an der Richtigkeit der LA, zumal £vv- 

Ölxos ein arteb Leyopsvov ist. Aber auchandre Gründe scheinen 

auf eine Corruptel zu führen. Einmal die steife und ungefüge Ver- 

bindung udgov... &mevyera:r, Adkrıoua d. &. Tı$elsapar 

Oürws didayaı nüy To. IsıodEvous yEvos, wo zumal ovrws 
wunderlich klingt, als sollte das ganze Geschlecht zerstückelt und 
verspeist werden.‘ Endlich erwartet man für &uydixws ein Wort, 
wodurch Aegisthos, der in seiner ' ganzen Rede darauf ausgeht, die 

Ermordung des Ag. als d/xn darzustellen (1545 ff), ausspricht, 

Thyestes sei zuseiner Gesammtverfluchung berechtigt gewesen. Da 

nun Tzetzes’in Crameri A. 0. 3, 378, 10 anführt 4o&r' oA&odaı 
räv ro ID. y., so schreibe ich: Moöpov d”’ agyeorov TFel. Enrev- 
era Aastıoua deinvov d’ dvdixws tıdels non Apart’ 
0l£osas üy To IF. yevos. ‚So tritt das $vdlxws ıIels dog ge- 
genüber dem Zpoyoy ov xurafcıov des Atreus und zugleieh erklärt 
sich die Häufung (Zreuyero: .: @apäraı) durch die Motivirung der 
ooei. Ganz anders Schömann S. 16f., wogegen Rec. S. 297. 

V. 1573#. Die LA der codd. Toftov yap ovre u’ Em) dEx asIlp ne- 
tgt ist von Emperius als unstatthaft erwiesen. Denn nur Ao&pn 
hatte Atreus geschlachtet, nicht ein Dutzend Kinder, deren Theil 
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doch schon hätte gross sein und sich wehren und Rache üben müssen. 

Auch wissen die Alten höchstens von drei Kindern des Thyestes, wie 
Scholl. Eur. Or. 800 Aglaos, Orchomenos, Kallaios, Hygin. Fab. 88 

nur Tantalos und Pleisthenes nennen. Letztere Annahme ist wohl 

auch die des Aeschylos. Daher folge ich der Emendation von H.L. 

Ahrens und Emperius. Wenn Hermann einwendet, man vermisse ein 

Pronomen, wie Zr} dvoiv roivd’ asAloıy, so lässt doch die Er- 
wähnung der zuudeia xpea und der Zusammenhang der ganzen 

Erzählung nicht zweifeln, dass dv’ &«3Alw die zwei von Atreus 
geschlachteten Kinder bezeichnet. Hermanns ?nidey’ (post 
mactatos fratres natum) ist unmöglich, schon weil rofrov 

durchaus dvo verlangt. Die Vulg. mag aus unzeitiger Reminiscenz 

von Prom. 775 rofros ye yEyvay nrgös dx allaıcıy yoyais 
entstanden sein. Schömann S. 17 mit G. C. W. Schneider övr« 
u Erı dvsadAlgp nerol, duobus pueris mactatis Aeg. 
'tertius adhuc superstes erat. 

V. 1576. Enger S. 387 falsch 2x roüds ravdgös nıyaunv, was doch 2x 
tovde heissen müsste. 

V. 1582. Hinter diesem Verse muss, nach Hermanns treffender Beobach- 
achtung, ein Vers ausgefallen sein. Denn die Reden zwischen 
Aegisthos und dem Chor, welcher in Halbchöre getheilt seine bei- 

den Zugführer reden lässt, entsprechen sich so: 

C A GC A C A C 
ve vmMm M | V | m vn VI 

Beispielsweise ergänzt Hermann rofyap aruynYels dus9Eorg Tol- 

unpeoıv...., wo denn statt ovx alvfeıs eine andere Structur 
nach dem Sinne eintreten würde. Diese Anomalie umgeht Kayser, 

indem er Orvynrov zu setzen räth. 
V. 1588 ff. Hermann, welchem der Zusatz owepe. &ip. matt vorkommt, 

schreibt 70 znAıxovr@ Owıpg. eio., d.h. 7 mi. Owpp. napouia 
mit Vergleichung des Theognis 578 un ue didaax’ ou Tor TnÄl- 
xog eiul uaseiv. Allein im Munde des rupavvos klingt die Vulg. 
sehr charakteristisch, etwa wie unser: „wenn ihm die Wache an- 

gesagt wird.‘ Hermanns LA hätte Niemand verstanden. Wieseler 

GGA. 1854, 12 S. 108 oauppoywv eig. Aber nicht das sollte der 
Chor lernen, dass das eine Sentenz dvdeuv OWyEOYwY sei, 
sondern dass sie wahr sei. Den besten Commentar gieht die in 

der Anm. angeführte Parallele 1385f., um derentwillen schon aa 

eine ausdrückliche Beziehung auf eine rrapoıula nicht zu den- 
ken ist. 
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V. 1594. Codd. yuvar, OU ToVs nrovras Ex uayns veov. Da tous 7x. 

nicht von o?xovpos abhangen kann, müsste man, die Richtigkeit von 
v£ov (veworl) vorausgesetzt, annehmen, dass die Rede nach Ein- 

schiebung von evvnv ... aua die eigentlich beabsichtigte Structur 
(etwa &doas trade) verliesse. Allein man vermisst den Begriff veov 
nicht gerade, wohl aber einen Zusatz zu o?xouvgös, welchen Wie- 

seler GGA. 1854, 12 p. 109 glücklich in v&ov = uevov erkannt 

hat. „Weib, der du bist, du im Hause sitzend auf die eben aus 

Kampf und Streit Heimgekehrten wartend“... Unnöthig scheint 
mir, mit Wieseler yvraı in z£ dat; oder mit Hermann in yvyn zu 

verwandeln. Nur musste mit Letzterm afoyuvas st. edoyuvo vo’ 
geschrieben werden, da das Femin. von Denen gefälscht ist, welche 

die Worte thöricht an Klytämnestra gerichtet glaubten, mit wel- 

cher der Chor oben gehadert hatte. Dass hier allein Aegisthos ge- 

meint sein kann, lehrt ausser seiner Erwiederung allein schon 

zövd” EBovlsvoas uöpov, gegenüber 1582. 1603. Wäre an der 
direeten Anrede yvvaı wirklich anzustossen, so würde ich vor- 

schlagen ZU dr, ou ...., wie Soph. Ant. 441 o& dn, o& mv 
vevovoev Es n&dov xago. Indem Hermann den starken Irrthum 
theilt, Klyt. werde angeredet, befolgt er Blomfield’s missrathne 

Conjectur. 

V. 1598f. Codd. nrrtors, vielleicht nicht falsch, vgl. Lobeck Prolegg. Pa- 

thol. p. 165. Martin p. 10 nv/as, ezcitatis latralu tuo 
Srenis. 

V. 1605. Boissonade 00y@s, weil jenes für das weibliche Geschlecht doch 

allzu hart klinge. 

V. 1606. Hinter diesem Verse muss der Responsion zufolge einer verloren 

gegangen sein: „ninis enim, bemerkt Hermann, abrupta opum 

Agamemnonis mentio, quibus sie demum recte se fretum dicere 
poterat .deg., si eas nunc suas esse significasset.“ Daher schlägt 
er etwa folgende Ergänzung vor: wor’ nulaßeir' ay' vüy d’ Lyw 
xoerwv döuwmv 'Ex ravde... 

V. 1609f. Statt neı$avopx, welches ein seltsames arra& eionuevor ist, 
vermauthe ich z &ı9nvı.ov, welches zu Lev&w Bapelcıs besser 
stimmte, als meı $nuove, woran man auch denken könnte. Hat 
aber Aesch. reıdavop« gewagt, so werden die Alten geradezu 
als urrotuyıa bezeichnet. 

V. 1610f. Für un Pauw uo«, Wieseler unv, beides unnöthig. Dann Stan- 
ley dusyılei oxorp, Martin Obss. p. 10 @lA& duspilei 0x0TW, 
Wieseler Philol. VII, 129 ö dusyılns xonw, da der Bapelıs 
ELevyue&vos von Ermattung durch Arbeit werde heimgesucht wer- 
den. Allein das Bild vom Cev&a: wird nicht fortgesetzt. 
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V. 1613f. Vulgo ri dn Tov Avdge ... nvagıles; wogegen spricht, dass der 
Chorführer selbst den Grund davon mit &r0 ı. xaxıjs angiebt. 

Ich folge daher Schütz, obschon vielleicht noch besser wäre 7 d7 
oder 7 un» röv avdon..., vgl. Cho. 729. Dann codd. all« 
vv yuyn. Allein, abgesehen von dem auffallenden Gebrauch von 
ovv, das doAwo«ı und do@o«: gehört ausschliesslich der Riyt. an. 
Ich habe desshalb nicht sowohl @AA« vıv, sondern mit Dobree all« 

cool yuvn, für dich, geschrieben. Doch kann yvyn auch Glosse 
sein und der Dichter geschrieben haben «AX” n avLuyos oder 

GuUyyauos. 
V. 1619. Hermann xov statt xaf. Nach diesem Verse ist die Antwort des 

Chorführers ausgefallen. Vgl. Martin p. 10f. 

V. 1624. ‚eyv' zöynv algovuese, ohne d’, Bamberger de ‚carminibus 
Aesch. p: 64. ° Zn ' ' 

V. 1626f. Hermann hat 26 und 27 umgestellt, ohne einleuchtenden Grund. 

Richtig Enger S. 388: „An &Ai« xax« schliesst sich passend an 
alla zul rade noAla ZEuunocı und im dritten Verse fasst Klyt. 
den Inhalt der vorhergehenden beiden Verse zusammen, daher die 

Wiederholung, die durchaus nichts Anstössiges hat, um so weniger 

als die beiden unverbundnen Sätze in dem Sinne stehen alla ın- 

novis yap Alıs Unaogeı, undtv aluarwusde. Da indessen eben 
Blut geflossen war, so ist wohl unx£9’ eiuaraueda.“ Vielmehr 
mit Blomfield und’ &9° aiuarwuede. Hermann versteht V. 1626 
einseitig: sed haec quoque satis multa sunt, ut tristem messem 
metamus, so dass Rlyt. selbst an Rache durch Orestes denke. Ge- 
wiss nicht, obschon die Zuschauer so wie Hermann eonstruiren 

und verstehen konnten. 

V. 1627. Codd. anuovis d’ alıs y’ Unagye. Ob ninouorn d’ arns 
vrragysı? Dann schlösse sich das Bild Zfaunjon: IEgos gut an. 

V. 1628. Der Vers, welcher in den Büchern hinter 1635 folgt, ist von Her- 
mann hierher gerückt. Derselbe hat die LA der codd. oapgovos 
yywuns d’ auaprijzoy xoerouyre nicht ohne Wahrscheinlichkeit 
verbessert. Enger dagegen S. 389 meint, es könne auch oveıdica: 
(Thiersch vBolonı) ausgefallen sein, worauf dann der Chor ganz 

passend antworten würde: ovx ay Apyeluv tod’ ein, yera 
zposonivsıy xaxov. Er findet sogar sehr wahrscheinlich, dass 
ausserdem noch ein Vers ausgefallen sei, in welchem das Verbum 

gestanden, von dem die Infin. aravysloaı,: &xBaleiv abhängig 
waren. 

V. 1629. Codd. oreiyere d’ of yEgovress. Vollkommen überzeugend ist 
die Emendation von I. Franz und Hermann, zumal douo: ze- 
zgwu&£vo. sich sonst nicht wohl erklären lässt. Enger freilich 
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S. 389 findet eine solche zurechtweisende Rede hier nicht ange- 
messen, wesshalb er bloss den Chor angeredet werden lässt, orel- 

xe9° üueis d’ of yE&oovres. Martin Obss. p. 11 oreiyer’ eU- 
xnloı y. 

V. 1630. Codd. zolv naseiv. Eofayres (oder okay) xaıgov. Lobeck 

Prolegg. Pathol. p. 248 zolv naseiv Eofavras. alveivyonv..., 

Hermann «oxeiy. Andre Versuche Martin Obss. p. 11, meine 
Conii. Critt. p. 153. 

V. 1631f. Codd. ed dE Toı u.y.r. ülısy' Eyolueh av, berichtigt von 
Hermann, welcher die grelle Gorrectur des Triklinos 4712] ßa- 

pel« mit Recht verschmäht hat. Was Enger S. 389 gegen Her- 

mann einwendet, um d£roı zu retten, beruht auf irriger Auffassung 

des Zusammenhanges. Uebrigens hatte auch Martin Obss. p. 11 
dexyolueg’ &v erkannt, obschon er dE Tos beibehielt und erklärte: 
sivero sane malorum horum satis fuerit, adeipiamus et ' probeimus, 
cum gravi dei ira misere ich! simus. 

V. 1634f. &xovriocı Wakefield, Sehr passend zu &xßaleiv. 
V. 1643f. Musgrave zövd’ Ülayua“ navı' yo... .— Die Lücken, 

wirkliche und vermeintliche, in dieser Schlussscene von 1619 an 

sucht Fr. Thiersch zu ergänzen Münch. Gel. Anzz. 1853, Nov. 

Nr. 67 S. 543. 

. . 
.——— on. vv 



EXPLICATIO METRORUM. 

1—39 Trim. iamb. acatalecti. 
40— 103 Systemata anapaestica. 
104—148 Parodus Ilyrica. 

105 

110 

115 

135 

Strophae: 104— 117 = 118— 131. 

LI - uU - uU -uu-0u0u--— hexam. daetyl. catal. in 

disyll. 

LUU- US 00-020 - — pentam. dact. catal. in disyll. 

2 — — — dim. dactyl. ex G. Dindorfi sententia. 

— Zu u — —: pherecrat. 

ut Lu - 00-00 - dipod. iamb. acatal. et tetram. 

dactyl. catal. in disyll. 
Zu u — — adonius. 

£—_ Lu u0u-— — trim. dactyl. catal. in disyll. c. basi. 

Luu-— —- 0.0. - —: duo adonii. 

XL _-LLU- U - U -u00u- 020-000 bheptam. 

dactyl. catal. in disyll. c. basi. 
ut Luu-uu-0u0u- — qulis vs. 108. 
&—-20_0u-— upher. ut vs. 107. 

LUU-UU U U u u u 0 — dact. ut vs. 104. 

ut. -— u - u -:tetrap. iamb. acatal. 

LLuo- uu-0u0u- 0-2 - tetram. dactyl. catal. in disyll. ce. 

echbasi 

Epodus: 132— 149. 

u20u- - 2. -: dim. iamb. acatal. 
utu-80u0u- 0. — dipod. iamb. acat. c. ord. logaoed. dactyl. 

simplici dupliciter troch. acatalecto. 
A_-L2uu-00u- — trim. dactyl. cat. in disyll. c. basi. 
4 — Lu 00-0 ord. logaoed. dact. simpl. duplic. troch. acat. 

i—X _ 20 — — adonius c. duplici basi. 
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LUu-1u0u- u0u- u0u-— — pentam. dactyl. catal. in disyll. 

ut2u-+20u0u-— — 2 - dipod. iamb. acat. et. adon. c. echasi 

(Lectio nondum sanata). 

Luu-uu-uu-u0u-uu-9,0u-— DT heptam dactyl. 
catal. in disyll. 

140 2 —- ZU u — u 10 -—- u - u u - u0u-— —: hexam. dact. ca- 

tal. in disyll. c. basi. 
K_-L.0u-v- glycon. 
i_-12.u--u0u- 00-0 pherecr. et trim. dactyl. ca- 

tal in disyll. 

Luu-uu--%2—-0.0u-— 0. trim. dact. cat. in disyll. et 
pherecr. 

145 £u u —- — 2 u 0-0 u 00 u adon. et tetram dactyl. ca- 

tal. in disyll. 
Luu-- tuu- — 20.0 0- - tresadonii. 

Lu — „ adonius. 

Luu-uu-0u0u- 0-5 -— dac.utvs. 117. 

Stasimum primum: 150— 242. 

Zro. «: 150— 155 = 156 — 163. 
1504 —- Zu — u—- u 2. - u-—0u-— tetrap. troch. catal. cum 

basi eademque sine basi. 
Lu - u u-— tetrap. troch. cat. 

zu u Lu = u u — duae tetrap. troch. catal. 
vu U - 900-0 y— — pentam. dactyl. cat. in disyll. 

155 £ u — u — u — tetrap. troch. catal. 

Zro. ß: 164— 170 = 171— 178. 

164 £ u — 2 — u — 2 u — u — u — duae tetrap. troch. catal. 

Lu —- u - u - tetrap. troch. cat. 
X _1Lu-— 0 - u -— tetrap. troch. catal. c. basi. 

Lt —- u —- —- u- tt. - u - u -— trim crelic. acat. c. te- 

trap. troch. catal. 
Lu — u — u troch. ut vs. 165. 

x 10. 20.4 0u- u — u -— tetrap. troch. catal. c. basi et anacrusi. 

Zro. y: 179— 190 = 191 — 204. 

ut2u—-+20u-0u-— — dip. iamb. acat. et trip. troch. acat. 

10. Zu — 2, —-u-— - id v8. 
utlu-u-u-520u-0u- 0 telrap. iamb. acat. et trip. 

troch. acat. 

„i_- 12-0. -— — trip. troch. acat. c. basi et anacr. 

otu—-2u-0u-+2— di. iamb. acat. et trip. troch. acat. c. 

echasi. 
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210 

225 

230 
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“zu ou trip. jamb. acat, .. 

Luu-%— — vs logaoed. dact. simplex duplic,. roch. a acat. 

Luv— u -— 7 id. 

hexam. choriamb. acatal. cum ord.  ogaocd dep simpl. duplic. 

troch. acatal. 

Zro. d’: 205— 213 = 214— 221. 
ut. 2 .-2- udp. imb. acat. ec'trip. ‚troeh. acat. 

"LI l- 2-5 - vide 
u— 

ut u wu u — u — tetrap. iamb. acat. 

ot u—-+0u-— 00-0 qualis 205. 
v2. -tu-0.- void 

ALU L- LU -- trip. iamb. acat. et dip. troch. aeat. 
uttlu.-u-tuu-u-u-L0 u - -: trip troch. 

cat. c. basi et duo ord. logaoed. dact. simpl. tripl. troch. eat. et 
dupl. troch. acat. 

Lu u u — v5. logaoed. dact. simpl. dupl. troch. acat. 

Zro. €: 222 — 232 = 233 — 242. 
v2u-—- 50-0 -— dip. iamb. acat. et dim, cretic. acatal. 
vtu— 80. -—- ou - u dipod. iamb. acat. et trip. trech. acat. 
ut2u—- 20 - — dipod.iamb. acat. et dip. troch. acatı 
vtu— u 0 — pentap. iamb. catal. 

„Lu —- 2. —-0o-vu-— dip. iamb. acat. et tetrap. troch. catal. 
vtu-.-dp. iamb. catal. et dip. troch. catal. 
vtu-+0u-0u- — qualis vs. 223. 

„tut ,272u-— u dip.iamb. acat. et trim. cret. acat. 
„t2u—- 20-0 - dip. iamb. acat. et tripodia troch. catalect. 
— Zu. u — — ordo logared. dact. simpl. duplic. troch. acatal. 

c. anacrusi, 

Episodium primum: 243— 352. . 
243—339 trimetri iambici acatalecti. 

340-— 351. systemata anapaestica. _ 

355 

Stasimum secundum: 353-—466. 

ro. «::353 — 368 = 369— 385. 

»„L—- 2-0 - — tripod. troch. acatal. c. basi et anacrusi. 
L 

win vu id. ve. 

vZu-0u-.u- 0-7 hexap. iamb. catal. 

v2u—20u2— u — dip. iamb. acat. et dimet. eretic. acatal. 
v„2u— 20 — dip. iamb. acat. et monom. cretie. 

’ [4 w— id, vs. 
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430 
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— mMononm. cretic. c. basi et anacrusi. 

„ii 2.-—id 
„i-!21-u-— - trip. troch. acat. c. basi et anacr. 
„iA tu-vu-—:id vs 
utu-+tu+t—u-20.- 0-07 dipod. iamb. acat., dim. 

cretic. acat. et trip. troch. catal..c. echasi. 

2 u u — u — u v3. logaoed. dactylicus simplex duplic. troch. acat. 
X u+20 u -— u pherecrat. 
A_- Lu ui. 

Au2uu-u-—-%0u20 0 - u glycon. et pherecrateus. 

Zro. f: 386— 401 — 402 — 417. 
“2u-20u+ — u — dip. iamb. acat. et dim. cretic. acatal. 

L „—20u-,0-— — tripod. troch. catal. c. iambo et ( I In C | 

2 — vo — u u — hexap. iamb. acatal. C ) C 1 ( 
.— . 

vu u — tetrap. iamb. acat. [4 
ss — wm ww 

vtu-—- u- un 0 - pentap. iamb. catal. 
o2u-—- 20-0. - - dip. iamb. catal. et trip. troch. acatal. 

v2u— +20. - 0 x. dip. iamb. acat. et tetrap. troch. catal. 
utu—- 1. u-0u-didvs 

v„2u—-20.- 0-0. dip. iamb. acat., dip. troch. catal. et 
trip. troch. catal. 

— 2 u - u u — tetrap. iamb. acatal. 

ot u 20. — dipod. iamb. acat. et cret. 
Zu - 0-0. - - mon. cretic. et ithyphallicus. 
L- Zuu-— — pherecr. 

ig2,u-rTäül. 

zo t2u0u— u 0-— glycon. 

& — 2. — 5 pherecrateus. 

Zro. y: 418— 435 = 436 — 452. 
vtu-tu.t 0 - dipod. iamb. acat. et dimet. cret: aeat. 

Zu +0u-0.- 0u0- non. eretic. acat. et tetrap. troch. eatal. 
4 v2 —- 2. -—: dipod. iamb. acat. et cretic. 

ut... a. v3; 

Lu — uvou-—4f wo u ou L wo = you tres tetrap. 

troch. catal. 2 

meter tu — tetram. iamb. acatal. 
Stu - 0-0. — tetrap. iamb. acatal. 
Zuu- u u — vs; logaoed. daot. simpl. triplic.-troch. acat. 
vu 420-0 — v8 logaoed. anap. simpl. triplic. iambicus catal. 

ft vv u-—- 1. . - 
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vu tu — — vs. logaoed. anapaest. simpl. duplic. iamb. catal. 
& _- 2.0 -— u pherecr. 

Luft. -id: 
a5 AT Luu—u— 30.200 u glyeon. et pherecrateus. 

Epodus: 453 —466. 

ot u— 20 -: dipod. iamb. acatal. et cretic. monometr. 

455 u 20 — 2. -id vs. 
Lu — u — u — tetrap. troch. catal. 

vtu-—- vu - u u u — hexap. iamb. acatal. 

uL.- u. - v-u-u-vsid 
ut2u— 0 -— qualis vs. 453. 

460. 2. — Lu —- u — u — dip. iamb. acat. et tetrap. troch. catal. 
. [4 vo u u — tetrap. troch. catal. 

„L2u— 20. -— qualis vs. 453. 

tu—- tu - .u- 0 -— gqualis vs. 460. 

Fans mm 
wu u U UI IN — iamb. ut vs. 457. 

— — . 
465 o ou u — 2 vu u — tetrap. iamb. acatal. 

uvtu- 820. -0u-0u-— qualis vs. 460. 

Episodium secundum: 467 — 659. 

Trimetri iamb. acatalecti. 

Stasimum tertium: 660748. 

Zre. a’: 660 — 674 = 675— 690. 

660 22 — u — u —- Lu - u — u — duae tetrap. troch. catal. 

Lu -u-u-1.- 30 - u - u - tetrap. troch. catal., di- 
pod. troch. catal., tetrap. troch. catal. 

2 u u - u — tetrap. troch. catal. 

665 Zu u — u — u — 2 22, u u — ord. dact. simpl.tripl.troch. 

catal. idemque acatal. 

vutuLrorou- 0 — dipod. anapaest. catal. et ordo logaoed. 

dactyl. simpl. duplic. troch. catal. 
— Zu u — — adonius c. anacr. 

vuHtu - u -— 5 vs logaoed. anap. simplex triplic. iamb. catal. 

uutu-.- -id 
GO Lu Lt Lu — u —- u — — monopod. anapaest, c. ord. logaoed. 

dactyl. simpl. tripl. troch. acatal. 
vu tu — u— — logaoed. ut vs. 668. 

L— Luu-u- 2020-0 0- — glycon. et ordo logaoed. dact. 

simpl. duplic. troch. acatal. 

vuuFft 00 0- — pherecrateus. 

Pr“ 
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Zre. f: 691 — 700 = 701-710. 
v2 200 — „ adonius cum iambo. 

Gi, 0 -— „ adon. cum basi et anacr. 

tu. -— vuid. 

Zuu-—- u0u- — trim. dact. catal. in disyll. 
5 2. u — u u — — id. - 

Zu - uvu-— - id 

PR 
wu u — u u — tetrap. troch. catal. 

[4 

wu u u u -— id v8. 

Wi —-2Zuu—-u-%30.520 0 0- - glycon. c. pherecrateo. 

Zto. y: 111 —721 = 122 — 732. 
vt2u— 20-0. - 0. dip. iamb. acat. et tetrap. troch. catal. 

ut! u—- 20u-0u-— — trip.troch. catal. cum iamb. et trip. 
troch. acat. 

Gı— 2-0. -— — tripod. troch. acat. c. basi et anacr. 

Zu 0-0. - vs. logaoed. dactyl. simpl. tripl. troch. catal. 
u. — u — u vs. logaoed. dact. sinipl. dupl. troch, acatal. Lu 

wur - - 20-0 - u — „ tetram. ionicus minor acat. 

vuftJ[L _ _ id ws = u wu we — uw — vw ld. 

— 2.200 — dim. dactyl. catal. in syll. c. basi et anacr. 

1720 2 — Zu u — — pherecrateus. 

Zro. d: 733 — 740 = 741— 748. 
135 u tu —- 2.2 -u.-—- u-2.-u-0u-0-— di. iamb. 

acatal. et trim. eretic. acatal. c. claus. troch. e pentap. troch. catal. 
constante. 

vLu- u wu u— u — bexap. iamb. acatal. 
vo . — dipod. iamb. acat. 

[4 

— —— 
” 

“ ®. [U] 

= u wu = vu wu vu u 5 trim. cretic. acatal. 

m . . 
ww u n— u L_—- + vun dip. troch. acat., dipod. troch. 

. catal., ordo logaoed. dactyl. simpl. duplic. troch. acatal. (wy/egov et 
in antistropha duvauıy ov huic versui addenda.) 

1740 2 u u — u — — vs. logaoed. dact. simpl. duplic. troch. acatal. 

Episodium tertium: 749—941.. 
Systemata anapaestica 749 — 775. 
Trimetri iambiei acatalecti 776 — 941. 

Stasimum quartum: 942—993. 

Zro. a: 942— 954. = 955 — 967. 
Zu-u-— 0. - tetrap. troch. catal. 
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Zu-u-u-äülvs 
Zu 10-1. - u — — pentap. troch. acat. 

95 2uu—- uu—-u0-0u0u-— — pentam. dactyl. catal. in disyll. 
2 u - u u — tetrap. troch. catal., ut 942 sq. 
Zu. - u—- .-ädve. 

2 0 — u u — — pherecrateus. 

v2 0-0 — trip. iamb. acatal. 

950 . 2. — dip. iamb. acat. 
v20u- 0-0 -— tetrap. iamb. acatal. 
Zu FL0u0o-— u -— glyconeus. 
Zu -u-— u - troch. ut 942. 
L_ - u - „-ä. j 

Zro. B': 968— 980 — 981 -— 993. 

ns a 
vn 20u-—,0+f0. 0 - duo dochmi (leetio corrupta). 
vu4t— —- u00-— 00 dimet. anapaest. acatal. 

970—- u u — u u — dimet. anap. catal. 
Zu 0-00 -— trim. dactyl: catal. in disyll. ° 
2 u 0-00 u 0 v8. logaoed. dact. dupl: daplic. troch. acat. 
2 u. u — 0.— tetrap. troch. catal. 
tu - u. - 2- idw. 

52. —- oo —- u-äd. 

Z..—- 2.-u-id. 
u -.- .-—id 
xy - vo-v-dd. 
IWAISALU- UU—- LU - SU .2=-0.0.- —-: kexam. 

dactyl. catal. in disyll. c. basi. 
20-0 u tetrap. troch. catal. 

Episodium quartum: 994-1544. 
Trimetri iamb. acat.: 994— 1030. 

Kounerıxza 1031 — 1136. 
Zro. a: 1031— 1034 = 1035 — 1038. 

Kaoo. „ nn 2 u — — dipod. troch. acatal. e. iambo. 
Z2.-— v3id. 

op. ut Lt u- ut -— 

Lu ’ ’ 
—_—rLXR*_—_T TT  n 

Zro. 8: 1039 — 1043 — 1044 1048. 
Kooo. „ * u — — qualis 1031. 
1040 °_ 220.2 — - dim. eret. acat. c. iambo. 

v„2u—-u4,-0u20- trim iamb. acatal. 
Xoo. Duo trimetri iambici acataleeti. 
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Zro. y': 1049 — 1053 = 1054 — 1058. 
[4 [4 

— an  . 

Kaooc. -— mn Zu — — wu — dochmii duo. 

nm 
1050 — wu u wu u — u tetrap. iamb. acat. 

_tu-- tu - - 0 - trim. iamb. acat. 

Xoe. Duo trim. iamb. acatalecti. 

Zro. 0’: 1059 — 1065 = 1066 — 1072. 

Koaoo. „ 0 +. tu dipod. iamb. acat. et dip. troch. catal.: 

lo extra versum positum est, 

Pu 
1060 u vo wu vu — u — tetrap. troch. catal. 

utu- u30u- 0%. — trim iamb. acat. 

utt2.*+-0u-%0- - dim. cretic. acatal. cum iambo et 

dipod, troch. acatal. 

_u 
iv Zu — dochmius. (Rectius haec cam antecedentibus in 

unum versum creticum coniunguntur.) 

Xoe. Duo trim. iamb. acatalecti. 

Zre. €: 1073 — 1083 —= 1084 — 1094. 

Koaoo. soo +0. -, 0 w 0 -— dochmius: vw. &— nanai extra 

versum posita sunt. 

— tu —- u — tetrap. iamb. catal. 

1075 — tu —- u. - 0% 0 — trim. iamb. acatal. 
’ 
— 

uto- ww u- u - dip. iamb. acatal. et trip. troch. catalect. 

as . . 
vw tut u- 0-0 - trim. cret. acatal. c. iambo. 

Xog — to —- -20-.520 - trim.iamb. acatal. 

utu- - tt. .!:.-id 

aa am . 
1080 ° ww tun vu wo duo dochmii. 

tt. ut! Idvs 

zw tu- tu -— — di. troch. catal. c. iambo et dipod. troch. 

acatal. 
vt2u—- tu -— dip. iamb. acat. et dip. troch. eatal. 

Zro. 5’: 1095 — 1104 = 1105 — 1114. 

in 
Kaoo. w Lu =, 0 L L.. wu. dim. cret. acatal. ©. iambo: 175) 

io extra versum posita. 
Aeschylus I. 17 
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Xop. 

1100 
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vu wu Lo — u vu 2. — dochmi duo. 

„ IL. —- u 2  — dochmii duo. 

v2 2 — dochmius. 

an 
wu u wu = u —- — — trim. cretic. catal. 

[4 

_ 

wu tu — „+ +0 — dochm. ut 1099. 

4 [ 

Pt 

vu Ft u — u tu — N. 

, 0220 — qualis vs. 1100. 

Zro. d: 1115— 1125 = 1126 — 1136. 
[4 

—— 

[4 
[<—— 

Ko0o. „ Z u — v — wu u vo u — trip. iamb. acat. et trip. troch. catal. 

1220 

X00. 

utlu-u-L!L_u-0u- trip. iamb. acat. et ordo logaoed. 

dactyl. simpl. duplic. troch. catal. 
[2 L 

.. 

vo wu tu - —- „u 20 — dochmi duo. 
’ 

® 

— wu £ . — dochmius. 

o !o- oo - u - u - trim. iamb. acatal. 

oo. - utlu--!u-—-did 

D ’ ’ 
rm — . 

wu wu u — u wu +  — duo dochmii. 

—_ Lu u u - u — tetrap. iamb. acatal. 
21 v2 — qualis 1121. 

—_— 2e— . . 

LT u ou wu — u — trim. cretic. acat. c. iambo. 

“u u vs. logaoed. dactyl. simpl. duplic. troch. catal. N c 

Vss. 1137— 1290: Trim. iambiei acatalecti, exceptis vss. 1173 et 1274, 

quorum prior pro dimetro iambico acatalecto, alter pro dipodia iam- 

bica acatalecta haberi potest. 

Vss. 1291 — 1302: Systemata anapaestica. 

YVss. 1303 — 1366: Trimetri iambiei acatalecti. 

Stropha cum antistropha: 1367 — 1372 = 1387 — 1392. 

o wu 2  — dochmius. 

Nu 
DEN NG ey Er N Era ee Ze tetrap. iamb. acatal. 
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„tu —- 250 - u — dochmius et ordo logaoed. dact. simpl. 

duplic. troch. catal. 
m 

vw u wu u wu u u — tripod. iamb. acat. et trip. troch. 

catalect. 
& u #0. 0 — — pherecrateus. 

Vss. 1373 — 1386: trimetri iamb. acataleecti. 

Vss. 1393— 1410: trim. iamb. acatalecti. 

Kouuarıxa: 1411— 1544. 

Zto. «’: 1411 — 1417 = 1436 — 1442. 

Xopod Luyös a: + u u — u — 2 u. u — u — duo ord. logaoed., dact. 

simpl. duplic. troch. catal. 

£ u #0 u — u pherecrateus. 

ut u- +0 - u — dip. iamb. acat. et trip. troch. 

acatal. 
Lu u u u — vs. logaoed. dact. dupl. duplic. 

troch. acatal. 
[4 

— 
1415 2 u 2 u — u — trip. troch. catal. cum iambo. 

[2 

. ® 

so ut —- u - — u — trim. cretic. acatal. 

LU LLDI- 0-0 - monom. cret. et tetrap. troch. 

catal. 

Xopov avor. ß': 1418— 1426 — 1504— 1512. 

Systemata anapaestica. 

Zrg. y: 1427— 1429 = 1513— 1515. 

Xopov Lwyosß: ou —- vu ou Ve logaoed. dactyl. 

tripl. duplie. troch. acatal. 

Lu u — — vs. logaoed. dact. simpl. duplie. troch. 

acatal. 
25 - +0 -0u- - trip troch. acatal. cum basi 

et anacr. 

Kivr. ovar. d’: 1430 — 1435 — 1443— 1448. 

Systema anapaesticum. 

ro. €: 1449 — 1456 = 1473— 1480. 

Xoooü (vyos yıls.ö.-uuo trim. dactyl. catal. in syllabam. 

1450 £ 2 u — u u = u - — vs. logaoed. dactyl. dupl. du- 

plic. troch. acat. 
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—- Lu 0 - u — — vs.logaoed. dact.simpl.dupl. troch. 

acatal. c. anacr. 
Au 0 — — pherecrateus. 

ut 0u- u — u-— tetrap. iamb. acatal. 

ut. u-u-idve 

1455 0 £ u — vo — u — u — — hexap. iamb. catal. 
ut 200 - u 0: ordo logaoed. daet. simpl. du- 

plic. troch. acat. c. iambo. 

Xogod avor. or’: 1457 — 1461 = 1481 — 1485. 
Anapaesti. 

Zro. d: 1462 — 1464 — 1486 — 1488. 

Xogoü Luyös d’: 5 + — bacchius. 
L— 20-0. -— glyconeus. 
vuf20u-—0u6— vs. logaoed. anapaest. simpl. duplic. 

iamb. acatal. 
vu uu- u 0- — vs. logaoed. dactyl. dupl. du- 
plic. troch. acatal. 

Kur. ovor.n: 1465 — 1472 = 1489 — 1496. 
Systema anapaesticum. 

re. 3: 1497 — 1503 = 1527 — 1533. 

I» 

Xogoö fuyöose: ou — 20 —-u— — dip. iamb. acatal. et trip. 
troch. acatal. 

4 u u u — vs. logaoed. dactyl. simpl. dupl. troch. 

acatal. 

utu-— 20-0. — qualis 1497. 

1500 u. 2. — 2. —- 0 — u dip. iamb. acat. et tetrap. 
troch. catal. 

v2u-+0u-0u-— 0 gualis 1497. 
uvt2u-u+t*2_- 0,20 -— trim. iamb. acatal. 
„i-12,-u- - trip. troch. acat. c. basi et anacr. 

Kivramuv. ovor. ı: 1516— 1526 — 1534 — 1544. 
Systemata anapaestica. 

Exodus: 1545 — 1644. 

Vss. 1545 — 1618: Trimetri iambici acatalectıi. 

Vas. 1619— 1644: Tetrametri trochaici catalectici. 

Druck von Carl Sehultze in Berlin, 
Neue Friedrichsstr. 47. 
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